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Vorwort des Herausgebers. 



i 

Wenn unter dem Titel von Eschenburgs 
Theorie und Litteratur der schönen Redekün- 
ste gegenwärtig ein ganz anderes Buch erscheint, 
als welches er verfafst hat, so geschieht dem 
wackeren Manne damit einiges Unrecht Denn 
auf seinen Namen soll er nehmen, was seiner 
Gesinnung fremd, ja ganz zuwider ist Durch 
seine Auctorität soll er einfuhren, was eben die 
Auctorität seiner harmlosen Paragraphen um- 
stürzen soll. 

Andererseits wäre vielleicht das Unrecht 
noch größer gewesen, hätte man sein Com- 
pendium, d^ es aufs neue verlangt wurde, dem 
Buchstaben getreu wieder abdrucken lassen, 
jetzt, da das Buch, eben weil es unverändert 
geblieben, unwillkührlich ein anderes gewor- 
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den ist, als was es war; denn es war eine 
schlichte Darstellung der in der Zeit gel* 
t e n d e n Kunstregeln. Somit scheint wiederum 
dem Buche nur sein Recht zu geschehen, wenn 
diese seine Bedeutung wieder hergestellt wird, 
wenn an die Stelle der damaligen Ansichten, 
die Eschenburg ja nicht aus sich selbst entwik- 
kelte, seiner Absicht getreu die jetzigen gestellt 
Werden. Und so ist auch der vorstehende Ti- 
tel zu fassen. Das Buch will gegenwärtig sein, 
was Eschenburg's Theorie bei ihrem ersten Er- 
scheinen vor mehr als einem halben Jahrhun- 
dert gewesen ist. ' 

Doch mufs man es in Frage stellen, ob 
überhaupt ein Gleiches für unsere Zeit zu lei- 
sten sei. Damals, in einer Periode, die, von der 
Tiefe der speculativen Philosophie weit ent- 
fernt, selbst an der Kantischen Kritik noch kei- 
nen Theil hatte, gab es wirklich eine Anzahl 
allgemein anerkannter, einfacher und bestimm- 
ter Kunstregeln, die, ohne an ihrem Gehalte 
merklich zu verlieren, auch für jüngere Schü- 
ler sich leicht und fafslich vortragen liefsen. 
Jetzt sind diese Regeln zum Gespött gewor- 
den. Aber die Kunstphilosophie hat auf ihrem 
weit höheren Standpuncte noch nicht diejenige 
Anerkennung, vielleicht auch nicht diejenige 
Durchbildung erlangt, dafs man ihre Sätze mit 
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VORWORT. V 

dem Vertrauen auf allgemeine Zustimmung in 
didaktischem Tone aussprechen könnte. Und 
könnte man es auch, so enthielten sie doch 
jedenfalls tiefere Gedankenbestimmungen, als 
dafs sie ein ganz müheloses Verständnifs zulie- 
ßen. Die Aufgabe also, welche Eschenburg 
nach dem Urtheile seiner Zeit so glücklich lö- 
sete, ist gegenwärtig eine viel schwierigere. 

Ich habe es daher nicht ohne einiges Be- 
denken gewagt, der Aufforderung und Einsicht 
meines verehrten Freundes, Dr. Parthey, des 
Herrn Verlegers, nachzugeben, und das vom 
Publicum in einer fünften Ausgabe verlangte 
Buch nach meinem besten Wissen zeitgemäfs 
umzuschaffen. 

Wenn es leicht und erfreulich ist, aus ei- 
nem eigenen lebendigen Keime ein Werk frisch 
und selbständig emporwachsen zu lassen, so 
fühlte ich mich hingegen vielfach behindert, 
indem ich das fremde Gebilde, das mir oft 
geistlos erschien, mit neuem Geiste beleben und 
verjüngen wollte. Ich war bemüht, nichts ohne 
Noth zu verwerfen, und doch, wenn ich mich 
in das Vorhandene möglichst zu fugen gesucht 
hatte, waren endlich nur wenige Spuren des- 
selben übrig geblieben, und auch diese stören 
mich noch. 

Die ganze Tendenz des Buches ist eine 
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andere geworden. Statt dafs Eschenburg Re- 
geln und Vorschriften für den Künstler auf- 
stellte, die, auch aufs beste abgefafst, dem schaf- 
fenden Genius gegenüber stets etwas Lächerli- 
ches behalten, glaubte ich das Nützlichere zu 
leisten, wenn ich vielmehr das Wesen, die Ei- 
genthümlichkeiten und gegenseitigen Beziehun- 
gen der Kunstgattungen in das Bewußtsein zu 
rufen, wenn ich durch Einsicht in die Kunst 
die hervorbringende oder aufnehmende Thätig- 
keit zu unterstützen bemüht wäre. 

Unter jenen übermüthigen, an Inhalt und 
Form die Regel verspottenden Xenien Göthes 
und Schillers sind einige auf die Theorie des 
Braunschweiger Professors gerichtete Zeilen: 

„Zeichen des Pegasus." 

„Aber seht ihr in B** den Grad ad Pamassum, so bittet 4 * 
„Höflieb ihm ab, dafs ihr euch eigene Wege gewählt" 

Der Vorwurf der beiden grofsen Dichter 
ist nun nicht blos dadurch beseitigt, dafs die 
Xenien selbst mit in das Buch einregistrirt sind, 
sondern gründlicher durch die angegebene Ten- 
denz des Buches, nicht Wege vorzuschreiben, 
sondern nur Betrachtung, Anschauung (dwgfa) 
zum Inhalte zu haben. 

Eine Art von Einseitigkeit und Beschränkt- 
heit ist von dem Plane des für so nützlich er- 
kannten Buches unzertrennlich; eben dieses 
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VORWORT. VII 

Einregistriren in gewisse Kategorieen, dieses 
Trennen und Auseinanderhalten der Kunstgat- 
tungen, die doch in einem lebendigen Zusam- 
menhange stehen, und auch nach ihrer Gemein- 
samkeit, nach ihrem nothwendigen Uebergehen 
ip einander betrachtet sein wollen. Auch jede 
einzelne Kunstgattung für sich verändert ihr 
Wesen auf den verschiedenen Entwicklungs- 
stufen der Weltgeschichte; sie ist eine andere 
in der antiken, romantischen, modernen Welt 
Dieser lebendigen Entwickelung hinlängliche 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, verbietet, wie 
gesagt, der Plan des Buches. So sind auch 
die angeführten Musterwerke der Litteratur aus 
ihrem historischen Zusammenhange herausge- 
rissen, und werden nur insofern angeführt, als 
sie ausgezeichnete Beispiele für einzelne streng 
gesonderte Gattungen abgeben. 

Hiebei zeigt sich noch eine Inconvenienz, 
die der Plan des Buches mit hich bringt Eben 
weil ein lebendiges Erzeugnifs der Litteratur 
noch etwas ganz anderes ist, als blos ein Mu- 
sterstück einer Kunstgattung, so kommt es, dafs 
manche genialste Werke, welche Blüthen eines 
Volkes, eines Zeitalters sind, sich nicht, gleich 
anderen, in diese oder jene Kategorie stellen 
lassen. Sie haben eben nicht ihres Gleichen, 
womit sie zusammengeordnet werden könn- 
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ten. Wenn wir in der Litteratur des Epos von 
der Göttlichen Komödie gesprochen haben, so 
ist sie wenigstens nicht als ein Beispiel einer 
sonst auch behandelten Gattung aufgestellt Das 
grofse Dichtwerk Deutschlands, den Faust, un- 
ter den übrigen Musterbildern für die Kunst- 
gesetze der Tragödie anzufährqp, haben wir 
lieber ganz unterlassen. 

So wenig es möglich ist, die Gattungen 
und Arten der Poesie den herkömmlichen Be- 
nennungen und zugleich dem Begriffe gemäfs 
einzutheilen, und in dieser Trennung befriedi- 
gend zu behandeln, so durfte doch jedenfalls 
nicht in dem völlig neuen Buche die alte Ein- 
theilung der Poesie in die beiden ausschliefs- 
lichen Gattungen von Epos und Drama beibe- 
halten werden, wo denn die Lyrik eine von 
den zahlreichen Unterarten des Epos bildete. 
Epos ist, so hiefs es, wo der Dichter selbst re- 
det, Drama, wo er Andere reden läfst Jean 
Paul, der diese Eintheilung geistreich verspot- 
tet, hatte selbst in der ihn eignen Weise, sei- 
nen glücklichen Einfallen mehr als dem Erfor- 
dernifs des Gegenstandes zu folgen, lyrische 
Poesie und so manche Unterart in seiner Vor- 
schule der Aesthetik gänzlich übergangen. Gö- 
the, im westöstlichen Di van, stellt die Dicht- 
arten nur alphabetisch zusammen, und weist 
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darauf hin, wie in einer jeden von ihnen die 
getrennten oder vereinigten Elemente der drei 
ächten Naturformen der Poesie, Epos, Lyrik 
und I)rama, aufzusuchen seien. 

Noch sind einige Bemerkungen zur Ver- 
ständigung erforderlich. Unerachtet des Be- 
strebens, den allgemeingültigsten Grundsätzen 
treu zu bleiben, habe ich doch über viele Puncte 
keine so genügenden Vorarbeiten gefunden, dafc 
ich nicht meine eigenen Ansichten selbständig 
hätte aussprechen müssen. Die Citate unter den 
Paragraphen weisen seltener auf übereinstim- 
mende, als auf abweichende Ansichten frühe- 
rer Schriftsteller hin, und sollen zur Geschichte 
der Vorstellungen über den behandelten Ge- 
genstand dienen. Daher sind auch solche 
Werke, die jetzt für veraltet gelten, nicht völ- 
lig mit Stillschweigen übergangen. 

Da das Buch nicht mehr für einen engen 
Kreis von Schülern bestimmt ist, vielmehr ei- 
nem jeden Gebildeten sich empfehlen möchte 
so wird man entschuldigen, wenn die Darstel- 
lung nicht ganz den Erfordernissen des trocke- 
nen Lehrstiles entspricht, die doch darin selbst 
vorgetragen und empfohlen werden. Oft hat 
es mir leid gethan, der nöthigen Popularität 
die philosophische Tiefe und Präcision auf- 
opfern zu müssen. 
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So wäre denn genugsam auf die Mängel 
des Buches hingewiesen, um dem oberflächli- 
. chen Beurtheiler den Tadel zu erleichtern; der 
gründlichere wird meine redliche Bemühung 
durch nutzbare Winke zu fördern wissen. 



M. P Inder. 



Berlin, im März 1836. 
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* • > 

Die Theorie der schOnen Redekünste, welche uns 
hier beschäftigen wird, bildet einen, Theü der Lehre von 
der Kunst Überhaupt. Kunst ist das Hervorbringen des 
Schönen durch den Menschen. Das Wesen der Schön- 
heit aber mit einer Definition zu erschöpfen, zumal wenn 
deren Sinn nicht durch ihre Stellung in einem abgeschlos- 
senen Sjsteme der Philosophie deutlich wird, ist unmög- 
lich, und man mufs erwarten, erst nach einer weiteren 
Entwicklung verstanden zu werden, wenn, man sich der 
Formel bedient, das ßchöne bestehe in der unmittel- 
baren Einheit der Idee .und der einzelnen Erscheinung, 
wodurch die gegenwärtige, endliche Wirklichkeit durch 
und durch nichts Anderes ist, als Ausdruck der unend- 
lichen Idee. Das schöne Kunstwerk ist demnach ein 
durch menschliche Thätigkeit hervorgebrachter einzelner 
Gegenstand, in welchem ganz die Idee gegenwärtig ist. 

Wir schicken hier, am in die Theorie der schönen Redekünste 
einzuleiten, einige allgemeinere Satze ans der Aesthetik voraus. 
Di« Aesthetik nSmlich, oder Wissenschaft vom Schonen, han- 
delt von dem Begriffe des Schonen an sich, ferner von der Rcalisi- 
rang dieses Begriffes in den Künsten, endlich von dem schaffen- 
den Kunstgenie selbst. Ohne diese drei Sphären tu umfassen, 
haben wir nur das Vcrhältnifs der schönen Redekünste zu den 
anderen Kunstgattungen, und somit ihre Stellung in der Kunst 
überhaupt zu betrachten, wobei auch einige Bemerkungen über 
das Schöne und die verwandten Begriffe, so wie über das We- 
sen des Künstlers nicht ganz zu übergehen sind. 

Escbenb. Tb. 1 
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2 Einleitung. 

§. 2. 

Um in die Welt der Erscheinung einzutreten, inufs 
das Kunstwerk die Form des Zeitlichen und des 
Räumlichen, des Nacheinander- und Nebeneinander- 
seins annehmen. Diejenige Kunst, welche in den Mo- 
menten der Zeit ihre Erscheinung hat, ist die Musik; 
der Sinn, durch welchen sie wahrgenommen wird, das 
Gehör. Hingegen im Räume und für das Auge wir- 
ken die bildenden Künste: Architektur, Scul- 
ptur und Malerei. Wenn in den bildenden Künsten 
ein vom Menschen gestalteter äufsercr Gegenstand, in 
der Musik hingegen die r fhä(igkeit des Menschen selbst 
das Kunstwerk ist, so vereinigt sich Beides in den räum- 
lich-zeitlichen Künsten: der Tanzkunst (Orchc- 
stik), der Geberdenkunst (Mimik) und der Schau- 
spielkunst; hier macht sich dCr Künstler selbst zum 
Kunstwerke, ist der selbstthäti^c Gegenstand. Dieje- 
nige Kunst endlich, welche das Erscheinen in der Zeit 
und im Räume nicht blos Sufserlich vereinigt, sondern 
vergeistigt, wo Raum iihd Zeit nur als Vorstellungen 
von raumlichen und zeitlichen Dingen vorhanden sind, 
ist die Dichtkunst, welche hets't der 'ihr verwandten 
und untergeordneten Red e k uri s t unter dem gemeinsamen 
Namen der schönen* Redekünste begriffen wird. 

Wir haben im Obigen nnr die Haupteattungen 4er Künste genannt; 
man kann aber an die Architektur uie ihr verwandte schöne Gar- 
tenkunst anscliliefsen, zur Sculptur die Künste des Stein- und 
StempelschneidenB n. s. w. hinzufügen, von der Malerei die Zeich- 
nenkunst, so wie die Kunst des Knpferstechens, Holzschneidens, 
Steinzeiclmens U. s.w. unterscheiden. — Indem wir übrigens die 
Kfioste hier nach der Art ihrer Erscheinung äufserlich eiutheilen, 
wie es gegenwärtiger Theorie oder Betrachtung der als vorhan- 
den vorausgesetzten Künste geziemt, bemerken wir, dafs eine 
eigentliche Philosophie der Kunst, wozu Gegenwärtiges nur als 
Vorbereitung dienen kann, nach der Art, in welcher die beiden 
Momente der Schönheit, nämlich Idee und Erscheinung, Inhalt 
und Ausdruck, sich gegenseitig durchdringen, die Kunst 'orga- 
nisch zu gliedern hat Sie ist symbolische Kunst, indem sie 
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nach vollkommener Verkörperung der Idee nur strebt, cJassi- 
sche, wenn sie dieses Ziel durch Darstellung der individuellen 
Gestalt erreicht, romantische, wenn sie durch vorwaltende Gei- 
sligkeit jene Versinnlichung der Idee Überschreitet. Die diesen 
drei Stadien der sich entwickelnden Kunst entsprechenden ein» 
zelnen Kunstgattungen sind : 1 ) die fiofserliche Kunst der Ar- 
chitektur, 2) die objettive^Kunst der Sculptur, 3) die snbje.c- 
tive Kunst der Malerei, Musik und Poesie. 

§. 3. 

Betrachten wir nun: weiter die Eigentümlichkeiten 
der einzelnen Künste, so ergiebt sich zunächst Folgendes: 
Die Musik, welche in der äufsern Natur kein Vorbild 
zur Nachahmung findet, drückt durch schöne Aufeinanr 
d erfolge der Töne (Melodie) und schönen Zusammen* 
klang derselben (Harmonie) unmittelbar die Empfindung 
aus. Aehnliche Gesetze, wie in der Zeit die Musik, be- 
folgt im Räume die Architektur, beide beruhen auf 
gleichartigen mathematischen [Verhältnissen, daher man 
die Architektur eine erstarrte, krystallisir.te Musik ge* 
nannt hat. Die Sculptur stellt im lodten Stoffe, in 
Stein und Erz, die schönste körperliche Gestalt. als Aus- 
druck des Geistes dar; weil aber die menschliche Gestalt 
die geistvollste ist, und nur in ihr der selbstbewußte Geist 
seinen Ausdruck jäqdet, so ist diese der vorzüglichste und 
fast einzige Gegenstand der Sculptur^ die überhaupt enge 
Grenzen 1 hat«! .Weiter ist das Reich: der Malerei, die 
zum Ausdruck des Geistes nicht wirklich Körperliches 
bildet, sondern, freier von der : Materie, nur auf der 
Fläche den Schein des, Körperlichen, hervorbringt,- um 
Geistiges! darin erscheinen zu i lassen.. ' > . > ... 

• Wehn aber in der Malerei noch immer ein äufserer 
Gegenstand gebildet und hingestellr wird, dessen Ein* 
druck zunächst durch ' den 1 äufsereh ,- wiewohl geistigsten 
Sinn des Augefe geschieht j» so verhält es sich ganz an 
ders mit der D i c h t fc u n s t ; ihr Material ' ; sind > geistige 
Bilder und Vorstellungen, in ihr geistigstes Gewand, das 

1* 
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Wort, gekleidet; selbst Sinnliches vor die Anschauung 
zu bringen, bedient sich die Dichtkunst Übersinnlicher 
Mittel, dahingegen die bildenden Künste Geistiges nur 
insoweit auszudrücken vermögen, als es sich im Körper- 
lichen abspiegelt. Das Werk der Dichtkunst kommt uns, 
w enn auch mittelst der Sinne, doch unabhängig vom Sin- 
nen-Eindrücke, und gleichgültig, ob durch Sprache oder 
Schrift, durch Ohr oder Auge zu. Wie es im Geiste 
des Künstlers erzeugt ist, wird es auf dessen Veranlas- 
sung in einem jeden Geiste wiedererzeugt ; die Rede oder 
Schrift ist nicht das Gedicht, sondern Mos das Mittel, es 
mitzutheilen. Wer es im Gedächtnisse hat, der besitzt 
es ganz; was bei allen anderen Kunstwerken nicht ddr 
Fall ist. ? 

§. 5. 

Endlich die räumlich -zeitlichen oder körperlichen 
Künste, in welchen der Mensch selbst sich zuiri Kunst- 
werke macht, stehen in dem Verhältnisse zu den übri- 
gen. Künsten, dafs die Tanzkunst zunächst der Musik 
entspricht, die Mimik der bildenden Kunst, die Schau- 
spielkunst aber der Poesie. Denn in der Tanzkunst 
wird vom menschlichen Körper durch schöne Verschlin- 
gung nnd Aufeinanderfolge von Bewegungen die musika- 
lische Harmonie und Melodie dargestellt Wenn aber 
hier nur ein allgemeines Gefühl znm Grunde liegt, so 
kommt es in der Mimik zu einein bestimmteren geisti- 
gen Ausdrucke; hier bewegt sich gleichsam die schöne 
Statue, und statt dafs die .bildende Kunst Vorhergehen- 
des und Nachfolgendes in Einen Moment zusammendrän- 
gen mufs, sehen wir hier in einer Fcjlge von Momenten 
Eine ausdrucksvolle Geberde aus der anderen hervorge- 
hen. Wenn der menschliche Körper durch den Tanz 
den in der Zeit verschwebenden Tönen eine körperliche 
Erscheinung im Räume hinzufügt, so leiht er durch die 
Mimik der im Räume bewegungslos erscheinenden sta- 
tuarischen Schönheit die Bewegung in der Zeit. — Zur 



Digitized by Google 



Einleitung. 



5 



mimischen Darstellung endlich kommt in der Schauspiel- 
kunst noch die Sprache, der unmittelbarste Ausdruck des 
Geistes, hinzu, welche sonst unter den Künsten nur der 
Dichtkunst als Eminent angehört 

§. 6. 

Alle Künste zwar sind darstellend, allein nur 
einige sind es im engeren Sinne. Sie stellen sämmtlich 
dar, indem sie die Idee zur Erscheinung bringen, einen 
im Geiste des Künstlers vorhandenen idealen Gegenstand 
auscjrtycken. Doch werden diejenigen Künste, die kein 
Vorbild in der Natur haben, also Musik, Architektur, 
Tanzkunst, nicht eigentlich darstellende Künste genannt, 
vielmehr wendet man diesen Namen auf solche Künste 
an, welche Abbilder der in der Natur vorhandenen Ge- 
genstände als Ausdruck der Idee gebrauchen ; diese sind 
Sculptur, Malerei, Mimik und Schauspielkunst; unter den 
Gattungen der Poesie aber werden vielmehr die epische 
und die dramatische Gattung, welche einen äufseren Stoff 
behandeln, darstellend genannt, als die lyrische Gattung, 
welche Ausdruck der Empfindung ist 

§• 7. 

Als höchsten Grundsatz aller Kunst hat Aristoteles 
die Nachahmung (fitfitjaig) aufgestellt; in der Folge 
hat man daraus Nachahmung der Natur, endlich Nach- 
ahmung der schönen Natur gemacht. Soll dieses Prin- 
eip einen genügenden Sinn haben, so ist es nicht von 
der Nachahmung einzelner Naturgegenstände zu verste- 
hen, welche überhaupt nur bei den eigentlich darstel- 
lenden Künsten möglich wäre, sondern es heifst, „die 
Kunst soll nach dem Muster der grofsen Natur selbst- 
ständig schaffend und organisirend lebendige Werke bil- 
den, die durch eine inwohnende Kraft bestehen, und, 
wie das Sonnensystem beweglich, vollendet in sich selbst 
zurückkehren. Jedes schöne Ganze aus der Hand des 
bildenden Künstlers soll ein Abdruck sein des höchsten 
Schönen im grofsen Ganzen der Natur. M \,, 
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Diefc ist trefflich ausgeführt von A. W. v. Schlegel: „Ueber das 
> Verhttllnils der schönen Kunst zur Natur", Kritisch« Schriften 
Bd. II. S. 310 ff.; womit Moritz: „Ueber die bildende Nach- 
ahmung des Schftnen'Vund Schelling: „Ueber das Verhalt- 
nife der bildenden Künste zur Natur" übereinstimmen. 

§. 8. 

Der Anforderung der Naturnachahmung steht dieje- 
nige gegenüber, dafs der Künstler idea Iisiren, dafs er 
das Ideal, nicht die blofse Natur darstellen softe. Die 
Idee nämlich, welche im Kunstwerke zur Erscheinung 
wird, sofern sie in dem Geiste des Künstlers vorhan- 
den, das Urbild ist, das im Kunstwerke sich abbildet 
— nennt man das Ideal. Jene beiden Anforderungen 
der Naturtreue und des Idealisirens vereinigen sich aber, 
und der hierauf beruhende Streit der Charakteristiker 
und der Idealisten ist wesentlich geschlichtet, wenn man 
erwägt, dafs Idee und Natur nichts von Grund aus Ge- 
trenntes und sich ewig Fremdes sind, sondern die Natur, 
deren Formen der Künstler zu seiner Darstellung ge- 
braucht, selbst nichts Anderes als Erscheinung der Idee, 
als Ausdruck des Geistes ist. Die darstellende Kunst 
hat also die Natur als Ausdruck des Geistes, und soweit 
sie den Geist in ihr wiedererkennt, nachzuahmen, — so- 
mit werden ihre Werke zugleich ganz Idee und ganz 
Erscheinung sein können. 

§. 9. 

Der Begriff der Illusion oder Täuschung kommt 
bei einem Kunstwerke in so fern in Anwendung, als' das- 
selbe uns so vollkommen in sciue ideale Sphäre versetzt, 
dafs wir nicht mehr mit dem Gefühle des Contrastes an 
die gemeine Wirklichkeit zurückdenken. Zunächst spricht 
man von der Täuschung bei der Schauspielkunst, die in 
der That solche Erscheinungen unsern Sinnen vorführt, 
welche für dieselben mit der Wirklichkeit fast überein- 
stimmen; dann bei der Malerei, welche auf der Fläche 
den Schein körperlicher Gegenstände zeigt, und so den 
Sinn des Auges täuscht; ferner bei der Dichtkunst, wenn 
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sie z. B. im Epos wirklich Geschehenes dem Geiste vor- 
zuführen den Anschein hat. 

§• 10. 

Wenn wir die Form eines Kunstwerkes durch un- 
sere Betrachtung von dem Inhalte sondern , und diese 
Form sowohl dem eigen thüin liehen Künstfergeiste ; aus 
welchem sie hervorging, als dem eigenthümlichen Inhalte 
des Kunstwerkes entsprechend finden, nenneu wir die- 
selbe im lobenden Sinne den Stil des Kunstwerks und 
des Künstlers. Der Stil eines grofsen Künstlers bleibt, 
sich rn Beziehung auf den Künstler gleich, und erscheint 
hl Beziehung auf das einzelne Kunstwerk in jedem einzel- 
nen Werke verschieden, und diesem ausschließlich an- 
gemessen. Manier hingegen nennt man die vorherr- 
schende Besonderheit des Künstlers, unter welcher die 
Angemessenheit der Forin für das besondere Kunstwerk 
leidet. Die einzelnen Kunstepochen haben ihre beson- 
deren Stile, welche durch die in der Entwickelung der 
Kunst nothwendig sich folgenden Kunstprincipien bedingt 
sind. Ebenso haben die einzelnen Gattungen der Kunst 
und deren Unterarten ihren besonderen Stil, ihr eigen- 
tümliches Princip der Darstellung. Es giebt z. B. einen 
plastischen, so wie einen malerischen, und innerhalb def 
Poesie einen epischen, einen lyrischen, einen dramati- 
schen Stil. • * 1 

t. Rumokr (Italien. Forschungen I. S. 87.) crllürt den Stil als 
ein znr Gewohnheit gediehenes sich Fügen in die inneren Fö- 
derativen des Stoffes, in welchem der Bildner seine Gestalten 
wirklich bildet, der Maler sie erscheinen macht. 

§.11. 

Aus dem Begriffe des Schönen, dessen Hervorbrin- 
gen durch den Menschen die Kunst ist, entwickeln sich 
mehrere in demselben enthaltene und zu ihm gehörige 
Begriffe. Das Schöne haben wir im Allgemeinen als un- 
mittelbare Gegenwart der Idee in der einzelnen Erschei- 
nung bezeichnet Wo die Erscheinung über sich hinaus- 
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weist, indem die Idee sich noch nicht ganz in sie her- 
abgesenkt hat und mit ihr eins geworden ist, sondern 
zum Theil von ihr blos angedeutet wird — da ist Erha- 
benheit vorhanden. Die erhabene Kunst ging bei dem 
welthistorischen Kunstvolke, den Griechen, der im engem 
Sinne schönen Kunst voraus. Die Erhabeuheit hat die 
Schönheit zu ihrer Zukunft. — Wo nun im Gegenlheil 
die Idee das Kleinste durchdrungen hat, ganz in die Er- 
scheinung, in die Acufserlichkeit Übergegangen ist, da ist 
Zierlichkeit vorhanden. Zierde ist äufseres Schö- 
nes an einem Gegenstande, welches von demselben ge- 
sondert gedacht werden kann. Zierlichkeit pflegt in der 
historischen Entwickelung der Kunst der Endpunct zu 
sein, wie Erhabenheit der Ausgangspunct. 

Nahe Hegen die Begriffe von Würde und von Grazie. Die Er- 
habenheit, als beständige Eigenschaft eines vernünftigen Wesens 
gedacht, heifst Würde; die in allen einzelnen Momenten, vorzüg- 
lich den zufälligen Bewegungen, ausgeprägte Schönheit, ebenfalls 
zunächst an vernünftigen Wesen, nennen wir Grazie. — Einige von 
den zahlreichen Schriften über die Begriffe des Schönen und des 
Erhabenen sind: De Croutax Tratte du Beau; Am st. 1714 ' 
u. 1724. 2 Voll. 12. — Euay $ur le Beau par le F. Andre; 
Par. 1763. 2 Voll. 12. — Edm. Burke't Inquirtf into the 
Origin of our Ideat of the Sublime and Beautiful; Lond. 1770. 
8. übers. Riga 1773. 8. - Kant's Beobachtungen über das 
Gefühl des Schönen und Erhabenen; Königsb. 1766. 8. und Kritik 
der Urteilskraft, Th. I. Abschn. L Erstes Buch: „Analytik de« 
Schönen u — Herder' s Kall.gone, Th. I. S. 184. — v. Ram- 
dohr's Charis. oder über das Schöne und die Schönheit in den 
nachbildenden Künsten; Leipz. 1793. 2 Bde. 8. — F. Delbrück, 
das Schöne, eine Untersuchung; Berlin 1800. 8. — StSrkling's 
Versuch über den Begriff vom Schönen, BerL 1808. 8. — Dio- 
nys. Longinus nto}°Y*i>ov<;, t. de Sublimitate, ex ed. Nathan. 
Mori; Lips. 1769. 8. Mori Libellut Animadverrionum ad Lon- 
, ginum; ibid. 1773. 8. ed. Weiske ib. 1809. 8. - Französ. üben, 
von Boileau, mit dessen Beßexiont sur le Sublime in s. Wer- 
ken. — Deutsch von Schlosser; Leipz. 1781. 8. — Men- 
delssohn'« Abb. über das Erhabene und Naive, in s. PL i los. 
Schriften, Th. IL — Kant's Analytik des Erhabenen, in s. 
Kritik der Urtheilskraft, §. 23 — 29., wo die Unterschiede de« 
Mathematisch- oder Theoretisch- und des Dynamisch- oder 
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Praktisch -Erhabenen, welches Letztere wieder das physische, in- 
tellektuelle und moralische unter sich begreift, umständlich erör- 
tert werden. 

§• 12- 

An dein Kunstwerke, welchem wir Schönheit bei- 
legen, pflegt man einzelne Eigenschaften ab Elemente 
des Kunstschönen hervorzuheben. "Wahrheit schrei- 
ben wir dem Kunstwerke zu, sofern ihm eine in sich 
übereinstimmende Idee zum Grunde liegt, und die Er- 
scheinung ein dieser Idee angemessener Ausdruck ist. Bei 
den eigentlich darstellenden Künsten heifst insbesondere 
wahr die richtige Anwendung der Naturformen zum 
Ausdrucke der Idee. Diese Wahrheit pflegt man als 
Naturwabrheit von jener, als Kunstwahrheit, zu unter- 
scheiden. Leichtigkeit besitzt das Kunstwerk, sofern 
man in ihm, wie in den Werken der Natur, keine Mühe 
der Hervorbringung wahrnimmt. N e u h e i 1 1 egen wir dem 
Kunstwerke bei, sofern es, als wirklich eigenes Erzeug- 
nifs des Künstlers, frei von Nachahmung anderer Kunst- 
werke ist. Die dem Künstler ausschliefslich eigentüm- 
liche' Natur, welche wir an dem Kunstwerke wiederer- 
kennen, heifst Originalität. Classisch nennen, wir 
ein Kunstwerk, das an Form und Inhalt musterhaft voll- 
endet ist. 

§.13. 

Eine musterhafte Vollendung kommt vorzugsweise 
den Werken des griechischen, z. Tb. auch des römi- 
schen Alterthums zu, daher wir diese Werke im enge- 
ren Sinne classisch nennen. Das griechische Volk 
nämlich nimmt in der Weltgeschichte diejenige Stelle 
ein, auf welcher die Kunst das höchste Princip und mit 
der Religion eins war, wo schön und gut in. Einen Be- 1 
griff, wie in Ein Wort (xaXoxdya&ia) zusammenfielen. 
Hier war unmittelbare Einheit der göttlichen Idee und 
der menschlichen Erscheinung; selbst die umgebende Na- 
tur war mild und ohne Widerstreit aufreibender Gegen- 
sätze. — Dem Classischen tritt in der Kunst das Ro- 
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man tische gegenüber, welches, nicht in der diesseitigen 
Welt Genüge findend, nicht in sich abgeschlossen, viel- 
mehr aus sich hinaus, auf ein Jenseits weist, und daher mit 
seinem Überschwänglichen Inhalte die einfache classische 
Form zersprengt. Diefs wird anschaulich, vergleicht man 
z. B. den antiken Tempel, der, auf mäfsig schlanken Säu- 
len ein flaches Dach tragend, in heiterer Einfachheit unter 
dem südlichen Himmel steht, und die gothische Kirche, 
die, auf schmächtigen Säulenschäften hoch sich wölbend, 
mit zahllosen Spitzen über sich hinaus weist, und ihre 
Thürmc in Nebel und Wolken emporstreckt, — meist 
unvollendet, und auch hierdurch die unerreichbare Höhe 
des Gedankens ausdrückend. Die romantische Kunst 
ist wesentlich aus dem Christenthume hervorgegangen, 
das, ohne vollkommene Vermittclung mit der Vernunft, 
im Mittelalter alle Verhältnisse durchdrang. ' Zu unse- 
rer Zeit haben grofse Künstler das classische und das 
romantische Princip auf einer höheren Stufe vereinigt; 
so Götbe; daneben aber dauert, vorzüglich in Frankreich 
und Italien, ein Streit der Classiker und. Romantiker fort, 
von denen die einen die classischen Regeln des hei 
nischen Alterthums als unserer christlichen Zeit genüg 
betrachten, die anderen auch nicht die letzte Ent Wicke- 
lung des Volksgeistes zu repräsentiren im Stande sine 

Ohne die weiteren Begriffe zu erörtern, die m einer 
vollständigen Aesthetik ihre Erklärung finden müssen, er- 
innern wir nur noch an das Tragische und das Ko- 
mische, welche jedoch nur in der Poesie, und zwar 
der dramatischen, zu ihrer völligen Entwicklung ge- 
langen. Das Tragische beruht auf dem Untergange 
der einzelnen Erscheinung in' der göttlichen Idee; es 
enthält daher zugleich mit dem irdischen Schmerze eine 
höhere Beruhigung. Das Komische ist die in die Wi- 
dersprüche der gemeinen Wirklichkeit sich auflösende 
Idee. Hieran läfst sich das Humoristische knüpfen, 

..... - J istttti.J II- >' « 
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das einen tragikomischen Charakter hat, und auf dem 
Bewufstsein des Künstlers beruht, selbst der Welt der 
nichtigen Erscheinung anzugehören, welche er darstellt 

§. 15. 

' Machen wir uns nun eine Vorstellung von dem 
Künstler oder demjenigen einzelnen Menschen, der das 
Kunstwerk, worin Alle Befriedigung finden sollen, aus 
seiner Individualitat hervorbringt: so finden wir, dafs 
die Fähigkeit zu solchem Wirken nicht allen Menschen 
von Natur zukommt, noch auch von ihnen errungen 
werden' kann, sondern Einzelnen unmittelbar gegeben 
und angeboren ist. Das Genie, und insbesondere das 
Künstgenie ist der Träger der göttlichen Idee, die 
sich zur Erscheinung hervordrängt. Es ist die Blüthe, 
zu welcher der allgemeine menschliche Organismus in 
einem einzelnen Individuum gedeiht. Hier erscheint das 
Göttliche der menschlichen Natür ohne die gewöhnliche 
Trübung; aus einem klaren Bewnfstsein seiner selbst 
und der Welt, einem deutlichen Erkennen seiner Eigen- 
tümlichkeit und seiner eigentümlichen Beziehungen zur 
Welt bildet das Genie neue, originelle Ideen hervor; 
es ist allseitig, wogegen das Talent nur stark nach 
Einer Richtung, in Einer Beziehung ist. 

Von den zahlreichen Schriften über das Genie nennen wir folgende: 
J. Huarte Examen de IngenioM para lat SciencioM; Madrid, 
1566, 8. übers, von Lessing, Wittenb. 1752 und 1785. 8. — 
Helvetiui de CEtprit; Par. 1758. 3 Voll 12. - Caitilhon, 
Contideratiom sur le$ Cau$e$ Physiques et Moralet du Genie; 
Par. 1769. 8. übers. Leipz. 1770. 8. — W. Duff t Euay on 
Original Genius; Lond. 1767. 8. — A. Gerard'8 E$$oy an 
Geniut; Lond. 1774. 8. übers. Ton Garve, Leipz. 1776. 8. — 
C E. YVieland's Versuch über das Genie; Leipz. 1779. 8. — 
Kanl'a Kritik der Urteilskraft, §. 46 ff. (wo das Genie für 
das Talent erklärt wird, welches der Kunst die Regel giebt). 
Vergl. Herder's KaMgone., Th. II. S, 217. — Jean Paul's 
Vorschule der Aeslhetik, Programm 3. — Weifse's Aesthetik, 
Bd. II. S. 355 ff., vorzüglich S. 399 ff. - Hegel's Werke, 
TW X S. 365 ff. 
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§. 16. . 
Unter den einzelnen Eigenschaften , welche an dem 
Kunstgenie hervortreten, finden wir zunächst in beson- 
derer Stärke die Einbildungskraft, welche das von 
aufsen Aufgenommene im Ionern wiedererzeugt, die Vor- 
stellungen im Geiste erneut. Schon diefs geschieht nicht 
ohne Aneignung, Umbildung. Die Phantasie ferner er- 
zeugt selbstthätig neue Vorstellungen, welche der natür- 
liche Bildungstrieb aus sich herauszusetzen, darzu- 
stellen, zu verwirklichen strebt. Bei dieser Thätigkeit 
ist auch der ordnende Verstand vorzüglich wirksam. 
Die Begeisterung ist die höchste Belebung des gan- 
zen Künstlers, wodurch die blofse Fähigkeit zur That, 
die Möglichkeit des Kunstwerkes zur Wirklichkeit wird. 
Begeisterung, die ein Kunstwerk wirken soll, schliefst 
Besonnenheit in sich. Geschmack oder richtiges, 
wenn auch unbewußtes Urtheil über das, was dem Schön- 
heitssinne gemäfs ist, gehört ebenfalls dem Künstler zu. 
Alle diese Eigenschaften des Künstlers aber sind, wenn 
auch in geringerem Grade, in demjenigen, der das Kunst- 
werk wahrnimmt, vorhanden; und der Moment der Be- 
geisterung, aus welcher das Kunstwerk hervorging, vrircL 
in dem Betrachtenden durch dasselbe hervorgerufen. 
Schriften aber die Einbildungskraft, von Leonh. Meister, Bern 

1778. 8.; von Huratori, mit Zusätzen Ton Richert, Leipz. 

1785. 8.; von fflaafs, Halle 1792. 8.; ron Saner, Penig 1803. 8. 

— Ueber Begeisterung: Bettinelli deW Entuiiatmo nelle belle 
arti, Milano 1769. 8.; übers. Bern 1778. 8. Dinertation» 
$ur l'Enthouria$me par Mr. de Beautobre; in den Mem. de 
l'Acad. de Berlin, A. 1779. p. 352.; F. Ii. Graf zu Stolberg 
über die Begeisterung; im deutschen Museum v. J. 1782. Bd. L 
S. 387. u. s. m. — - Ueber Geschmack s. Rißeaioni topra il Buon 
Gusto, intomo le Scienxe e le Arti, di Lamindo Pritanio 
(L, A. Muratori) ; Venex. 1717. 12.; übers. Augsb. 1772. 8. 

— Hünxe' % E$*ay» on the Standard of Tatte, and on tke De~ 
licaey of Taute; in s. E$$ay» and Treatue» on teteral Subject», 
P. I. 1. P. IL 26. — A. Gerard'e Easay on Tatte; Lond. 1759. 
8.; übers. Breslau 1776.8. — A. Aliion's Euayt on the No- 
tare and Principle» of Tatte; Lond. 1790. 4 ; übers- von Hey- 
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denreich, Mp«. 179*. * Bde. 8. - Markus Heft, Versuch 
aber den Geschmack ood die Ursachen seiner Verschiedenheit; 
N. Aufl. Beil. 1790. 8. - Herde r's Kalügone, Th. IL S. 2301 
— J?. P. Knight'i analytical Inquiry into the principltt of 
Taue; lAmd. 1805. gr. 8. 

* ? i . » • §. 17. ••• 'i 

Wir scMiefsen diese einleitenden Satze mit einigen 
Bemerkungen über die* Entstehung und Ausbildung der 
Aesthetik, woran wir kurze literarische Notizen anfügen« 
Bei den Griechen wurde die Aesthetik noch nicht kl 
besonderen Lehrgebäuden dargestellt; Plato führt fad 
Ph&dros, im gröfseren Hippias, im Gastmahl und ander* 
wärts das Schöne mit dem Guten auf Einen Begriff zurück, 
und betrachtet es als Erscheinung des Guten. Aristo- 
teles hat vorzüglich speciellere ästhetische Grundsätze 
in seiner Poetik adsgesproeben. Unter der Nachahmung 
(ptfiijaig), welche er als Prineip der Kunst aufstellte, 
verstand er nicht' sowohl Nachahmung des -Einzelnen, 
Zufälligen,' als was wir Barstellung nennen. Dem PI o- 
tinus gilt das Schöne für die Erscheinung, wortn die 
Form 'der Idee die Materie überwiegt. Einzelne ästhe^ . 
tische Grundsätze werden trefflich vorgetrogen von Lon- 
ginus in der Schrift vom Erhabenen, von H or*z vor- 
züglich in der Ars poetica, von Quintilian u. A. 

S. Solger's Vorlesungen über Aesthetik; historische Einleitung 
S. 11 ff. — Arnold Rage: Die platonische Aesthetik. Halle 
1832. 8. — Aufser der Poetik gehört hierher auch die Rhetorik 
des Aristoteles. Was von früheren Leistungen auf diesem Felde 
ans zugekommen, ist zusammengestellt in Leonh. Spengel: 
Svvayuyti rtxvuv, s. Artium tcriptoret ab initiit u$que ad editot 
Jrutotclit de rhetorica librot. Stuttg. 1828. 8. 

§. 18. 

In der neueren Zeit führte Batte'ux die Künste 
auf das Prineip der Nachahmung der schönen Natur zu- 
rück. Alex. Baumgarten, der Erste, der die Aesthe- 
tik unter diesem Namen als eine besondere Disciplin 
ausbildete/ stellte das Prineip der sinnlichen Vollkom- 
menheit auf, wonach das Schöne darin besteht, dafs die 
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Vollkommenheit einer Sache in ihrer Erscheinung wahr- 
genommen wird. Unter den Engländern betrachteten vor- 
züglich Hutcheson und Hogarth das Verhältnifs des 
Einförmigen und Verschiedenen, worauf die Wahrneh- 
mung des Schönen beruhe. ! Nach Edm. Burke enthält 
das menschliche Gemüth zwei Grundtriebfe, den Trieb 
der Selbsterhaltung und den Trieb der Geselligkeit; auf 
jenem beruht das Erhabene, auf diesem das Schöne. 
Nachdem unter den Deutschen Winckelmann die 
Kunstlehre nach der Seite der Idealität* Lessing nach 
der Seite der Charakteristik behandelt und gefördert hat* 
ten, zog Kant die Lehre vom Schönen in die- Kritik der 
Urtheilskraft. Er setzte das Schöne in den 'Schein der 
Zweckmäßigkeit. An Kant schliefst sich Schill e r an 
in seinen ästhetischen Schriften über das Naive und Sen- 
timentale, Über Anmuth und Würde, über die ästhetische 
Erziehung des Menschen u. a. m. Nicht wenig förderlich 
sind die gesunden Einsichten gewesen, welche Göthe 
in: den Propyläen, in Kunst und Alterthum und ander- 
wärts ausgesprochen hat. Nachdem Sehe Hing mit .einer 
specülativen Auffassung vorangegangen, stellte Solger 
zuerst ein tiefsinniges System der Aesthetik auf. ,>In einer 
noch strenger wissenschaftlichen Art behandelten dieselbe 
Hegel und nach ihm Weitse. : t 

S. J. Koller*s Entwurf zur Geschichte und Literatur der Aesthe- 
tik, Von Baumgarten bis auf die neueste Zeit; Regensburg, 
1799. 8. — üeber den Geist der neuern Aesthetik; in der Neuen 
Leipziger Literaturzeitung v. J. 1804. St 144ff. — Sei- 
ger' s historische Einleitung, a. a. 0. 

§. 19. 

Unter den Wer folgenden Titeln von Werken, welche 
die Aesthetik im Allgemeinen, oder einzelne Theile derr 
gelben zum, Gegenstände haben, wird man leicht, nach 
Maafsgabe des vorigen Paragraphen, diejenigen heraus- 
erkennen, welche Epochen in der Ausbildung dieser 
Wissenschaft bezeichnen. ?. ■ [ . 
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Principe* de iJterature, ou Cour 9 des Beiles heitres 
par T Abbe Batten*; Par. 1774. 5. Voll. 8. Über- 
setzt und mit Zusätzen 'Vermehrt- von K. W. Ram- 
ler; 5. Aufl. Leipz. 1802. 4 Bde. & Der erstere 
Theil dieses Werkes erschien früher in efrvas ande- 
rer Gestalt unter dem Titel: Les beaux ort* reduUs 
•a un meine principe; Par. 1746. 8. Deutsch von J. 
Ad Schlegel; 3i Auty'Leipz. 1770i 2 Th< 8. 

- Aesthetica , scripsit " A. Q. B au mga rten;- Träj. ad 

Viaär. 1750 — 58; 2 Voll, 8. 

O. F. Meiert Anfangsgründe aller schönen Wissen- 
schaften; Halle, 1748 — 50. 3 Bde. 8. (Ans Baum- 
gärtens Didtaten.) ' v « * / 
•Fr. Hut che* on An inqniry into the origme of Our 
ideas of beanty and vir tue; Lond. 1738. 8. 

W. Bögarth Analysis of beanty,- Lond. 1753. 4. 
1610. 8. Deutsch von Ch. Mylius; Lond. u. Han- 
nov.' 1754. Ai ■ >. • ■■ • • 

Edm.Burke Philo*, enqniry into the origineioföur 
ideas of the sublime and beauiiful; Lond. 1757. 8. 
Deutsch von Garve; Riga, 1773. 8. 

Elements vf -Criticism (by Henry Hörne, afterward* 
LordKaimesJ; >Lond.W10. Edinb. 1806. 2 Voll. 

- 8.,- übers. voirM ei nhard; Lpz. 1773 — fö. 3 Bde. 
8.,* nach d. letzten Ausg. vermehrt vdn GarVe; Lpz. 
1772; 2 Bde. gr. 8.—- Neueste Ausg. von Schatz; 
1790 — 91. 3 Bde. 8. 

J. F. Riedels Theorie der schönen Künste und Wis- 
senschaften. Erster (und- einziger) Theil; Jena, 
1707. gr. 8. N. Aufl. 1774. gr. 8. (Ein geistloses 
Machwerk dieses Anhängers von Klotz.) 

VonWinckelmann gehört hierher vorzüglich die kleine 
Schrift „von der Fähigkeit der Empfindung 'des Schö- 
nen in der Kunst," Werke II. S. 379. ; von Lessing 
die hamburgische Dramaturgie; Laokoon n. a. m. 

J. G. Sulz er 's 'Allgemeine' Theorie der schönen Künste, 
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■ 

nach alphabetischer Ordnung; Leipz. 1771. 74. 2 Bde. 
gr. 4. — Mit literarischen Zusätzen (von v. Blan- 
kenburg) vermehrt; Leipz. 1786. 87. N. A. ebend. 

. 1792. 4 Bde. gr. 8. — v. Blankenburg^ literari- 
sche Zusätze, besonders abgedruckt; Leipz. 1796 — 
99. 4 Bde. gr. 8. Nachträge zu Sulzer's Allgem. 
Theorie d. sch. K. — oder: Charakteristik der vor- 
nehmsten Dichter aller Nationen, nebst Abhandlungen 

v Ober Gegenstände der schönen Künste, von einer Ge- 
sellschaft Gelehrter; Leipz. 1792 — 1806. 8 Bde; gr. 8. 
(Ein schon durch das reichhaltige Material nicht un- 
wichtiges und noch immer brauchbares Werk.) 

C. G. Schütz's Lehrbuch zur Bildung des Verstan- 
des und des Geschmacks; Halle, 1776 — 78. 2 Bde. 
gr. 8. 

Aeathetica, neu Doctrina boni gustus ex philosophia pul- 
eri deducta in icientia* et artes amoeniores, auctore 
Georgio Szerdahalcy; Ofen, 1779. 2 Bde. 8. 

Le.ctttres on Rhetoric and Beiles -Lettre*, by Hngh 

- Blair, D. D. Lond. 1783. 2 Voll. gr. 4. 1813. 
3 Voll. gr. 8. übers, von K. G. Schreiter; Leipz. 
1785 — 89. 4 Bde. gr. 8. (Klar und wohlgefällig 
vorgetragen, mit Belegen aus der Nationalliteratur.) 

J. A. Eberhard'* Theorie der schönen Wissenschaf- 
ten ^ Halle, 1783. 8. 3. Aufl. 1790. a 

J, Ch, König's Philosophie der schön. Künste; Nürn- 
berg, 1784. 8. 

G. S. Steinhartes Grundbegriffe zur Philosophie über 
den Geschmack, ls Heft: allgemeine Theorie sämuit- 
Jicher schönen Künste, und die besondere Theorie 
der Tonkunst; Züllichau, 1785. gr. 8. 

Aesthetik, oder allgemeine Theorie der schönen Künste 
und Wissenschaften, herausgegeben. von. Gang; Salz- 
burg, 1785. gr. 8. 

C. Mein er s's Grundrifs der Theorie und Geschichte 
der schönen Wissenschaften; Lemgo, 1787. 8. 

Ele- 
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Elemens de Liierahtre* par Marmonlel; Pär. 1787. 
6 Voll, 8. (Sie enthalten 1 bei einet gewissen- Ober- 
flächlichkeit manche feine Bemerkungen.) .. *I 

Principcs generaux de* Belle* ^ Lettre*, par M. Storch; 
Petersh. 1789. 8. (Eine Uebereetzung des gegenwär- 
tigen^ Lehrbuchs nach der ersten Ausgabe.) 
-K. Pb. Moritz lieber die bildend« Nachahmung, des 
Schönen; Braunsc^w. 1788. & . i. >. >, -.;» id. » 

A. H. Schotte Theorie der .schönen Wissenschaften; 
Tübingen, 1780J 90. 2 Bdo.. 8.: „„■ r : ! 

K. H. Heydenreich's System der Aestfcelik; ,lx~Bd. 
Leipzig, 1790. 8. (Im Sinne der kritische!! Philo- 
sophie. ) , i i," ■ ' 

K. v.' Balberg' s. Grundsätze • der Aeslhdtik derenYAn- 
wendung und künftige Ent Wickelung ; Erfurt, il79 L 4. 

Alois. Hirt Ueb er das Künstschörte, in den 'Hören 
v. J. 1797, St. 7. (Ein durch tiaa darin entwickelten 
Begriff des Charakteristischen wichtiger Aufsatz;)* 

Imm. Kant's Kritik der Urtheifckraft. 3. Aufl.; Riga, 
1798.gr. 8. Demselben Beobachtungen über das Ge- 
fühl des Schonen und Erhabenen; Königsb. f 1764.8. A 

C. W. SnelFs Lehrbuch der Kritik des i Gesjßbmacks, 
. mit beständiger Rücksicht auf die Kantische, Kritik 
der ästhetischen Urtheilskraft; Leipz, 1-795. 8. 

C. F. Michaelis's Entwurf der . Aesihetik, als.Leit- 

i faden Gadern., Vorlesungen; über! Kant 's Kritik der 
Urtheilskraft; Augsb., 1796. 8. 

J. H, G. Heu singer 's Handbuch der Aetthetiky Go- 
tha, 1797. 98. 2 Bde. 8. 

Laz. Bendavid's Beiträge zur Kritik des- Geschmacks; 
Wien, 1797. Bi — - D e s s e n Versuch einer Geschmacks- 
lehre; Berlin, 1799. 8. . . 

Handwörterbuch der schönen Künste, von einer Ge- 
sellschaft von gelehrten (herausgegeben von J. ti. 
Grohmann); 2 Bde. Leipz. 1794 95. 8. : 

E#chefrl>. Th. r " [* :: 2 ». !•» 
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J. G. Herder'« Kalhgone: vom Angenehmen und Schö- 
nen — von Kunst und Kunstlicht erei — vom Erha- 
benen und vom IdeaU Leipz. 1800. 3 Bde. 8. 

ütcee, 9u Oewrn de LUiralure aneienne et moderne, 
pmr J. F. Laharpe; Pari* et Bronsvic, 1800. 21 
Voll. 8. 

W. T. Kfug's Versuch einer systematischen Encykfo- 
pädie der schönen Künste; Leipz. 1802. 8. 

J. A. Eberhard'» Handbuch der Aesthctik für gebil- 
dete Leser aus allen Ständen, in Briefen ; Halle, 1803 

1—1805. 4 Bde. 8. 

Jean PauTs (F, Richter's) Vorschule der Aestbe- 
tik, nebst einigen Vorlesungen über die Parteien der 
Zeit; Hamburg, 1804. 3 Bde. 8. N. Aufl. Stuttgart 
und" Tübingen, 1813. 3 Bde. 8. 

Fr. Bouterwek's Aesthetik, 2 Theile; Leipz. 1806. 
8. Nv umgearb. Aufl. 1815. 2 Bde. 8. — Dessen 
Ideen znr Metaphysik des Schönen, ein Nachtrag zu 
seiner Aesth.; e. d. 1806. 8. 

F. Ast 's System der Kunstlehre; Leipz. 1805. 8. 

K. H; L. Pölitz's Aesthetik für gebildete Leser; Leipz. 
1807. 2 Bde. gr.' 8. 

H. Luden's Grundzüge ästhetischer Vorlesungen; Göt- 
tingen, 1808. gr. 8. 

Aesthetische Ansichten; Leipz. 1808. 8. 

F. W. J. Schell ingUeber das Verhältnifs der bil- 
denden Künste zu der Natur; • Landshut, 1808. 4. 

■A. W. Schreiber's Lehrbuch der Aesthetik; Heidel- 
berg, 1809. 8. 

K. W. F. So lg er '8 Erwin. Vier Gespräche über das 
Schöne und die Kunst, 2 Theile; Berl. 1815. 8. 

Desselben Vorlesungen über Aesthetik. Herausgeg. 
von K. W. L. Heyse, Leipz. 1829. 8. 

D. Gio*. Batt. Tali* Saggio di Erteil**) Vene». 
1822. 8. 

C. Seidel Charinomos. Beiträge zur allgemeinen Theo- 
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Tie und Geschichte der schön eh ttifoste; B<f. 1. ' %\ 
Magdeburg, 1825^-28. 8. 1 

G. A. BürgcrV Lehrbuch der Aesthetik. hemisge£. 
von K. v. Reinhard. Bd. I. f.; Berl. *825. 8. 

Besseiben Aesthetische Schriften. Herausgegeb. von 
K. v. Reinhard; Berlin, 1832. 8. 

h. Pasquali htituzioni di Estetica. Voll. 1. 2.: 
Padova, 1827. 8. 

J. G. v. Qu an dt Briefe ans Italien über das Geheim- 
nisvolle der Schönheit und die Kunst; Gera, 1830. 8. 

Chr. Herrn. Weifse System der Aesthetik als Wis- 
senschaft von der Idee der Schönheit. Tb. 1. 2.; 
Leipz. 1830. 8. 

P. Lichtenthai Estetica ossia dottrina del hello , e 
deUe belle arti; Milano, 1831. 8. 

A. E. Unibreit Zur Aesthetik. Untersuchung und Be- 
richtigung. Heidelberg, 1834. 8. 

£. Bobrik Freie Vorträge über Aesthetik, gehalten 
zu Zürich im Jahre 1834; Zürich, 1834. 8. (Mit 
Herbart's Grundsätzen übereinstimmend.) 

L. Schorn, Umrifs einer Theorie der bildenden Künste; 
Stuttg. u. Tüb. 1835. 8. 

G. W. F. Hegei's Vorlesungen über die Aesthetik. 
Herausgeg. von H. G. Hot ho. Bd. 1. (der Werke 
Bd. 10.) Berlin, 1835. 8. 

§. 20. 

Wir gehen über zur Theorie der schönen Rede- 
künste, oder zu dem Inbegriffe von Betrachtungen und 
Regeln über Werke der Sprache, soweit diese der schö- 
nen Kunst angehören. Da diese Werke entweder dich- 
terisch oder prosaisch sind, d. h. entweder als freie, un- 
bedingte Kunstwerke erscheinen, oder mit einer äufse- 
ren Zweckmäfsigkeit die Schönheit nur verbinden: so 
zerfällt das gegenwärtige Lehrbuch in die Poetik und 
die Rhetorik, oder in die Theorie der Dichtkunst 
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und deriecliösen I-frosa, An die Rqgeln tyfcer eine Jede 
Unterabtheilung werden wir die Literatur derselben, 
oder -die. Anführung ,4er, bedeuten, d^eii SchrifUteller und 
ihrer Wei&e anknüpfen. 



• • ♦ I 
- • • ' . • . . . . ... 1 1 : . 


i 


• 


j : \ : 






i 

, ■> , » 




* • • 
\ t% • 1 » • . * - 

■ * 

* 


\ 


i .« 

J 


• ■ I m T • ' „■*•.*■ *' ' 1 ' 




• 


1 


' » » .' V > « ■ x-* • • 


4 1 ■■■< 1 ' 






• / * * ' • 1 • 1 
- ' ' •/ . 1 . 1 < ' ' . 1 1 

* ' » % ■ ■ J » 


'' .' " 
■ 1 . Ii* 


■ 


■ 


* f r«% * 

. • ; 


• • 
• I 1 . I f 

1 ■ > 

<■* ' 


• 

• 


■ 

» 


9 m 4} ' > ». • * ■ 


. * ■ . - ' 




• ■ 

* ■ 


fr 




* 


» 

■ fl 


i ' * * f 
. . • .-Ii i* 


< i 




t <. I . ■ • ..T c „ ■ 

■ ' * • w J 


'••<.* • •* i 
. • j > . « ♦ • » > i 


• . • 


. i 


i « - .-• » .; . • • 


► i * •. 

■ 1 1 1 .4 1 1 J ■ 
• II ii» 1 


\ 




' 1 T' i ' l' 

. . . . , ... | ..... ' .1 


B r * 
| f ' ,11.', I| (' ■ .* • , 


' 

1 * 

1 




' '■ ; ' '1 f ' . ■ [■ i ■ ; ' ? ' . .. , 


t • 

4 » » 1 ^ # 


r- 1 


* 




■ . . " 1 . 


- 


1 • 


.1 . « ' ' ' • 

' - 1 ' t . ■ ■ ■ I 1 * 


, • « » 1 

p «■ * . 

■ 






•»"!-■:/' •; 1 , . . .; '. .:•'.;,( 


' . • , , 

" * * . . . * . _ 


• • r 


i 






• 

: 


.. *< 


.< • 










# 

■ 1 » I 

* « • *< I i /,« 


•> 


• - 








• 


. . . 

i- , ■<:) • » ■ 4 » »r- •> • 


• « 

t i 1 j $ 


I . 


i i 




4 

. fl ■ 1*1 all 


* * 




1 l . i tu f.k i ■ • . . » t .|, 


i*ii ' ■ * i * . " * 


• 




. - . • i ■ • » • • . 


• 


4 


• ♦ ♦ 


■ : ••.!-' i i • 






.« « i 


:: .. . . m. \ • .■ •■: 




1 




* ' I f 1 


■ 


' ■ r 


« 

■ 



Digitized by Google 



.J , 



Digitized by Google 



Poetik. 



§. 21. 

A n schau liebe Darstellung hat die Dichtkunst mit den 
übrigen schönen Künsten, die Rede als Darstellungs- 
mittel mit der Beredsamkeit gemein. Ihr unterscheiden- 
der Charakter aber liegt darin, dafs sie nicht, wie die 
Beredsamkeit, den Verstand belehren,' den Willen len- 
ken will, überhaupt nicht Zwecke verfolgt, sondern eine 
freie, aus innerem Drange hervorgehende Entäufserung 
eines im Geiste vorhandenen idealen Gegenstandes ist. 
Als dieses schöpferische Vermögen waltet die Poesie, 
in weiterem Verstände, in allen Künsten, in engerem 
Sinne aber ist sie die auf unmittelbarste Weise, in dem 
geistreichsten Material, der Rede, darstellende Kunst. 
In ihr sind Inhalt nnd Ausdruck, Gedanke und Wort 
eins und untrennbar^ Das Gedicht ist demnach der voll- 
endete Abdruck eines iui Geiste vorhandenen idealen 
Gegenstandes in dem Material der wohlklingenden Rede. 
Es wirkt unabhängiger vom Sinneneindrucke, als irgend 
ein anderes Kunstwerk; der Hörer oder Leser verhält 
sich dabei minder passiv als bei jedem sonstigen Kunst- 
genüsse; das Gedicht, kann man sagen, wird in ihm nach 
des Dichters Vorgang durch eigene produetive Thätigkeit 
des Geistes selbsterzeugt 

Wenn Schiller die Poesie für ^die Kunst* uns durch einen freien 
Effect unserer produclhreu Einbildungskraft in bestimmte Empfin- 
dungen zn versetzen' 4 erklärt, nnd den h5cluten Werth eines 
Gedichtes darein setzt, dafs es „der reine, vollendete Abdruck 
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ten Geistes" te! , so pafst ^lefa ranlchst anf die sobjectlvc, ly- 
rische Dichtkunst Anderwärts sagt Schiller sehr schön, der 
Begriff der Poesie sei kein anderer, als „der Menschheit ihren 
möglichst vollständigen Aasdruck zu geben. 41 ( Schiller s Werke, 
Stnttg. 1820. Th. 18. S. 504. 451. 260.) — Mit Kant's Erklä- 
rung der Dichtkunst (Kritik der Urteilskraft S. 203.), als „der 
Kunst, ein freies Spiel der Einbildungskraft als ein Geschäft des 
Verstandes auszuführen," yergl. Herder's Kalligone, Th. IL 
S. 55. 

. §• 22. 

Poesie wird der Prosa entgegengesetzt. Der Un- 
terechje/l, beider liegt:, nicht biosin der. Form, insofern 
Poesie an' strenge JVfessuqg gebundene, Prosa hingegen 
freie, imd ungebundene Rede ist; nicht in fler Verschie- 
denheit, des ;^sdrucks ? des Wortgebrauchs und der. Re- 
deverbindung: sondern wesentlich darin * dafs die Prosa 
stets einem äufsern Zwecke dient, zunächst Belehrung,; 
Aufklärung und Uebcrzeugung des Verstandes beabsich- 
tigt, dahingegen die Poesie ihren Zweck in sich trägt, 
um ihrer selbst willen da ist. Ebendarum, weil die 
Poesie ( Selbstzweck, ist, kommt ihr gebundene Rede zu,. 
d T h. Rede, die sich selbst bindet, ihr eigenes rhythmi- 
sches Gesetz befolgt, während, die ungebundene Rede 
der Prosa von aufsen gebunden, durch Zwecke bedingt 
ist, und (Jäher ohne inneres rhythmisches Band bleibt 
— Es ist durchaus eine niedere Betrachtungsweise, wenn 
man Vach einem Zwecke der, Poesie fragt> uno* ihr de,n 
zwiefachen Zweck zu gefallen und zu ( belehren auf- 
bürdet., Freilich gefällt und belehrt sie, aber ahsichtios^ 
sie hat. diese Wirkung, nicht diesen Zweck. 

Ver^l. Jßr. Barp^e^ $ qn the natttre and etttntial charaeifr 

^ of Poetfy at distinguished from Prose, in den Memoiff ojfi^ 
the Society of Manchater, T. t. CLönd. 1785. 8.) übers.' 
Lpz. 1788. 8. — G. Hermanni £H$k. de differentiä prbtue et ' 
poeticae orationit, Lipt. 1803. 4. — Den zwiefachen Zweck der 
Poesie, zu gefallen und zu ; belehren, pflegt nun mit den Worten 
des^floraa zu belegen (Epitt. ad Fiton. v, 333 J: 
- . Aut procUissc volunt aut delectare poetae - !■ ? . . /.. 
. iUtl atmul el ju ctinda «t idonea *die«#c «vitae. * 
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Und ebenda«. 84%* • ; » • . <!■>'■ / 

Qmnc tulit pactum qpai raiia>it utile dulci, . "... ^: - ;> 

Lectorcra delectandp psrjterque monctfdo. , , 

Ueber die wonlthätigen Wirkungen, der Poesie s. Herder .s 
1 Prelsscbrift: Ueber die Wirkung der Dichtkunst auf die Sitten 
der Völker 'in ahen und neuen Zeiten; in den AbhWoV der 
Gierschen Akademie über Gegenstände der schön. Wissensdii 
(München 1781. .&) Bd. L S. 25ff, : , . :!.;,; 

, v . ,. .....i, . i §. 2S.L .»S.o.V ; 

Wenn man- den. poetisch eü Stoff, ubd die 
tische Behandlung unterscheidet. — wiewohl beide' 
in Wahrheit «ins ,und untrennbar sind , weil de» Stoff 
erst dadurch der Poesie angehörte dafs er in den Dieb<- 
tergeist aufgenommen, und aus .dessen Individualität wie- 
dergeboren wird — r so kann poetischer Sloffi Alles' wer- 
den,, was. fähig ist,, Gefühl und Phantasie des Dichters 
in; ungemeiner Weise anzuregen, und in seiner BrusJt 
zu. selbststandigem Leben zu gelangen; der ; poetischen 
Behandlung aber kommt, es. zp,; «Uesen Stoff in der ihm 
eigensten Gestalt ausgebildet hervortreten zu lassen, sft 
dafs er, wie für den Dichter v so- für : dio ganze Mensch-, 
heit da sei, und Eitfe^e.den^GefüMj und Phantasie? inj 
bestimmter Art- anrege und befriedige. i , ■ ... .,; 

Hieraus orgiebt sich die Eigentümlichkeit des poe- 
tischen Stil«. Dieser soll keineeweges dufseren Schmuck 
und fremden Zierrath dein poetischen Gehake hinzufügen^ 
sondern dessen eigenster Ausdruck sein. Wie>die Poesie* 
aus -der erhöhten -Stimmung > eides geistig hochgestellten. 
Individuums hervorgeht* .so erhebt sich auch ihr Ausdruck» 
über. den prosaischen»'. Das Wort kommt dureb Kühnheit 
»od Neuheit dem Fluge des Gedankens gleich; doch ist 
der Ausdruck 'leicht tind verständlich, so wie Ge- 
danke als uns im' Tririersten angehörend und verwandt 
uns anspricht. Phantasie uud G|efühl üben, wie auf den 
Ideengang,, so auch; auf die Wortfolge einen merklichen 
Einfiufe; die v logische . Constroction wird durch die In- 

\ 

» 
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version, oder* Umstellung der Wörter zur Verstärkung 
des Ausdruckes, umgeändert. Besonders findet diefs bei 
der griechischen und lateinischen Sprache statt. Aber 
eine Vollkommenheit der griechischen, welche keine an- 
dere Sprache mit ihr theilt, ist die Anwendung und Aus- 
bildung der besonderen Volksdialekte für die besonderen 
Gattungen der Dichtkunst. Andere Sprachen haben nur 
einzelne Wortformen und Ausdrücke dem poetischen Stile 
ausschließlich aufbewahrt. — Malende Epitheta, Bilder, 
Vergleichungen sind oft für den poetischen Gedanken der 
angemessenste Ausdruck, und nur darum, nicht aber als 
Ausschmückungen kommen sie dem poetischen Stile zu. 

' §• 25. 

Das angeborne dichterische Genie (vergl. §. 15.) 
giebt sich zunächst wie jedes produetive Kunstgenie 
durch erregbare und schöpferische Phantasie, durch tie- 
fes und lebhaftes Gefühl und durch feinen Geschmack 
zu erkennen. Es besitzt den Drang, Aeufseres aufzu- 
fassen, es geistig zu durchdringen und, vollkommen ge- 
staltet, als das Seinige wiederzugeben. Näher, als dich* 
terisches Genie, hat es den Trieb und die Leichtigkeit, 
in der Sprache zu produciren; Gedanke und Wort sind 
ihm eins. Diese Eigenschaften, welche in der ursprüng- 
lichen Organisation begründet sind, und durch begünsti- 
gende Umstände der ersten Entwickelung des Kindes 
gefördert werden, lassen sich durch Uebung und Aus- 
bildung gar sehr erhöhen. Das Genie ist mit einer Vor- 
ahnung seines Zieles geboren, wodurch es bei seiner 
eigenen Entwickelung so wie bei der Hervorbringung 
seiner Werke sogleich die rechte Richtung gewinnt. 

DUeris esse satis; npqve, si qui* acrifeat, uti DOS, 
Scrmoni propiora, put« hunc esse poetam. 
Ingenium cui sit, cui mens divinior, atque os 
Magna sonaturum, des nominis huius honorem. 

Horat. Sermon. I. 4. 
..Vergl. Oerard' $ Es$ay o» Genius t P. /. SecM3. P. III. See/. 
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2. 7. — Marmontel Poetique Franzi*. T. L CA. 2: Det 
Talen» du Poite. — Herder'« Kalligone, II. 217. — Eber- 
hard's Handb. J. Aesth. Bd. IV. Br. 209. 210. 

§. 26. 

Aufser diesen Naturaulagen sind dem Dichter noch 
manche erworbene Fertigkeiten, Einsichten und Kennt- 
nisse unentbehrlich. ' Dahin gehört, dafs er seiner Spra- 
che in ihrem ganzen Umfange mächtig, dafs er mit der 
Natur durch steten Umgang vertraut geworden sei, dafs 
er in die verborgensten Tiefen des menschlichen Her- 
zens geblickt, dafs er die Verhältnisse der Welt kennen 
gelernt habe. Kenntnifs der Geschichte und Einsicht in 
so manche andere Wissenschaft wird ihm wesentlich zu 
statten kommen. Für ein gröfseres Werk wird er nicht 
scheuen dürfen, besondere Studien zu machen, wie der 
Maler und der Bildhauer es thun. Dafs er mit der 
Theorie seiner Kunst näher vertraut sei, ist keine uner- 
läfsliche Bedingung. — Noch ist aufser dem angeborenen 
Genie und den erworbenen Kenntnissen Eines zum wahren 
Dichter erforderlich, nämlich ein edles, hohes Gemütb, 
wodurch er würdig und fähig wird, Repräsentant der 
Menschheit zu sein, und, was Allen angehören soll, in 
seiner Individualität ausgebildet hervortreten zu lassen. 
Marmontel Poetique Fr anbaue. T. I. Ch. 3: Det tltudet du 
* Poeie: •— Wieland's Briefe an einen jungen Dichter; in Bd. 
24-Qäd Supptem. Bd. 6 seiner aSimnll. Werke. 

§.27. 

Poetische Begeisterung oder der im Dichten- 
den vorhandene Zustand einer vorzüglichen Lebhaftigkeit 
von Gefühl und Phantasie, wobei er ganz mit seinem 
Gegenstände Eins wird, und nicht ruht, bis er ihn zum 
Kunstgebilde ausgeprägt und aus sich herausgestellt hat, 
wird nicht sowohl durch absichtliche Anstrengung und 
wiükttbrlichen Schwung der Vorstellungen erreicht, als 
sie sich unwillkührlich einstellt, und durch Umstände, 
die nicht in der Macht des Dichters stehen, ja oft un- 
beinerklich sind, hervorgebracht wird. In Beziehung auf 
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diese äufsere unwillkübrliche Veranlassung der Begeiste- 
rung hat man' gesagt, dafs ; alle ächte, Poesie Gelegen- 
heitspoesie sei. Aber der Dichter kann auch an eiueui 
grofsen, würdigen Gegenstande, <lcn er sich erkobreu 
hat, so oft er ihm sich zuwendet, in ihn sich verlieft, 
das f euer seiner Begeisterung von Neuem anfachen und 
nähren. Wenn die Begeisterung picht in leere Schwär- 
merei ausarten soll, so mufs sie mit Besonnenheit ver- 
bunden sein; nur so ist sjeT ausdauernde Begeisterung, 
die das Werk mit stets gleicher Kraft zu Ende führt. — 
Diejenige Begeisterung., aus welcher scherzhafte Erzcug- 
nisse hervorgehen, kann man poetischeLaune nennen. 
Vgl. Bettinelli DeW Entutiatmo wlle bell* Arti. (Milano, 1769. 
8 ) 24 m. ... 

Aus dcui Wesen des poetischen Genies und der Be- 
geisterung, in welcher dasselbe wirkt, ergieht sich leicht, 
dafs die Regeln der Poetik nicht hinlänglich sind, 
einen Dichter hervorzubringen*. Ja, sie. allein befähigen 
nicht einmal, die Werke des Genies zu würdigen und 
zu beürtheileu. Aber 1 einerseits bilden sie (las für die 
Eindrücke der Poesie empfängliche Gemüth.uud erhe- 
ben diese Eindrücke zu klarem Bewufslseüi, wodurch 
ersf: eine Beurtheilung der Dichtwerke möglich wjr.d; an- 
dererseits fördern sie, um die Wette mit der praktischen 
Ausübung der Kunst, den Dichter selbst, der bei uns 
ja ohnehin n^chi, , wie bei den Griechen, dem ^Torlheil 
anderer J^ün6tler theütj. aus einer Schule .hervorzugehen; 
und von ; e^nem, Meister, gebildet zu werden ißtlifth iJia- 
I^re, durch die Theorie, wird der Weg der (eignen Eu-'. 
faJiKung abgekürzt, und dem Twente, das ieicfct sich sel- 
ber verkennt, sogleicjb die, angemessene Richtung ertheüt. 
K^einesweges aber $oll der Genius, der neue Bahnen 
bricht durch die engen Schwanken der Kegeln geheuiuU, 
oder der Geist im Momente des Schaffens durch Hin* 
blick aufcGesotzq, die nickt seine ciguen gswordep, wicM. 



- 
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aus dem Wissen in das, Gefühl übergegangen, sind; ab- 
gestumpft werden. Das.Ifaste wirkt die Kunst uiibewufst. 
Schon Sokrates bemerkte, da £s eben die Künstler selbst 
am wenigsten über ihre Leistungen theoretisch Rechen,* 
5chaft zu geben vermöchten. 

Natura fieret laudabile <ianncD.an W 

Quaesitw^ pst.. Ego nc^ st^diiup siiic #vitc vena ;> 
Nec rude quid possit vidco ingenium. Altcrius sie . » 

Altera poscit opem res et conjurat amicc. 
1 1 ' *' Horat. Ejj. ad Piton. 

These roles/of old discover^d, not* devisM, ' ' ' 

Ate Naturc still, but Natüre metKodtt'dJ 

i Pope, Esiay on Crit, i 

§• 29- 

Von den Regeln, welche aus dem Webender Poesie 
überhaupt und jeder Dichtungsart insbesondere hergelei- 
tet sind, hat man diejenigen zu unterscheiden/ welche 
blos die äuCsere Form des Gedichts, die Erscheinung in 
der Sprache betreffen. Diese letzteren sind aber um so 
wichtiger, als bei einem, Kunstwerke Alles darauf an^ 
kommt, dais .die Form dem Inhalte, der Ausdruck dem 
Gedanken vollkommen entspreche. Der Ausdruck der 
Poesie ist die durch Gesetze des schönen Ij^enraaafees 
gebunden« Rede (vgl. §. 22.). Zur Kenntnifs dieser 
Gesetze yerhilft ; nnf die Lehre von Rhythmus, Me- 
trqin, Prospdie. 

. , .i:--,.. . §• 30. ■ , , tKh ,^ „,.,, _ 

Rhythmus, in allgemeinerer^Bedcutung, ist sowohl 
im Räumlichen als im Zeithchen das inwohuende Ge- 
setz der schönen Verhältnisse der Theile. Nach, der 
Ausdrucksweise der Allen ist z. B. eine Statue rhyth- 
misch, wenn sich ein ans dem Sinne des Ganzen her- 
vorgehendes Gesetz in den Verhältnissen ihrer einzelnen 
Theile darstellt. In engerer Bedeutung, nur vom Zeit- 
lichen gebraucht, ist Rhythmus das inwohnende Gesetz 
der schönen Verhältnisse in den Momenten der Bewe- 
gung mögen nun diese Momente durch Tanz, oder durch 
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Musik, oder durch Sprachsilbcn ausgefüllt sein. Diese 
schöne Bewegung ist ein gemessenes Fortschreiten, 
ein Wechsel vou Hebungen und Senkungen, deren 
Verhältnifs und Aufeinanderfolge der Rhythmus bestimmt. 

§• 31. 

Um den Rhythmus in sich darzustellen, ist die Spra- 
che selbst gegliedert, besteht aus Silben, die entweder 
'lang oder kurz (in den neueren Sprachen, die nicht 
messen, sondern wagen, schwer oder leicht betont) 
ausgesprochen werden. Im Allgemeinen verhält sich die 
lange Silbe zur kurzen wie 2 zu 1. Die Lehre von der 
Länge und Kürze der Silben in Jedem einzelnen Worte 
heifst die Prosodie; sie hat es blos mit dem Materiel- 
len der Sprache zu thun und gehört in die Grammatik. 
Die Art und Weise aber, wie ein bestimmter Rhythmus 
In der prosodisch gemessenen Sprache dargestellt wird, 
wie seine Hebungen und Senkungen durch Silben ausge- 
füllt werden, giebt das Metrum an. Ein Rhythmus 
kann durch mehr als Ein Metrum ausgedrückt werden; ein 
Metrum kann mehr als Einen Rhythmus in sich aufneh- 
men. Wenn also der Rhythmus das immanente Gesetz 
der schönen Aufeinanderfolge der gemessenen Theile ist, 
die Prosodie dagegen nur das Maafs des Stoffes, der 
Sprache, enthält, so verbindet das Metrum Rhythmisches 
und ProsodiscbeSj indem es die Darstellung des rhyth- 
mischen Gesetzes in der prosodisch gemessenen Sprache 
bestimmt. 

Bei den Griechen wurde die Rhythmik sehr früh schon, während 
Dichter und Musiker sie praktisch ausbildeten, theoretisch be- 
handelt Dieb geschah . bereits in der Pytliagoriachen Schule, 
Olymp. 60 — 70. Rhythmik und Metrik waren anfangs nicht von 
der Musik getrennt Die musikalischen Schriftsteller der Grie- 
chen (Antiquae musicae auetoret Septem t gr. et tat. ed. Mei- 
bojniut, Amsterd. 1652. 4.) fähren weit richtiger zur Kennt- 
nifs dVr antiken Rhythmik, als ihre Grammatiker, für welche 
die Sprache schon ihr frisches Leben verloren hatte. — Latei- 
nisch« Schriften Ober Metrik stehen in den Sammlungen der la- 
teinischen Grammatiker von Hei. Putschius (Hanoviae, 1605.4.) 
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und von Fr. Lindemann (Lips. 1831 sq. 4 Voll. 4.). — > Einige 
der wichtigsten neueren Werke über Metrik sind: G. tf er mann 
Handbuch der Metrik, Leipz. 1799. 8; desselben Elementa 
doctrinae metricae , Lipt. 1816. 8; desselben Epitome doctri- 
nae metricae, Lipt. 1818. 8. Vgl. K. E. Geppert Ueber das 
Verbältnife der Hermannschen Theorie der Metrik znr Ueberlie- 
ferong. Berl 1835. 8. An Hermann schliefst sieb A*g{ Seid- 
ler de versibu» dockmiaci», Lips. 1811-12. 2 Voll. 8. - Auf 
die Taktlehre der neueren Musik gegründet ist: J. H. Vofs Zeit- 
messung der deutschen Sprache; Königsberg 1802. zweite Ausg. 
1834. 8. Ihm folgt K. Bcsseldt, Beiträge zur Prösodie und 
Metrik der deutschen und griechischen Sprache, Halle »813 8. — 
Gegen Hermann und Vofe gerichtet ist Aug. Apel's Metrik, 
Leipz. 1814. (mit neuem Titel 1834 ) 2 Bde. 8. - Auf die allen 
Musiker und Philosophen gründet sich die Theorie von Aug. 
Boeckh de vietri* Pindari, in Vol. I. Part 2. seiner grofsen 
Ausgabe des Pindar. Ihm folgt Ed. Münk Die Metrik der Grie- 
chen und R5mer; Glogau u. Lpz. 1834. 8; selbständiger ist Uof- 
mann's Metrik, Berbn 1835. 8. Endlich, för die deutsche Spra- 
che insbfsnudere: der deutsche Versbau, oder Worlmessung, 
Wortbewegung und VVortklang im Verse (von Karl Bernhard 
Garve); Berlin 1827. 8. 

§. 32. 

In der griechischen und römischen Poesie herrscht 
das Gesetz des Zeitma afses, der Quantität, wonach 
eine Silbe entweder kurz oder lang, entweder gleich 
einem, oder gleich zwei Zeittheilen ist; der gewöhnliche 
Sprachacccnt bleibt dabei ganz oder doch fast ohne Ein- 
flufs auf die Versmessung. In den neueren Sprachen 
hingegen waltet das Gesetz des Accentes oder Ton- 
maafses vor; eine Silbe ist hier stark oder schwach 
betont, und die eigentliche Zeitdauer ihrer Aussprache 
kommt beim Versbau gar nicht oder wenig in Betracht. 
Der Accent aber ist entweder blos durch den Gebrauch 
bestimmt und kann sowohl auf die bedeutendste, als auf 
die unbedeutendste, auf die längste und auf die kürzeste 
Silbe treffen, wie im Italienischen*); oder er ruht auf 

) Ueber den zufcllipen Wortion im Italienischen vgl. Fi. Valentini 
Gründliche Lehre der Italienischen Aussprache, Skansfon and Betonung der 
itaJ. Verse. BerL 1834. 8. S. 32. 
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bedeutungsvolleren Wurfcelsilbe, während die blofse 
Ableitungs- und Beziehungssübe tonloser ; ausgesprochen 
wird, wie diefs im Deutschen der Fall ist. Durch diese 
intensive Schwere oder Leichtigkeit der Silben entsteht 
etwas, p'er eigentlichen Länge und Kürze derselben Ent- 
sprechendes, und es lassen sich ebendie Metra, welche 
in den alten Sprachen durch Längen und Kürzen aus- 
gefüllt wurden, bei uns wenigstens auf analogem Wege 
und annäherungsweise durch schwer- und leichtbetonte 
Silben darstellen. — Dabei liegt die Bemerkung nahe, 
dafs, ganz entsprechend dem Verhältnifs der christlich- 
germanischen Welt zur antiken, in unserer Sprache statt 
der äufseren plastischen Form der innere Sinn das Ge- 
setz des Verses bildet. 

t • §. 33. 

Durch die Vereinigung von zwei oder mehreren Sil- 
ben, welche entweder lang oder kurz (in den neueren 
Sprachen entweder stark oder schwach betont) sind, ent- 
stehen die sogenannten Füfse, auf denen gleichsam der 
Vers einhersebreitet. Die lange, schwere Silbe wird (durch 
einen, Querstrich (— ), die kurze, leichte Silbe durch ein 
Häkchen (w) bezeichnet. Diese Bezeichnung dient so- 
wohl, die Prosodie eines bestimmten Wortes, als das 
Schema eines Metrums, das in Worten dargestellt wer- 
den soll, auszudrücken. Im ersteren Falle sind die Füfse 
VVortfüfse, im letzteren Vers füfse zu nennen. 

Zweisilbiger Füfse sind vier: 

Ii i.i • • • ' 

•-- i Spondeus. 
-v ; Trochaeus oder Choreus. 

t, -:i w ~ Iambnf. - , , Tyh . u , ;/ - ; 

w Pyrrhichius. , 
^Dreisilbiger Füfse sind acht: _ ^^.^.^ 

Tribrachjs. 
- ^ -» Daktylus. 
Anapäst 

- w - Kre- 
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Creticus oder Amphimacer. 
w-w Ampbibrachys« 
u-u Bacchius. 

— u Paliinbacchius. 
Viersilbiger Füfse sind sechzehn: 

Proceleusmaticus. 
Dispondeus. 

- w - v Di t rocha eus. 

Diiambus. ;: 



• !<•» •«'•• 



4 , • > 



» • • 



1 !*V?*?r i-uoriarabus. 

, i . — wjw. Sinkender Ioniker. ; 

ww-- Steigender Ioniker. . „ r 

-www Erster Päon. 

w-vw Zweiter Päon. 

r . ftWK Päon - Ii. 



w Erster Epitritus. 

IfX 1 . . - ff •» . 

-v-- Zweiter Epitritus. 



~y- Dn«er ( Epitri^iis, f , ; ., : f 

™y ' Vierter Epitritus. | :;)> 

Von den fünfsilbigen nennen wft nur die folgenden; 
wvwww Orthius. 
w-vd Mesomacer. 
vw — Dasius. 



■>'. ■ - .i r> I ' ii i • n'i • • • ' i-, 

— v w w o jm p I ectus. 

--w- Dochmius. 



w . . 

• !' ''„JJ *Stro hius Hlvr/r -i * 

-www rarapaon. 

Will man bezeichnen, da Ts eine Silbe eines Wortes sowohl lan* 
als knrz gebraucht werden, oder data eine Stelle im metrischen 
Schema sowohl durch eine lange als durch eine kurze Silbe aus- 
gefüllt werden kann, so geschieht diefs durch Uebereinander- 
Setzung beider Zeichen oder C). Zu unterst steht das Eigent- 
liehe, Ursprüngliche, zu oberst das blos Stell vertretende. Die- 
jenige metrische Stelle, welche sowohl eine lange, als zwei kurze 
Silben zuläfet, wird durch: ^ oder bt bezeichnet. 
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. ..i < i§. - 34. ■ » 
Versarten, welche aus einerlei Fufsen bestehen, wer- 
den nach denselben benannt, und heifsen daher z. B. 
iambische, trochäische, däkt.yiischc u. s. f. Da- 
bei kann aber nach, bestimmten Gesetzen ein Fufe die 
Stelle eines anderen vertreten „ z^,Bi- der Spondeus die 
Stelle des Daktylus im Hexarm et er; 



^ » 





Zu diesem heroischen Verse der Alten, welcher 
durch hohen Schwung und ebensoviel Gleichmäfsigkeit 
als Mannigfaltigkeit sich zum EpOä eignet, tritt der Pen- 
tameter hinzu, um das mildere elegische Distichon 
zu bilden: 



Künstlicher und aus mannigfaltigeren Füfsen zusammen- 
gesetzt sind die lyrischen Versmaafse der Alten, in wel- 
chen sich eine Anzahl; verschiedener Verse zu Strophen 
vereinigen. In den neueren Sprachen herrschen die iam- 
bischen Versmaafse vor, z. B. die elfsiibigen lamben 
oc}er Endecasillabi im Italienischen, die zwölfsilbigen 
roter Alexandriner im Französische*! u. s. f. 

§■ % 

Zu den metrischen Erfordernissen der meisten anti- 
fr, » . . * . 

ken Versarten gehört die Cäsur. Die Cäsur ist nichts 
Rhythmisches; in dem Rhythmus des Tanzes und der 
Musik findet sie nicht statt, ja nicht einmal in allen Me- 
tris; dem anapästischen z. B. ist sie fremd. Erst wenn 
der Rhythmus in der Sprache dargestellt wird, kann die 
Cäsur eintreten, und sie ist nichts Anderes als ein durch 
den Widerspruch der Wortreihen mit den Versreihen 
hervorgebrachter, für den Sinn besonders ausgezeichne- 
ter Einschnitt. 1 Indem eine Wortreihe mitten in einem 
metrischen Fufse endigt, entsteht eine Mannigfaltigkeit 
des Eindruckes; der Rhythmus vor und nach der , Cäsur 
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wird vom Hörer auf entgegengesetzte Weise aufgefafst. 
Im iambiscfaen Trimeter z. B.: 

W — SJ — | — — W — — 

beginnt der erste Theil iambisch und endigt trochäisch, 
wahrend der zweite trochäisch beginnt und iambisch en- 
digt; Anfang und Ende sind im ersten Theile Senkung, 
im zweiten Hebung; kurz ein Theil des Verses ist des 
anderen Widerspiel. Der ganze Vers aber umfafst die 
Totalität der Auf fassungs weise des iambisch -trochftischen 
Rhythmus, wobei der lauibus, welcher Anfang und Ende 
des ganzen Verses bildet, vorherrschend bleibt Ebenso 
im Hexameter: 

_ \j \j — \j v — | \j \j — u sj — w ^ — — . , i 

Hier beginnt der erste Theil mit einem sinkenden und 
endigt mit einem ansteigenden Rhythmus; er beginnt und 
schliefst mit der Hebung. Das Umgekehrte findet im 
zweiten ^Theile statt. — Nicht sowohl durch die Cäsar, 
als durch eine eigentliche Pause wird der Pentameter in 
zwei Hälften getheilt: 

— W w — |— w>\^ — V/ ^ — . ' 

Hier wird das daktylische Versmaafs förmlich unterbro- 
chen, um nach der Pause von neuem zu beginnen. 
Ueber den eigentümlichen Paraliefismos zwischen dem ersten und 
zweiten Theile des Pentameters, welcher vorzüglich von den la- 
teinischen Elegikern beobachtet wird, so wie über den ähnli- 
chen, doch minder strengen Parallelismos zwischen den durch 
die. CSftur getrennten Theilen des Hexameters s. W. Wacker* 
nage Ts Geschichte des deutschen Hexameters and Pentameters; 
Berlin 1831. 8. S. IX ff. 

§.35. 

Eine andere Wirkung, als die Cäsur, bringen die- 
jenigen Einschnitte hervor, welche nicht jn die Mitte eines 
Versfufses treffen, sondern" mit dem Ende desselben zu- 
sammenfallen. Sie machen zwar den Vers mannigfaltig, 
indem sie ihn in kleinere Theile sondern, allein der Ein- 
druck des Rhythmus wird durch sie nicht vermannigfacht. 
Solche Einschnitte am Schlufs der Versfüfse heifcen 

3* 
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Diaeresen, werden aber oft, wiewohl ungenauer, auch 
Cäsuren genannt. Besonders giebt man ihnen diesen Na- 
men in den neueren, accentuirten Sprachen. Dergleichen 
Einschnitte finden z. B. in den fünffüfsigen Iamben ge- 
wöhnlich nach dem zweiten, oft auch nach dem dritten 
Fufse, im Alexandriner beständig in der Mitte, d. h. nach 
dem dritten Fufse statt. 

' v ' §. 37. . ' 

Wenn gleich Silbenmaafs und Versart oft nur als 
a'ufsere Vorzüge des Gedichtes angesehen werden, so tra- 
gen sie doch nicht wenig dazu bei, den inneren Gehalt 
desselben in angemessener Form erscheinen zu lassen. 
Das Ebenmaafs der Rede, und der daraus entstehende 
rhythmische Wohlklang ist, schon ganz äufserlich be- 
trachtet, nicht nur dem Gehör angenehm, sondern dient 
auch zur Erweckung gröfserer Aufmerksamkeit, und giebt 
.der poetischen Rede einen lebhafteren und bleibenderen 
Eindruck. Auch wird dadurch die Poesie, besonders die 
lyrische, für den Gesang und die Begleitung geschickt, 
und der musikalische Rhythmus durch den poetischen 
vorbereitet. , ? 

A. W. Schlegel'« Briefe öber Poesie, Silbenmaafs und Sprache, 
in den Hören von 1795 nnd 1796; and in den Charakteri- 
stiken und Kritiken (Königsb. 1801. 2 Bde. 8.), B.I. S. 318. 

§. 38, 

Dazu kommt noch das Charakteristische, welches je- 
dem Silbenmaafse und jeder Versart in Beziehung auf den 
Inhalt und die dabei zum Grunde liegende Hauptempfin- 
dung eigen ist. Von der Wahl schicklicher Versarten 
hängt ein Theil des Eindruckes, hängt der Ton und das 
Colorit des ganzen Gedichtes ebensosehr ab, als die 
Wirkung eines musikalischen Stückes von der Wahl des 
Taktes und der Tonart. Durch den freien, leichten, hü- 
pfenden, oder den feierlichen, schweren und langsamen 
Üang des Verses, welcher mit dem Inhalte des Gedich- 
tes übereinstimmt, wird der Eindruck desselben wesent- 
lich bedingt. 
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§. 39. 

Die nachahmende Harmonie, oder die Zusam- 
menstimmung des Lautes der Wörter und gröfseren Re- 
detheile mit dem durch sie bezeichneten Sinne, ist eben- 
falls nicht ohne Wirkung im Verse, und gehört mit zur 
vollständigen Erscheinung des Inhaltes im Ausdrucke. 
Wörter, welche hörbare Gegenstände bezeichnen, sind 
gemeiniglich in allen Sprachen dem Schalle nachgeahmt 
(onomatopoetisch gebildet); aber auch die Eindrücke an- 
derer Sinne lassen sich nach der Analogie durch male- 
rischen Wortausdruck treffender und lebhafter darstel- 
len, wie denn auch in. einzelnen Wörtern die tiefere 
Sprachforschung noch erkennt, dafs ein der onomato- 
poetischen Bildung vergleichbarer symbolischer Zu- 
sammenhang zwischen dem Klange und der Bedeutung 
des Wortes stattfindet. Jedoch wird jene Nachahmung 
fehlerhaft, sobald man sie mühsam erkünstelt; sie ist nur 
dann eine Schönheit, wenn sie sich dem begeisterten 
Dichter von selbst darbietet, und mehr in dem herrschen- 
den Tone des Ganzen, als in dem Schall einzelner Sil- 
ben und Worte liegt. 

Vorschriften und Beispiele giebt Vida, Poeticor. lt. ///.«. 355— - 
454. — L' Harmonie Imitative de la langue fran$aite; Poeme 
par Mr. Pas; Par. 1785. 8. 

§. 40. 

Ueberhaupt ist der Wohlklang eine der wesent- 
lichsten Eigenschaften des Gedichtes. Er entsteht aber 
durch die Wahl solcher Wörter, die einen gefalligen 
und dem Inhalt angemessenen Laut haben; durch eine 
solche Zusammenstellung der Wörter, dafs alles Harte 
und dem Gehör Anstöfsige entfernt wird; durch Ver- 
meidung der öfteren Wiederkehr ähnlicher Wortendun- 
gen ; durch Abwechselung einsilbiger und vielsilbiger Wör- 
ter; durch Mannigfaltigkeit der in ihnen tönenden Vokale; 
durch den guten Schlufsfali der poetischen Periode; durch 
das wohlgeordnete Verhältnis ihrer Bestandteile, und 

X 
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durch genaue Richtigkeit des Silbenmaafses. Uebrigens 
ist dieser Wohlklang mehr die Frucht eines feinen Ge- 
fühls und eines gebildeten Geschmackes, als theoretischer 
Regeln und mühsamer Bestrebung. 

§. 41. u\- 
Der Reim oder Glcichklang der Endsilben zweier 
oder mehrerer Verse gehört zwar nicht zu den not- 
wendigen Erfordernissen, sondern nur zu den Zierden 
eines Gedichtes, er kann aber nicht wenig zur äufseren 
Vollendung desselben beitragen. Wenn das schöne 
Ebenmaafs des poetischen Gedankens schon durch das 
Metrum ausgedrückt wird, das in einer quantitativen 
Gleichmäfsigkeit der Silbenreihen besteht, so malt -sich 
noch deutlicher die Gedankenharmonie in dem Reime ab, 
in dieser nach kurzen Zwischenräumen wiederkehrenden 
qualitativen Gleichheit des Tones. Der Reiz, der in dem 
Reime liegt, beruht auf ahnlichen Gesetzen, wie die Har- 
monie der Töne in der Musik. Hier treffen die Schwin- 
gungen zweier Töne, nach kurzen Zwischenräumen, wäh- 
rend welcher sie auseinanderfielen, wiederum zusammen, 
wie im Reime nach einer kurzen Reihe von Silben, wel- 
che verschieden lauteten, zwei Silben gleichlautend Über- 
eintreffen. 

Vgl. J. S. Schütte's Versach einer Theorie des Reims, nach In- 
halt und Form; Magdeburg, 1802. 8. — Grundlage einer Theo- 
rie des Reims und der Gleichklänge, mit besonderer Rücksicht 
snfGöthe. Ein Versach von Caspar Poggel; Hamm 1834. 8. 

§. 42. 

Der Reim kommt der modernen Poesie zu. Selbst 
dem metrischen Principe derselben ist er verwandt, dem 
der antiken Poesie aber fremdartig. Denn als qualita- 
tive Gleichheit des Tones hat er nichts mit der antiken 
Quantität, dem extensiven Zeitmaafs der Silben gemein, 
und vereinigt sich dagegen mit dem intensiven Tonmaafs, 
dem Accent, indem er zu der gleichen Stärke des Tones 
noch den gleichen Klang hinzufügt. Der Reim übt wie 
das Farbenspiel der modernen Malerei einen noch ge- 
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heimeren Zauber über, das Geinüth, als das auf klaren 
Verhältnissen beruhende Zeitmaafs der AHen, das ihrer 
Plastik entspricht. Vorzüglich ist der» Reim dem Aus- 
drucke der Liebe, diesem in der modernen Poesie vor* 
waltenden Elemente, günstig. Die Reimpaare, welche sich 
gegenseitig hervorrufen und zu einander gesellen, welche 
die sonst verschieden klingenden Zeilen am Schlüsse in 
Gleichklang auflösen, sind ein willkommener Ausdruck 
der harmonischen Empfindung. Der Reim gehört dem» 
nach vorzüglich der subjectiven Poesie des Gefühles an. 
In den objcctiv darstellenden Dichtweisen \ dem* Epos 
und dem Drama, kann er eher entbehrt werden, als in 
der subjectiven Lyrik. ' 

„Ein Ton scheint sich dem andern au bequemen," ' 
' „Und hat ein Wort 'zum Ohre sieh gesellt," 
„Ein andres kommt dem ersten -liebaukosen. " 

Göthe's Faust, xweiter Theü, Werke 41. S. 218. Ebenda wird 
der Reim auf die Poesie der Liebe bezogen: 

„So sage denn, -wie Sprech* ich auch so schön?" 
„Das ist gar leicht, es mufs vom Herzen gehn;" 
„Und wenn die Brust von Sehnsucht überfliefst," 
„Man sieht sich um und fragt, wer mitgeniefsu" u. s. w. 

§. 43, 

Der Reim heifst männlich, wenn blos die letzte 
betoute Silbe reimt, weiblich, wenn die beiden letz- 
ten Silben reimen, deren erstere ebenfalls betont sein 
mufs. Seltener reimen die drei letzten Silben, auf de- 
ren erster der Ton ruht; dann heifst der Reim gleir 
tend ( sdrucciolo). In allen drei Fällen beginnt der 
Reim mit dem betonten Vocal und besteht in der Gleich- 
heit, wenigstens dem Gleichklang, sowohl dieses Vocals 
als aller darauf folgenden Buchstaben. Dagegen mufs 
der Anfang der ersten reimenden Silbe in der Regel ver- 
schieden sein; ist auch dieser gleichlautend, so entsteht 
ein sogenannter reicher Reim, der nur in einzelnen 
Fallen, besonders wenn der Sinn der auf einander rei- 
menden Worte verschieden ist, gestattet werden kann. 
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» ■ ♦ §. 44.: 

Die auf einander reimenden Zeilen dürfen nicht zu 
weit entfernt von einander stehen, damit das Ohr nicht 
den ersten Ton verloren habe, wenn der zweite, als des- 
sen Echo, sich ihm zugesellen will. Je volltönender aber 
die Vocaje in einer Sprache sind, desto weiter reicht 
ihr Klang, und das Ohr kenn weibliche Reime im Ita- 
lienischen bei. gröfserer Entfernung von einander noch 
zusammenfassen, als im Deutschen, wo die Endsilbe ge- 
wöhnlich von dem halbstummen E gebildet wird. Doch 
fehlt es auch der deutschen Sprache nicht ganz an voll- 
tönenden oder schweren weiblichen Reimen, wo auch 
der Vocal der zweiten Reimsilbe betont ist. Von be- 
sonderer, vorzüglich komischer Wirkung ist es, wenn 
dieser spondeisebe Reim in zwei männliche Reimsil- 
ben sich zerlegt, so dafs auch die letztere Silbe erst 
vom Vocal an reimt, wie in „Lindwurm" und „ Wind- 
sturm." 

§. 45. 

Am wirksamsten ist der Reim, wenn er mit einem 
Einschnitte der Rede oder dem periodischen Schlüsse 
derselben zusammenfällt, und wenn das Reimwort für 
den Sinn bedeutend ist, wo es dann einen besonderen 
Reiz hat, zwei verschiedene, oft antithetische Vorstel- 
lungen im Reim unter gleichen Klang zusammenzufassen. 
^ BBer wird die Aufmerksamkeit angeregt, die Erwartung 
gespannt und befriedigt. — Eine seltnere Reimstellung 
ist, dafs das erste Wort einer Zeile oder die Mitte der- 
selben auf das Ende der vorhergehenden Zeile reimt. 

§. 46. 

Assonanz nennt man die Uebereinstimmung der 
Endvocaie der Verse, wobei aüf die Consonanten keine 
Rücksicht genommen wird. Man findet sie vorzüglich 
bei spanischen Dichtern; sie eignet sich nur für Spra- 
chen, in welchen volltönende Vocale vorherrschen. Die 
Araber haben eine der spanischen Assonanz vergleich- 
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bare Reiuibildung. — Allitcration ist die öftere Wie- 
derkehr eines und desselben Consonanten in einem oder 
in mehreren zusammengehörigen Versen, wobei die Vo- 
cale verschieden lauten. Der Charakter der vorherrschen- 
den Consonanten ist dem Inhalte entsprechend. Diese 
Alliteration' ist vorzüglich den alten nordischen Gesän- 
gen eigen und vertritt dort die Stelle des Reims; sie 
kann aber auch an einzelnen Stellen gereimter Gedichte 
passende Anwendung finden. Ein Beispiel ist der Schlüte 
eines Schlegerschen Sonettes! „Wo Liebe lebt und labt 
ist lieb das Leben." 

§• 47. 

■ 

Den Griechen und Römern machte das genaue Sil- 
benmaafs ihrer Sprachen den Reim entbehrlich; es finden 
' sich zwar einige Spuren davon bei ihren Dichtern, z. B. 
im Aeschylus, allein der Reim mufste für ihr Ohr eine 
durchaus andere Geltung haben, als für das unsere. Den 
Hebräern wurde der Mangel eines vollkommen bestimm- 
ten Silbenmaafses und des Reims durch den Parallel is- 
mus ihrer Verse -»ersetzt. Andere orientalische Sprachen 
haben, jedoch erst in späterer Zeit, den Reim, der im 
Abendlande zu Anfang des Mittelalters allgemein einge- 
führt wurde, während sich die prosodische Bestimmtheit 
der alten Sprachen verlor. Die lateinische Sprache selbst 
nahm im Kirchengebrauche den Reim an. Die italieni- 
sche bedient sich desselben zwar häufig, kann ihn aber 
auch entbehren; eben so die englische und die deutsche; 
die französische aber, die nicht allein der Prosodie, son- 
dern auch eines bestimmten Accents ermangelt, mufs den 
Vers erst durch den Reim zum Verse stempeln. 

Ueber den Reim bei den Alten, zunächst bei den lateinischen Ele- 
gikern, a. Lachmann ad Propert. ed. 1816. p. 22 — 25 und 
ji. 72. 73. und W. Wackernaget Gesch. des deutschen Hexa- 
meters nnd Pentameters, Berlin 1831. 8. S. XXV f. — X M. 
Barbiert dell Originc (Ulla Poetia rimata, con annotax. di 
Tirabotchi; Modern 1790. 4. — Wenn gleich sich, wie Jos. 
v. Hammer nachgewiesen hat, ein Einflufs der Araber auf die 
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Reimformeii der südlichen Poesie nicht ableugnen tlltt, so bat 
man doch nicht Ursache zu glauben, dafii die Europäer den 
Reim von den Arabern erlernt hatten. S. A. W. v. Schle- 
gel' t Obiervation* §ur la litterature provencale. — Von dem 
Parsllelisnws der Morgenländer s. Herder's Geist der Hebr. 
Poesie, B. I. S. 22. Bei dctf Hebräern drang der logische Inhalt 
nicht bis sur schönen Form hindurch. Wie ihnen Oberhaupt das 
Göttliche jenseitig blieb, so konnte auch der poetische Gedanke 
nicht im eigentlichen Verse znr Erscheinung gelangen und sich 
gleichsam verkörpern. Von den Reimarten der Spanier s. Ve- 
lazques Gesch. der span. Dichtkunst, S. 288; von der Buch- 
stabenstellung der Skandinavier, Denis in Bd. VI. von Ossians 
u. Sined's Liedern. - Vergl. MoriU's Prosodie, S. 94. 106. 

§. 48. 

Keine Sprache ist zur Nachbildung aller fremden 
Rhythmen so geschickt als unsere deutsche: daher hat 
sie mit dem glücklichsten Erfolge die besten Geisteswerke 
der andern Völker, ohne sie ihrer ursprünglichen Fonn 
zu entkleiden, in sich aufnehmen können. In gröfscren 
epischen Gedichten wetteifert sie an Kraft und Fülle des 
Hexameters mit der griechischen Sprache, ebenso an 
freiein Schwung und edlem Ausdruck in den Ivrischen 
Silbenmaafsen der Ode; in dramatischen Werken liebt 
sie die reimlosen Iamben wie die Italiener und Englän- 
der; sie fügt sich in den trochäischen Rhythmus der Spa- 
nier, und verschmäht selbst nicht ganz den gereimten 
Alexandriner der Franzosen; — Sie künstlichen Reim- 
verschränkungen und den spielenden Wortwitz der Ära- 
ber und Perser hat sie mit der gröfsten Treue wieder- 
gegeben; — auch die eigentümlichen Versmaafse des 
Sanskrit haben sich in ihrer ganzen Reinheit erreichen 
lassen. , 

Hierbei ist aber zu bemerken, dals unsere Sprache zwar Ähnli- 
ches, allein auf ganz verschiedenem Wege erreicht, als die alten 
Sprachen. „Wo die Griechen eine lange, die Vorstellung blos 
bewegende Flexionssilbe setzen, müssen wir immer die Vorstel- 
lung selbst, nämlich ein Nomen oder Verbum haben; wo bei ih- 
nen ein kurzsilbiges Nomen oder Verbum steht, darf sich bei 
uns keines finden, sondern wir müssen an diesen Stellen die 
leersten Wörter oder abieilende Silben hören. Diefs fol*t aur 
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unserem Pxiocip, die schweren Stellen den Rhythmus mit wirk- 
liehen Wörtern, die leichten mit blofeen Beziehungssilben aus- 
zufüllen, dem antiken, welches seine Metra nach Sufserer Quan- 
tität der Silben bestimmt, entgegengesetzt .... In unseren Yer- 
sen flicht sich durch die rhythmische Syntax hindurch einerseits 
eine geschickte Vertheilung der anf den Accent Einflute üben, 
den Langen und Kursen , andererseits das Gesetz der relativen 
Betonung der Redetheile zu einander; im Griechischen waltet 
umgekehrt das Grundprincip unserer Metrik als ein dein Rhyth- 
mus untergeordnetes in dem schönen Gleichgewicht und Yer* 
hältnifs der Begriffs- und Formensilben ; dazu ebenfalls ein gram- 
matisches System der Accen tuation , welches, wie jene relative 
Betonung bei uns« durch Einspruch in den Vers, denselben her- 
vorbringt." DemgemS/s modificiren sich für uns einzelne me- 
trische Gesetze, und wir bleiben dem Charakter des antiken 
Hexameters vielleicht getreuer, wenn wir den antiken Spondeus, 
der die Stelle des Daktylus vertritt, durch einen Trochaeos 
(Hebung und Senkung) wiedergeben, als wenn wir ihn durch 
zwei Hebungen ausdrucken wollen, die den Vers durchaus schwe- 
rer machen, als der antike es ist S. K. £. P. Wackern agel's 
Auswahl deutscher Gedichte, Berlin 1832. 8. p. VII. Diese 
Sammlung giebt die beste Uebersicht der verschiedenen auslän- 
dischen und einheimischen Formen, welche von deutschen Dich- 
tern ausgebildet worden sind. 

§•49. 

Fragt man nach dem Ursprünge der Poesie, so 
läfst sich darauf keine bestimmte historische Antwort er- 
theilen. Die Poesie war tiberall vorhanden, wo der gött- 
liche Fnnke, der in der menschlichen Seele liegt, in be- 
sondern Individuen und in besondern Augenblicken ge- 
weckt und angefacht wurde. Begeisterte Gedanken, An- 
schauungen, Empfindungen suchten in wohllautender Rede 
voll Rhythmus, wofür der Sinn dem Menschen von Na- 
tur inwohnt, einen angemessenen Ausdruck. Einzelne 
Völker haben Sagen über die Erfindung des Verses. Bei 
den Indern soll die gebundene Rede, Slokas, vonVal- 
uiikis erfunden worden sein, indem er einen Reiher, 
der mit seinem Weibchen in einer schönen Wildnife 
glücklich zusammen nistete, plötzlich gefühllos ermorden 
sah, und aus Mitleid unwillkührlich in Worte ausbrach, 
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die rhythmisch waren, and das Gesetz des indischen Di- 
stichon enthielten. Bei den Griechen ist es die erste 
delphische Priesterin Phemonoe, aus deren gottbegei- 
sterten Munde der erste Vers, der Hexameter, hervor- 
ging. Für die Perser entstanden die ersten Verse und 
Reime in dem Zwiegespräche des Fürsten Behramgur 
und seiner geliebten Sclavin Dilaram. Noch jetzt las- 
sen sich die Uranfänge der Dichtkunst bei völlig ungebil- 
deten Völkern, z. B. bei den Südseeinsulanern, beobach- 
ten, wo zunächst das augenblickliche Gefühl, dann aber 
auch bedeutende Erinnerungen in einigermafsen rhyth- 
mischen Worten, durch Gesang, Musik und Tanz un- 
terstützt, sich ausdrücken und fixiren. Dergleichen un- 
bewufste Naturpoesie ist unstreitig auch bei den be- 
gabtesten Völkern der Kunstpoesie vorhergegangen, 
von welcher letzteren allein es eine Geschichte, geben 
kann, denn nur bei ihr findet ein Fortschritt, eine Aus- 
bildung statt. 

Ueber die indische Sage tob der Erfindung der Verskunst s. den 
Anfang des indischen Epos Hdmäyana, übers, in Fr. v. Sehl e- 
gel's Werken, Bd. IX. S. 256. — Von Phemonoe ertlhlt Pau- 
sanias, X. 5. 7. — Ueber die Poesie der SGdseeinsulaner s. A. 
v. Chamisso Bemerkungen auf einer Entdeckungsreise; Wei- 
mar im. 4. S. 67. 

§.50. 

Die frühesten und schönsten Klänge der morgen- 
ländischen Dichtkunst, in lyrischer, lehrender und er* 
zählender Weise, finden wir in einigen biblischen Bü- 
chern, die entweder durchaus dichterisch sind, oder ein« 
zelne poetische Stellen und eingeschaltete Gesänge ent- 
halten. Bei den Hebräern war der Einflufs der Poe- 
sie um so stärker, als dieselbe durchgängig eine religiöse 
Beziehung hatte. Sie trug daher viel zur Bildung und 
Entwicklung des ganzen Nationalgeistes bei. Die in- 
dische Poesie trägt, wie die Sanskritsprache selbst, 
einen Charakter der Ursprünglichkeit, der frühen selb- 
ständigen Ausbildung, wodurch sie eine besonders wich- 
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tige Stelle in der Geschichte der Dichtkunst einnimmt. 
Auch in späteren Zeiten machten sich verschiedene asia- 
tische Volker, vorzüglich die Araber und Perser, 
durch eigentümliche Vorzüge und Schönheiten ihrer Poe- 
sie merkwürdig. 

S. Dr. Lowth de tacra Poeti Hebroeorum praelectionei ; Oxon 
17&3. 4. r- cum notii et epimetrii J. D. Michaeli $; Goett. 
1738. 8. - J. G. Herder vom Geiste der Hebräischen Poesie; 
Dessau 1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — J. Richard$on t Diiteria- 
tion on the Languages, Lilerature and Mannen of tke Eattern 
Nation; Lond. 1778. 8.; übers. Lpi. 1779. 8. — Poe$eot Aria- 
ticae Commentariorum Libri FL, cum appendice, auctore Guii. 
Jones, recudi curavit L G. Eichhorn; Lim. 1777. 8. — W. 
Jona Poems, comitting chiefly of Trantlation from the Atia- 
tic Language; Lond. 1772. 8. — Dr. Lowth 's Vorlesungen 
über die beilige Dichtkunst der flebrSer, mit Herder's nnd 
Jones Grundsätzen verbunden, im Ansinge von C. B. Schmidt; 
Daniig 1793. 8. — F. Adelung Versuch einer Litteratur der 
Sanskrit- Sprache. St. Petersborg 1830. 8. Bohle n's Altes 
Indien, Bd. II. S. 335 — 432. — Ueber die Poesie der Araber 
8. Rosen m filier in den Charakteren der vornehmsten Dichter 
aller Nationen, Bd. 5 u. 6. — J. v. Hammer Geschichte der 
schönen Redekünste bei den Persero. Wien 1818. 4. — Vgl. 
Rosenkranz Gesch. der Poesie, Bd. L S. 21 —151. 

§• 51. 

Die griechische Poesie hat sich rollkommner als 
die irgend eines anderen Volkes nach notwendigen Ge- 
setzen organisch entwickelt und zu classischer Vollen- 
dung in ihren mannigfaltigen Zweigen ausgebildet In 
dem frühen monarchischen Zeitalter, wo überhaupt die 
Besonderheit des Einzelnen zurücktrat, wurde die ge- 
meinsame Poesie des Volkes, von dem epischen Sän- 
ger als ihrem Organe ausgesprochen. Als später in den 
Freistaaten der Einzelne sich geltend zu machen begann, 
bildete sich die subjective, lyrische Dichtkunst aus, ge> 
mäfs den drei besonderen Charakteren des Ionischen, 
Dorischen und Aeolischen Stammes. Nach Epos und Ly- 
rik entstand das Drama, die Elemente jener beiden Gat- 
tungen in sich einigend, und erreichte seine hohe Vollen- 
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düng in Athen, demjenigen Staate, welcher die Eigen- 
tümlichkeiten der besonderen hellenischen Stämme, schon 
seiner historischen Entstehung nach, in sich verband. 
Nachdem auf diese Weise die lebendige Entwickelung 
zu ihrem notwendigen Ziele gelangt war, blieb nur ein 
schwächeres Nachleben der Dichtkunst übrig, bei voll- 
endeter Technik mehr auf die Kenntnifs der alten Mei- 
sterwerke und der aus ihnen entlehnten Kunstrcgcln ge- 
stützt, als aus innerer Kraft hervorgegangen. 

S. Tho. Warton Praelectione» de Poe»i Graecorum ; Oxon. 1769. 
4. — LH. Greg. Gyraldi Historiae Poetarum tarn Grae- 
corum quam Latinorum Dialogi X.; Bas. 1545. 8. Opp. 
*T. II init. — B. Kennet'» Li res and Char acter t of the an- 
cient Grecian Poet»; Lond. 1697. 8. — Abrifs der Geschichte 
der griech. Poesie (von Jacobs) in den Nachtr. zu Sulzer 's 
Allg. Tb. B. I. St. 2. S. 255.; und eben das. B. IL S. 1., 
Lenz's Abb. über die Dichtkunst der Griechen im heroischen 
Zeitalter. — Vor Allein sind Fr. v Sc biege. Ks Studien des clas- 
sischen Allerthuins in Bd. 3. 4. 5. seiner Werke zu nennen. — 
Gttl. Chr. Fr. Mohnike's Gesch. der Litt, per Griechen o. 
Römer. Greifst. 1813. 8. Ister B. — F. Schoell Hitloire de la 
litt, grecque, ed. 2. Pari» 1823 — 25. 8 l ull. 8.; deutsch, Berlin 
1828 — 30. 3 Bde. 8. — Rosenkranz Geschichte der Poesie, 
Bd. I. S. 156 — 296. — Ulrici Geschichte der Hellenischen 
Poesie. Bd. 1. Epos. Bd. 2. Lyrik. Berlin 1835. 8. 

§• 52. 

Ganz entgegengesetzt dem Entwickelungsgange der 
griechischen Poesie erscheint die Ausbildung der römi- 
schen. Die einheimischen Elemente blieben in den fünf 
ersten Jahrhunderten des Staates fast ganzlich unentwik- 
kelt, bis man bei näherer Bekanntschaft mit den grie- 
chischen Mustern diese nachzubilden begann, und nun 
gerade mit derjenigen Galtung, die dort die letzte ge- 
wesen war, der dramatischen, anfing. Bald aber hatte 
der römische Geist, Alles zu überwinden und zu beherr- 
schen bestimmt, die fremde Kunst sich dermaafsen an- 
geeignet, dafs einige ausgezeichnete Männer des Augu- 
steischen Zeitalters ihren Dichtungen einen Grad von 
Vollendung geben konnten, durch welchen sie uns nächst 
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den griechischen als classische Muster erscheinen. Zu- 
gleich mit den Sitten und der moralischen Kraft des Vol- 
kes gcrieth unter den .spätern Kaisern die römische Spra- 
che und Poesie mehr .und mehr in Verfall. 

S. Cowtidirmtiont tur lOrigine et let Progret det bellet httret 
ehex tei Romaint etc. par Lemoine. Par. 1749. 12.; fibers. 
Bred. 1755. 8. — Pttri.Criniti de Poe'tit Latinit Libri V.; 
Flar. 1505. fot. — L. Crutiut't Live* and Charactert of tke 
Roman PoeU; Lond. 1733. 2 Vol. 8.; übers, mit Anna, von C. 
fl. Schmidt; Halle 1777. 78. 2 Bde. gr. 8. — Karzer. Abrifs 
der Gesch. der rom. Poesie (von Jacobs); in den Nachtr. zu 
Sülze r's Alk. Tli. B. I. S. 1. — J. C. F. Bahr Geschichte 
der römischen' Litteratar, zweite Ausg. Carlsruhe 1832. S. <$2 — 
337. — IG. B ernhardy Grundrifs der römischen Lüteratur, 
t - Halle 1830. 8, S. 159 r- 254. ~ Danach Rosenkranz Ge- 
schichte der Poesie, Bd. I, S. 297 ff. 

§. 53. ■ . 
Im Mittelalter wurden die gemeinschaftlichen Ur- 
sachen des Verfalls aller wissenschaftlichen Bildung auch 
Veranlassungen des tiefsten Verfalls der Dichtkunst. Man 
verfertigte zwar noch immer Verse, vornehmlich lateini- 
sche, aber meistens ohne Geist, Leben und Wohlklang. 
Die Werke des Alterthums wurden immer mehr vernach- 
lässigt; nur hier und da schimmern einige Funken poe- 
tischen Geistes, vornehmlich. in einigen historischen Ge- 
dichten, hervor. Merkwürdig sind indefs aus diesem Zeit- 
raum die Lieder der alten Nordischen Völker, der 
Germanen, Britten, Galen, Iren, Schotten und Dänen; 
und die arabischen Gedichte des Mittelalters, beson- 
ders von erzählender Art, deren Verbreitung in Europa 
den romantischen Geschmack beförderte. 

S. Ptntie» tur la Difcadence de ta Poitie Latine, jpar le P.Bru- 
moy; in den Mem. de Trevoux, 1722. p. 905. — Polyc. Ley- 
teri Hittoria poetarum et poematum medii aevi; Hai 1721. 8. 
Idem de-ficta aevi medii barbarie, imprimis circa poesin lati- 
nam; Helmtt. 1719. 8. — Of. Wormii Literatuta Danica; 
Hafn. 1651. fol. — Tko. ÜarthoHni Antiqq. Dan. de Cau- 
tit contemtae a ßantk morti»; ftäfn. 1689. 4. — Jotias Co- 
nybeare Illuitration of anglo-saxon poetry; Lond. 1826. 8. — 
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Ev. Et an»'» da Barü» DU»: bei s. Specimen» toftke Poetry 
of tke ancient Weltk Bari»; Lond. 1764. 4. — Von den Bar- 
den, a. d. Engl.; Leipz. 1770. 8. — F. D. GrSters Nordische 
Blumen; Leipz. 1789. 8. — Tho. Warton» Di»», on the Ori- 
gin of romantic Ftction in Europe; in s. Hut. of Engl. Poe- 
try, Vol. 1.; übers, int Britt Museum für die Deutsehen, 
Bd. I. II. — Von der arabischen Dichtkunst des Mittelalters s. 
Velazquez Gesch. d. Span. Dichtlc, übers, von Diese; S. 33 ff. 
— VgL §. 49. 

§. 54. 

In der Geschichte der neueren Poesie sind zuerst 

die ProVenzaldichter oder Troubadours (Trova- 

tori) merkwürdig, welche im zwölften und dreizehnten 

Jahrhundert im südlichen Frankreich die Dichtkunst nen 

erweckten. Eben diefs geschah im nördlichen Frankreich 

von den sogenannten Trouveres oder Romanciers. 

Der Inhalt ihrer zum Theil noch erhaltenen Gedichte 

war theils historisch, vornehmlich Erzählung ritterlicher 

Abenteuer, theils allegorisch, der damaligen Pracht und 

Feierlichkeit des Hoflebens angemessen, theils erotisch, 

als kunstloser Ausdruck zärtlichen und naiven Gefühls. 

Im Vierzehnten Jahrhunderte verlor sich die provenza- 

lische. Poesie, nachdem sie einen wichtigen Einflufs auf 

die Ausbildung der Sprache und vorzüglich der lyrischen 

Dichtformen ausgeübt hatte. 

Ueber prorenzalische Poesie §. X No»tradamu» le» tie» de» plu» 
celebret et ancient poete» proventaux, Lyon 1575. 12.; auch in 
Ce». Nottradamug Hittoire de Provence, 1614. fol., italie- 
nisch in Cretcimbeni Comment. intorno alla Storia della tol- 
gar Poetia; Rom. 1710. 4. und in s. htoria della volgar Poe» 
»ia; T. IL — Hittoire Liter aire de* Troubadour», pat M. 
l'Abhe Millot; Par. 1774. 3 Voll. gr. 12. - Ob$ervaHon» »ur 
Us Troubadour», par M. Legrand; Par. 1781. 12. Ve- 
lazquez Gesch. d. span. Dichtlc. S. 45 ff. — Manao über die 
Provenxaliscben Dichter, in den Nachtr. zu Solz er, B. IV. S. 
271. — Eichhorn'« Allg. Gesch. der Kultur des neuem Eu- 
ropa, B. I. S. 69. — Sitmondi litt, du midi, I. S. 55. — 
F. J. M. Raynouard du Troubadour», Pari» 1817. 8. - 
A. W. Schlegel Ob*ervation» »ur la langue et la lUterature 
Proveneale», Pari» 1818. 8. — F. Diez Die Poesie der Trou- 
badours, 
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badoors, Zwickau 1826. 8. Desselben Leben und Werke der 
Troubadours, Zwickau 1M29. 8. — Leber nordfranzösische Poe- 
sie s. (r€rt> ait de la Kue BtcJierc/tes sur les ouvrages des 
x Bardes de la Bretagne arutoricaitie dam Ic muyen -äge. Cacn 
1815. 8. — J. B. de Roquefort de Vlamericourt de Vetat 
de la poe'sie franc. dajt* les XII. et X///. Steeles. Paris 1814. 
8. — Benoistön de Chateauneuf essai sur la poesie et les 
poetes franc. aux XII. Xlli. et XIV. siedes, Paris 1815. 8. 

§. 55. 

Italien aber, wo sich lange noch Spuren der Poe- 
sie aus dem elastischen Altcrthume erhalten hatten, war 
auch das Land ihrer Wiederherstellung. Zugleich mit 
der Sprache wurde die Dichtkunst schon zu Ausgang des 
zwölften Jahrhunderts von einigen Sicilischen Dichtern, 
vollkouimner aber im Anfange des vierzehnten Jahrhun- 
derts, besonders zu Florenz, ausgebildet; und durch neu- 
belebtes Studium der Alten sowohl, als durch andre Be- 
günstigungen, wozu der Flor der bildenden Künste ge- 
hört, ward ihr Fortgang so wirksam befördert, dafs sie 
schon im sechzehnten Jahrhundert classische Vollkom- 
menheit erreichte, von welcher sie aber im siebzehn- 
ten sehr zurückwich, und der sie sich im achtzehnten 
und neunzehnten, nicht ohne glücklichen Erfolg, wieder 

zu nähert! suchte. 

S., G. de' CretcimÜeni Istoria della volgar Poesia ; Venex. 
1731. 6 Voll. 4. — Fr. Xav. Quadrio della Storia e della 
Bagione d'ogni Poesia; Bologna e Milano 1739 — 4b\ 5 Voll. 
4. — Discours sur Vhistoire et le gerne des meilleurs partes Ita- 
liens, par Scip. M äff ei, av. des Bern.; iu der Bibliotheque 
Italique, T. I. p. 223. T. II. p. 175. - J. P. Weinbard's 
Versuche filier den Charakter and die Werke der besten italie- 
nischen Dichter; Braunschweig 1774. 2 Bde. gr. 8., fortgesetzt 
von Jagemann, e. d. 1774. 8. — Die vorzüglichsten Italieni- 
schen Dichter im siebzehnten Jahrhundert (von W e r t h e s ) ; 
Bant 1780. 8. — Bettinelli Discorso topra la Poesia Ita- 
tiana; in s, Op*re, Ven. 1780. 8 Voll. & T. V. — Bouter- 
wek!s Geschichte der Poesie and Beredsamkeit seit dein Ende 
' 'des dreizehnten Jahrb. (Göttingen 1801 ff. 8.) B. I. IL - J. K. v. 
Or eil Beitrüge «ir Geschichte der italienischen Poesie, 2 Hefte; 
Zürich 1810. jr, 8. - 8ismo*di litt du midi, I. II. - Ro- 

Eschcnb. Th. 4 



50 



Poetik. 



kp n kränz Geschichte der Poesie, Bd. 2. S. 215 1t — Saggio 
- m »ulla ttoria della letteratura Italiana nei primi venticinque anni 
del ucolo XIX, opera di A. L (Letati); Milano 1831. 8. 

§•56. 

Auch die Dichtkunst der Spanier bildete sich be- 
berei ts im zwölften Jahrhundert, zugleich mit der Spra- 
che dieser Nation, allmaiig aus, und wurde mit der- 
selben in gleichem Maafse immer vollkommener. Ihre 

blühendste Epoche war das fünfzehnte und sechzehnte 
Jahrhundert; und die damaligen spanischen Dichter sind 
sowohl ihres ganz eigeuthümlichen und selbständigen 
Charakters wegen, als auch durch die Vortheile merk- 
würdig, welche die Poesie andrer Nationen, vornehm- 
lich der Franzosen, durch ihre Benutzung gewonnen hat. 
Gleichen Ursprungs mit der spanischen ist die Dicht- 
kunst der Portugiesen; und eben diese Gleichheit lin- 
de! sich in ihrer Ausbildung und Blüthe. 

S. Originet de la Poetia Caitellana, por Don L. J. Velaxquex; 
Malaga 1754. 4.; übers, mit vielen Anmerkungen und Zusätzen 
von J. A. Dieze; Güttingen 1769. 8. — N. Biblioth. d. scb. 
W. B. I. S. 1 ff. — Memoria» para la hittoria de la poetia y 
poetas Espaholet, por D. Sarmiento; Madr. 1775. 4. — 
Eich hörn* s Allg. Geschichte der Kultur, B. I. S. 120. 131; 
und vorzüglich Bouterwek's Geschichte der Poesie und Be- 
redsamkeit, B. III., spanisch mit Zusätzen von Jose Gomez de 
la Cortina und Nie. Huguelde de Molinedo; Dladr. 1828. 
3 Voll. 8. — Sitmondi litt, du midi, Bd. 2. — Rosenkranz 
Gesch. d. Poesie, Bd. 3. S. 3 — 120. — Ueber die portugiesi- 
sche Dichtkunst s. auch das angeführte Werk von Velazquez, 
Abtli. I. Abschn. 5. — Vergl. Bertuch's Magazin der span. und 
portugies. Litteratur; Weimar 1780. 2 Bde. 8. — Boutcrwck's 
Geschichte u. s. f. Bd. IV. — Sismondi a. a. O. — Ii (»sen- 
kranz Gesch. d. Poesie, Bd. 3. S. 120—135. 

§. 57. 

Die Französische Poesie verdankt ihren Ur- 
sprung grofsentheils den Provenzaldichlern; zum Theil 
aber auch, besonders im nördlichen Frankreich, den Nor- 
mannen, welche zu Anfang des zehnten Jahrhunderts, 
wahrscheinlich aus Dänemark, dorthin kamen, und in der 
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Folge die Entstehung der romantischen Dichtkunst ver- 
anlafsten. Nachdem man in der zweiten Hälfte des 
siebzehnten Jahrhunderts auf die Verfeinerung des Ge- 
schmackes und der Sprache vorzüglichen Fl eifs gewandt 
hatte, ward die Regierungszeit Ludwigs XfV das goldne 
Zeitalter der schönen Literatur und Kunst. Witz, Cor- 
rectheit und Eleganz waren der Hauptcharakter der Dicht- 
kunst wie der Sprache der Franzosen, und blieben es 
poch lange nachdem das goldene Zeitalter vorüber war; 
übertriebene Verfeinerung und Abweichung vom Edlen 
und Einfachen zogen den Geschmack in eine merkliche 
Entartung herab, bis in allerneuster Zeit die französische 
Poesie sich eine frische Bahn zu brechen versucht hat. 

S. Recueil de VOrigine de la langue et poetie Frangoitet, par 
Cl. Fauchet; Par. 1581. 4. — Lettre $ur VOrigine de la 
poetie Francaue, par Dan. Huet; in den Mem. de Trevoux, 
Mar» 1711. p. 471. — Ditcour» sur quelquet ancient Poeten — 
— par Mr. Galland; in den Mem. de VAcad. des Inscr. T. IV. 
p. 424. — Hittoire de la Poetie Francoite (par Mervetin) ; 
Par. 1706. 8. — Hittoire de la Poetie Fr. par VAhhe Mat- 
tieu; Par. 1739. 8. — Ditcourt tur l'origine et le progret de 
la poetie Fr. in T. I. der Annalet Poetiquet; Par. 1776. 12. — 
De la Poetie Fr. avant et depuit Marot jutqu'a Corneille, dam 
le Lycee de Lakarpe, T. VI. p. 73. — C. A. Ste. Beuve 
Tableau de la poetie francaite au XVI. tiecle; Par. 1828. 
2 Voll. 8. — Vecgl. Ileeren's Abb. über den Einflufs der Nor- 
mannen auf die franzüs. Sprache u. Litteratur; Gött 1789. 8. — 
Eichhorn's Allg. Gesch. d. Kultur. Bd. J. S. 142. — Nachträge 
zn Salzers Allg. Th. B. I. S. 141. — Boaterwek's Gescb. der 
Poesie u. Bercds. seit dein Ende des 13ten Jahrh. ör u. 6r Bd. 
Göll. 1806. 7. 8. — 1 Villemain Court de litt, francaite ; Pa- 
rti 1828. 8. — Rosenkranz Gesch. d. Poesie, Bd. II. S. 34 ff. 

§. 58. 

\n England, welches treffliche Volkslieder und Bal- 
laden aus dem zwölften Jahrhundert und der Folgezeit 
besitzt, war die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhun- 
derts die Anfangsepoche der kunstreichern Poesie, ob* 
gleich die Sprache, bei Seht poetischem Charakter, da- 
mals noch wenig ausgebildet war, und erst durch die 

4* 
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späteren Dichter mehr Vollkoimnmeuheit, Reichthura und 
Stärke erhielt. Nachdem das Drama durch Shake- 
speare eine hohe Vollendung erlangt hatte» verfeinerte 
sich am Ende des siebzehnten und achtzehnten Jahrhun- 
derts der poetische Geschmack der Engländer zwar noch 
mehr, doch blieben ihre älteren Dichter von Seileu der 
eigenthumlichen schöpferischen Kraft und Geislesslürke 
unerreicht. Um so höher ist der Rang, welchen Eng? 
land in der neuesten Zeit in der roinantischeu Poesie 
durch einige ausserordentliche Dichter einnimmt. 

S. E»»ay on the ancient Englith, Minitrelt, vor dem ersten Bande 
von Dr. Percy't Reliquet of ancient Englith Poetry; Lond. 
1763; 1812. 3 Voll. 8. — Tho. Warton't History of Englith 
Poetry, from tlie clote of the eleventh to the commencement of 
the eighteenth Century; Lond. 1774-81. 3 Volt. 4. — Einen 
kurzen Auszu» daraus s. in den Nachtr. z. Sulz er, B. III. S. 
•253. — Specialem of the early Englith Poett: to tehich it pre- 
fixed an Hittorical Sketch of the Rite and Progrett of the Eng- 
lith Poetry and Language, by Geo. Eiltet; Lond. 1801. 3 Volt. 
8. und desselben Speciment of Romancet of the XIV Cen- 
tury; Lond. 1805. 3 Volt. 8. - Theoph. Cibbcr't Livet of 
the Poett of Great Britain and Ireland; Lond. 1753. 5 Volt. 
gi% 12. — Dr. Sam. John tont ßiographical and critical Pre- 
facet to hit Collection of Englith Poett (60 VoU. gr. 12 ); 
Lond. 1779. 10 Volt. 12. und besonders gedruckt, Lond. 1781. 
4 Voll gr. 8.; zur Hälfte übers, von v. Blankenburg, 2 Bde., - 
Altenb. 1780. 81. 8. — TA. Campbell Speciment of the Bri- 
tith poett f with biographical and critical noticet; Lond. 1819. 
7 Voll. 8. — Booter wek's Geschichte der englischen Poesie 
seit dem Ende des 13ten Jahrh. macht den 7ten und 8ten Bd. 
der obenangefuhrten Geschichte aus; Gött. 1809. 10. 8. — Ro- 
senkranz Geschichte der Poesie, Bd. 3. S. 135 — 242. — F. J. 
Jacobson Briefe üb. die neuesten engl. Dichter; Altona 1820. 8. 

§ 59. 

Erst seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
nahm die deutsche Dichtkunst einen mit der neuem 
Poesie der bisher genannten Völker gleichen Rang eiu, 
nachdem sie vorher mehrere nicht blos für die Sprach- 
geschichte wichtige Perioden durchlaufen hatte. Eine der 
glücklichsten darunter war die Zeit der Minnesinger, 
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unter den schwäbischen Kaisern, im zwölften und drei- 

■ 

zehnten Jahrhundert, deren Gedichte mit den proven- 
zalischcn in Absicht des Inhalts sowohl als der Bthand- 
lungsart manche Aehnlichkeit haben. Durch die darauf 
folgenden Meistersänger wurde die Poesie in eine 
niedrigere Sphäre herabgezogen; im sechzehnten Jahr- 
hundert begann sie, in Wechselwirkung mit der Ver- 
besserung der Sprache, sich zu heben; noch mehr ge- 
wann sie jm folgenden Jahrhundert durch Opitz und 
andere Sehl esische Dichter. Gar bald aber artete sie in 
unnatürlichen Schwulst und geistlose Reimerei aus, bis 
ein zweckmässiges Studium der Meisterwerke des Alter- 
thums und, der Ausländer den deutschen Geschmack läu- 
terte, und nunmehr, von einer Reihe ausgezeichqeter 
Männer gepÜegt, die deutsche Dichtkunst rasch zur Blü- 
the gelangte. - ,: 

S. D. C MorhoTs Unterricht von der deutschen Sprache and 
Poesie; Lübeck I7ÖÖ. 8. — Denis. .Vorbericht, von der alten 
vaterländischen Dichtkunst, vor dem vierten Bandle von Os- 
sian's ond Sined's Liedern; Wien 1784. 4. — W. C. Grimm 
Ueber Entstehung der altdentschcn Poesie; in den Studien, Bd. 
4. St 1. 2. — J. Gör res Die teutschen Volksbücher; Heidelb. 
1807. 8. — C. Rosenkranz Geschichte der deutschen Poesie 
Im Mittelalter; Halle 1830. 8. - Ueber die Minnesinger s. 
die Vorrede zu den Proben der alten schwäbischen Poesie, von 
Bödme r, und mehrere Aufsätze desselben in der Sammlung 
geistvoller Schriften, den Kritischen Briefen u. s. f.; auch des- 
sen Sechs Zeitpunkte in. der Geschichte der deutschen Poesie, 
im Schweiz. Museum, IH.' 3. — Vcrzeichnifs der Minne- 
singer und ihrer Werke, in Adclung's Magazin der deutschen 
Sprache, II. 3. S. 1 ff. — B. J. Docens Miscellaneen zur Ge- 
schichte der deutschen Litteratur; Mönchen 1807 — 9. 2 Bde. gr. 8. 
— Dessen Versurh einer /vollständigen Litteratur der filteren 
deutschen Poesie; in dem Museum für altdeutsche Litte- 
ratur und Kunst; Berlin 1809. gr. 8. I. S. 126 ff. — Üeber 
die Meistersinger s. J. CWagenseil's Buch von der Mei- 
stersänger holdseliger Kunst etc. bei seinem Comment. de civit. 
Norimbergettti; Altorf ; 1697. 4. S. 433. — DbctfH'Mer-den 
Unterschied ynd die gegenseitigen Verhältnisse der Minne« und 
Meistersinger, in d, angef. Museum 1. S. 73, £„454 ft-.-n h 
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Grimm Lehe r dVn alldeutschen Meistergesang; G5lt. 1811. 8. — 
Von der Opitzi. sehen Periode, die Zürcher Samml. krit. und 
geistr. Sehr. St. IX. S. 3 ff. — Manso's Ahhandl. über Mar- 
tin Opitz und einige seiner Nachfolger, in den Nachtragen zu 
Sulzer's Allg. Th. B. VI. S. 141. — Franz Horn Die Poesie 
und Beredsamkeit der Deutschen von Luther's Zeit bis zur Ge- 
genwart; Berlin 1822 ff. 8. und Die schöne LiUeratur Deutsch- 
lands während des achtzehnten Jahrb.; Berlin 18 i 2. 8. — Kurze 
Geschichte der deutschen Dichtkunst (von Prof. Ebeling); im 
Hannov. Magazin vom J. 1768. St. 6 - 8 23. 24. 26 - 29. 34. 
35. — (Meisters) Beitrage zur Gesch. der deutschen Sprache 
und Nationallitteratur; Bern 1777. 2 Thle. 8. — C. H. Schmidt» 
, Skizzen, einer Gesch. d. deutschen , Dichtkunst, in der Olla Po- 
trida v. d. J. 1780-84. - (Küttner's) Charaktere deutscher 
Dichter und Prosaisten; Berl. 1781. 2 Theile. 8. - (Wetzel) 
Ueber Sprache, Wissenschaft und Geschmack der Deutschen; 
Leipz. 1781. 8. '— L. Mcistcr's Charakteristik deutscher Dich- 
ter; Zürich 1785; 87. 2 Bde. 8. mit Bildnissen. — E. J. Kochs 
Compendium der deutschen Literaturgeschichte , zweite Ausg.; 
Berl. 1795. 98. 2 Bde. 8. — Manso's kurze Uebersicbt der Ge- 
, schichte der deutschen Poesie (bis zum J. 1721);, in den Nach- 
trägen zum. Sulzer, B. I. S. 197. — Manso's Uebersichk der 
Geschichte der deutschen Poesie späterer Zeit; in diesen Nach- 
trag en /Bd.. VIII. S. 1 ff. - Nasser's Vorlesungen über die 
Geschichte der deutschen Poesie; Altona 1798. 1800. 2 Bde. 8. — 
Bouterwek'8 Geschichte deir deutschen Poesie und Beredsam- 
samkeit seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts; GiitL 1812. 
gr. 8. ■ — J. G Büsching uud F. H. von der Hagen littera- 
rischer Grundrifs zur Geschichte der deutschen Poesie; Berlin 
,1812. Ü. — L. Wachler Vorlesungen üb. die deutsche Natio- 
'. najlitleratur; Frankf. a. M. 1818. n. Ausg. 1835. 2 Bde. 8. — 
A. Köderst ein Grundrifs zur Gesch. der deutschen National- 
. litteratur; Leipz. 1827. 1830. 8. — W. Menzel Die deutsche 
'/ Litteratur; Stuttg. 1827. 2 Bde. 12. — A. VV. Bohtz Geschichte 
der, .neueren deutschen Poesie; Gült. 1832. 8. — G. G. Ger- 
win us Geschichte iler poetischen Nationallitteratur der Deutschen, 
\ TW- L; Leipz. 183p. 8. — Rosenkranz Gesch. der Poesie, 
; l Ba. Hl; S: $74. - -'(ra jörden's Lexikon Aer deutschen 
Dichter und Prosaisten; Leipz. 1806- 1811. 6 B^ei 8. , 

Minder bekannt, aber sowohl in ihrer Entstehung, 
als in ihrem immer wachsenden Fortgange merkwürdig, 
ist die Poesie der Niederlander, der Dänen, Schwe- 
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den, Polen, Russen, Ungarn, Böhmen, Serben, 
Neu -Griechen u. A. 

S. Willem$ Verhandding oter de Sederduytsche Taal en Leiter- 
kunde; Antwerp. 1819. 2 Bde. 8. J. F Hclmers Geschichte 
der Niederländischen Dichtkunst, in den Werken der Bataartche 
Maatschappy r. Taal en Dichtkunde t Tli. 3. und 4: M. Sie- 
genbeek Getchiedeni* d. Sederl. Letterkunde; Hartem 1826. 8. 
trad. par J. H Lebrocquy; Gent 1827. 18. B o w ri n g 
Sketch of the language and litterature of Holland; Atntterd. 
1829. 8. J. de 's Gravenwert Etiai $ur VhUtoire de la litt, 
neerlandaise; Amsterd. 1830. 8. S v. Eichstorff Deutsche 
Blumenlese aus Niederländischen Dichtern; Namflr 1826. 8. — 
R. Xuerup og C. L. Rahbeck Bidrag tü den Dantke Dig- 
terkontt Hütorie; Kopenh. 1800. 2 Bde. 8. N. Fürst Briefe 
über die Dänische Litieratur; Wien 1816. 2 Buc. 8. CA. 
Molbech Dantk poetitk Anthologie med biegraphuk-krititk 
Efterretninger, Bd. 1.; Kopenh. 1830. 12. Olai Wormii de 
pritca Bonorum poe$i Diu. in s. Litterat ura Runica; Ha/n. 
1651. fol. p. 163. (v. Gehlenberg'») Briefe über Merkwür- 
digkeiten der LUteratur; Schlesw. 1766. 8. Gräter'* Nordi- 
sche Blumen; Leipz. 1789. 8. und mehrere Aufsätze und Nach- 
richten in der von ihm herausg. Zeitschrift, Bragur; Leipz. 
'■ 1791-1812 8 Bde. 1 S. J. Ölaften om Sordent gamle Digte- 
kun»t; Kopenh. 1786. 4. — Hittoriolä litteraria Poetafum $äe~> 
corum, auet. A. Li den; Vp$. 1769. 8. cantin. C. IJ. Broo*~ 
man, Part, 1, % Up*. 1801. 4. — Q. Stjernhelta Soea litt, 
hittoria; Stackh. }H{9. 2 . Bde. 8. -7- Schwedisches Museum; 
Wismar 1784. 8. B. II. — Trotzii Biblivtheca poetqrum Po- 
.tonornm; Lipt. 1755. 4. I. D. Janotzki Polonia litter ata nottri 
temporii ; V ratitl. 1 750. 8. Fei. Bentkowtki Hittor ya . lite- 
ratury Po\$kiey; Warschau und Wilna 1814. 2 Bde. 8. Zweite 
Ausp. Wilna 1829. 8. — Geschichte der Russischen Poesie, von 
Was. Trediakowsky.; übers, in den Götting. Unterhaltungen 
v. J. 1769. J. Bo wring Rotsikaja Anthologia, tpeeimens of 
the Rtusian pqets, ed. IL London 1821 8. Aehnliche Antholo- 
gien hat Bo wring auch von anderen Sprachen, der buhmischen, 
ungarischen, serbischen;, polnischen,, veranstaltet C. F. y. d. 
.Borg Poetische Erzengnisse, der Bussen; Dorpat 1820 f. 2 Bdc, 
8. P. t. Götze Stimmen des Russ. Volkes in Liedern; Stultg. 
1828. 8. In russischer Sprache.: N. Gretsch Handbuch d. russ 
Litt Petersb. 1821 ff. 4 B4e. 8. und N. P. ftoroanzoff G*sch. 
d. russ. Litt. Pete*sli. 1822. 8. — P. W alias xky Cotu&ctuM 
reip. litt, in Ungar*, ed* IL Oleo 1808. 8. Jul. Fenierv 
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und Fz. Toldy Handbuch d. Ungar. Poesie; Pestfi fl. Wien 182& 
2 Bde. 8. — J. Dobrowsky Gesch. der böhmischen Sprache 
und Litteratur; Prag 1792. 1818. 8. J. Jungmann Hittoria 
Utteratury Cetky; Prag 1825. 8. — Serbische Volkslieder, 
Lpz. 1822 f. 3 Bde. 8 ; metrisch übersetzt von Talvi (f her. A. 
L. von Jaco b, verehelichte Robinson); Halle 1825 f. 2 Bde. 8.— 
/. Rizo» tieroulo» Court de litt. gr. moderne, ed. Ii. Genf 1828. 
8. Rind Beiträge zur besseren Kenntnifs des neuen Griechcnl.; 
'Seist a. O. 1831. 8. 

Der Inbegriff von Regeln der Dichtkunst im All- 
gemeinen, ucd jeder Dichtungsart insbesondre, wird un- 
ter dem Namen Poetik befafst. Das. älteste Lehrsy- 
stem dieser Art ist das Von Aristoteles, wovon uns 
aber nur Bruchstücke Obrig sind, welche vornehmlich das 
Heldengedicht und das Trauerspiel betreffen. Neuere 
Lehrbücher der gesammten Poetik, von sehr ungleichem 
. Werlhe, haben wir von Scaligcr, Vossius, Brei- 
tinger, Gottsched, Marmontcl, Engel, Clodius 
und Anderen. Horazcns Epistel an die Pisoncn und 
die Lehrgedichte des Vi da und Boileau erstrecken sich 
nicht auf den ganzen Umfang der poetischen Theorie, 
welche noch keineswegs hinlänglich ausgebildet ist. 
ArUtottlit Poelka y ed. Th. Tyrwkitt, Oxfotd 1806. 8. c. 

comment. Godofr. Hermanni; Lip*. 1802. 8. ed. Qraefen- 
1 han; Lip». 1821. 8. — übers, und erläutert Von J. G. Buhle; 
Bcrl. 1798. 8. Vergl. dess. Aldi, über die Aristot. Portift, in 
der Akad. d. sch. Redete. B. IL St. 1. — J. 0. Scatigeri 
' Pottice» hibri Vll. L. B. 1681. 8. — O. I. V*s»ii de artis 
v poeticae natura ac constitutione Uber; A tritt. 16^7. Ejutd. 
Poe'ticar. Inttitutionum Libri III.;' Am»t. 1647. 8. — J. J. 
Breitinger's kritische Dichtkunst; Zürich 1740. 2 Bde. 8. — 
" ; S.C Gottscheds Versuch eineV krit. Dichtkunst för die Deut- 
schen? Leijiz. 1751. gr. 8. — Pottiquc Fränfofie par'M. Mar- 
' montel; Pdr. 1763. '2 Voll. 8. — J. J. finge l'a Anfangsgründe 
' einer Theorie der Dichtungsarten, aus "deutschen Austern ' ent* 
^ wickelt; Berlin 178$. 8. N. A. 1804. 8. — Horatii tlpitiolae 
" aä Pitonet et ad Auguttum, vith an Rnglish Commentartf etc. 
* sy H.' Hiird ; Lond. 1 7fr6. 3 Völ»\ 8.; "übers, von Eschenburg, 
Lripz.'1772L 2 Bde.* 8. 4 Horat. de artepoet: ed. C. O. Schelle; 
Lip»\ 180G. 8. ed. Holzapfel) Lfingo ISIS. 8.; v. Höchster, 
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Pattau 1824. 8.; Hohler, Wiou 1824. 8.; Machacek t Prag 
J827. 8.^ d^tecliTon Petr^, ft.** fiild* 1815. 4. ~ M. 
H. Vidae Poeticorutn Libri III. ex ed. Klotzii; Altenb. 1766. 
8. — 'V Äri Poetique , Poeme en quatre chantt, v. tet Oeuvret 
dc'B'oileäu Detpreaitx. küA I>t qüatrc Poetiquit tA- 
' rütote, de *Torace,rtcVUa, >c* de .Boüeauy aveC det Remarquet 
V ar VAUx ßatteMXt tiar. 1771. 2 Voll.S. 

! > . : §. 62. , , l; ? 

Aufeerdem giebt es noch zahlreiche Werke in Ter* 
schieden en Sprachen, worin, entweder einzelne zur Dicht- 
kunst gehörende Gegenstände abgehandelt, oder Gedielte 
mit genauer Kritik zergliedert Wir bemerken, dar 

von nur einige der vorntehmeten^. ; : 

Deila Ragiow-Poetiea. Libri. Iii di V. Gravina; Roma 1708. 4. — • 
Fe»flS, J731. Deila .perfetta foetia Italiana i, »pugata •■• e di- 
mostrata di L. A, M uratori; Venez* 1748. 2 Voll. . 4. — 
Dell' Arte Poetka, Ragionamcnfi cinque a*i Franc. Maria 
Zanotti ; Bologna 1768. 8. — Reflexions tur la Poetique et 
tur kt Ouoragcs det Poe tet ancient et , moderne* , parle P. 
Rapin; Par r , l(i$4. 4. et dam tet Oeuvret T. II. p. 85. — 
Reflexiont tur la pottie, par Remon de St. Mard; a la Uaye 
1734. 12.; et dant ' tet Oeuvret (Par, 1 750, 5 Voll. 12.), ( T. IV. 
y. i— Reflexiont tur la poetie par Louit Racine, dant tet 
Oeuvret : (jßmtt. 1750. 6 Voll. 12.), T V. VI. Reflexion» 
;f sicr la poetie «{ /a peinture, par l'Abbe Du Rot; Par. J755. 
3 F*//. dcu^ch, Kopenk. 1760. 3 Bde. a — Principe» 
poar la Leclure det Poetet, par Maltet; Par. 174£. 2 To//. 
12. — £co/c <fc Literat ure; Par. 1767. 2 Fotf. 8. — Joi. Trapp 
Praelectionet Poeticac; Lond. 1760. 2 Kofi. 8. — Remarkt on 
the Reautiet of Poetry, by Dan. Webb; Jjond 1762. 8.; 
übers. Leipx. 1771 8. -r Dr. Btattiet Ettay on Poetry and 
Mutic, at tkey affect Ute mind, bei ß. Ettay on Truth; Edinb. 
1776. 4.; übers, in «. Philos. Vers. B. I. - Dr. Blair't Lee- 
turet on Rhetoric and Bellet- Lettret; Lond. 1783. 2 Volt. 4. 
Batil. 1788. 3 Volt. gr. 8.; deutsch, Liegnitz 1785 ff. 4 Bde. 
gr. 8. " Verschiedene deutsche Abhandlungen dieser Art i findet 
man in det* LittersUrbriefen, der Bibliothek' der «.«b*- 
nep Wicsensch., den verschiedenen 1« ittcraturzeif nn- 
gen, in Wieland's, Herders, Scbiller's, Giithe's Schrit 
ten, in A. W. nnd fr. SchlegePs Charakteristiken und' Kriti- 
ken n. a. ro. : bie nSbere Anzeige ffiescr nnd mehrerer s. nnteW 
bei joier Dichtungsart. i ■ 
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" §. 63. 

Die Poesie theilt sich nothwendig in drei Gattun- 
gen. Einerseits wird die äufsere Welt als eine ideale 
angeschaut und wiedergegeben, vornehmlich indem eine 
ideale Vergangenheit, auf welcher das Bewufstsein des 
ganzen Volkes beruht, zum Inhalte genommen wird 
(Epos); andrerseits erschliefst der Dichter sein eigenes 
Innere, spricht die Stimmungen und Gefühle aus, die 
aus seiner Beziehung zum Ideale hervorgehen (Lyrik); 
beide Seiten aber vereinigen sich in der als gegen- 
wartig dargestellten Handlung, in welcher das äufserlich 
Geschehende zugleich als Erschlicfsung eines Inneren er- 
scheint, die gegenständliche Welt selbst aus den empfin- 
denden und handelnden Personen besteht (DTaroa). 
Will man tiefer auf den Unterschied der genannten drei Gattun- 
gen ringehn, so hat man zu betrachten, auf welche Art in jeder 
Gattung die beiden Nomente, deren Vereinigung cTie Schönheit 
aufmacht, nämlich die einzelne Erscheinung und die Idee, aich 
zu einander verhalten. Im Epos wird eine Außenwelt, eine Er- 
scheinung, die zugleich ganz vdn der Idee durchdrungen ist, als 
vorhanden vorausgesetzt, und vom Dichter nur abgebildet; die 
ideale Welt bleibt äufserlich, vergangen, ein Gegenstand der 
Bewunderung, der vom Subjecte getrennt iat. In der Lyrik ist 
keine Erscheinung der Idee, keine ideale Wirklichkeit vorhan- 
den, die das Gedicht wiedergäbe, sondern das Lied iat selbst 
nur die flöchtige, zeitlose Erscheinung, die Spur der Idee. Im 
Drama endlich ist die Idee sich gegenwärtig verwirklichend, die 
Wirklichkeit in die Idee aufgehend; das Drama ist weder das 
blofse Abbild einer idealen Welt, wie das Epos, — • in welchem 
wir gleichsam die schone Wirklichkeit erst aus der zweiten Hand 
empfangen, — - noch blofse r Ausdruck ideeller Beziehungen, wie 
das lyrische Gedicht, sondern es ist die ideale Welt selbst. 

§. 64. 

Es könnte scheinen, als wäre die Annahme noch 
einer Dichtgattung zulässig. Wenn nämlich der Geist 
im Epos seine Welt sich vorstelle, in der Lyrik aber 
sein eigenes Innere zum Gegenstande habe, so könne 
er drittens erkennend in die Welt eingehn, sich mit ihr 
vermitteln, worin er beide Beziehungen, auf die Welt 
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und auf sieh Vereinige. Dieb geschehe in der didak- 
tischen Poesie. Die genannten drei Sphären entspre- 
chen augenscheinlieh den Sphären der Vorstellung, des 
Selbstbewufstseins und des Verstandes. Hier leuchtet et 
aber auch sogleich ein, dafs die Sphäre des Verstandes, 
der es nicht mit Einzelnem, sondern mit Allgemeinem zu 
thün hat, nicht mehr eigentlich der Poesie zugehöre. 
Denn nur in der von der Idee, erfüllten einzelnen Er- 
scheinung ist Schönheit, ist Kunst möglich. Wenn nun 
die didaktische Poesie nicht als eine Gattung i in die Reihe 
jener drei, des Epos, der Lyrik und des Drama, treten 
kann, so verweise* wir sie darum keineswegs ganz aus 
dem Gebiete der Dichtung. Ihr gebührt aber nur, insofern 
eine Stelle in dqr JPoesie, afc sie yqq.den gegenstän- 
den der Verstandeserkenntrtifs diejenige Seite, durch wel- 
che sie, der Anschauung oder der Empfindung angehören, 
behandelt, — womit, das Lehrgedicht entweder, mehr dem 
Epos sich anschjiefst (als scientitisches und artistisches), 
Oder, der Lyrik (als philosophisches Lehrgedicht), ., 

Hiev' zeigt sich nun zugleich, was es auch mit den 
anderen speciellen Arten der Dichtkunst für eine Be* 
wandtnife habe. Bald die Form, bald den Inhalt /bald 
irgend ein« äofsere Beziehung berücksichtigend, hat man 
Dichtungen unter Einem Namen ' zusämmengefafst, und 
nicht ohne EinÜufs dieses gemeinsamen Namens sie wei- 
ter ausgebildet, ohne dafs - jedoch difse Arten eine 
strenge, Unterordnung unter jene drei Gattungen gestat* 
teten. Entweder können sie <z, B. die Epistel) bald 
mehr der einen bald mehr der anderen Gattung : (hier 
der epischen und lyrischen) angehören; oder sie kön- 
nen ( wie die Cantate) Elemente » zweier Gattungen ( der 
lyrischen und dramatischen) gleichzeitig in sich verbin- 
den, oder endlich ganz wiükührlich in eine der drei 
Gattungen gehören, und nur (wie die Parodie) von 
einer besonderen Beziehung benannt sein. Wenn nun 
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eine Philosophie der Dichtkunst jene drei Hauptgattun- 
gen begriffsmäßig in Arten zu gliedern hätte , die frei- 
lich mit den herkömmlichen nicht völlig übereinstimmen 
würden, so kommt es hingegen unserer Theorie der vor- 
handenen Dichtuugsarten zu, diese Arten nicht *a priori 
zu constrnireh, sondern wie wir sie vorfinden aufzunch* 
men ■ und nach der Reihe zu behandeln. Indem wir aber 
bei dieser Aufzählung die äufsere ßweckniäfsigkeif. beob- 
achten^ fehlt es auch nicht ani einem tiefer begründeten 
intiefh Zusammenhahgei ' : .•■•••.«.i-' 

:*. »Mi? ."'•;;», g f • jß(y. *■'* '»'1* v»< 

■ Wir beginnen mit dem Epos; derjenigen Gattung^ 
in" welcher die Aufsenwelf; als vom Ideale erfülrt, rein 
gegenständlich und ohne Beziehung auf das Subjfect äh- 
> geschaut wird, und tiachderiV wir das classische, das 

romantische und das moderne Epos (oder den Ro- 
man) betrachtet, und sodann von den änderen erzäh- 
lenden Gedicht eu, die Sich nicht bis 2ur Höhe 'des 
eigentlichen Epos erheben , . gehandelt haben , gehen '■ wir 
zur Lyrik über, die, dem Epos völlig entgegengesetzt, 
ganz in> der Erschtiefsimg des Innern besteht« Wie sehr 
nun «uch die mannigfaltigen, lyrischen Gedichte, ihrer 
subjectiven Natur, zufolge, sich einer strengem ; (Classi- 
fication 'entziehen, so 'lassen sieb doch, jenaebdem Höhe 
des Gedankens oder Tiefe der Empfindung vorherrscht; 
vorzüglich zwei Arten unterscheiden, nämlich die Ode, 
welche in die religiöse; Ode (Hymne), die heroi- 
sebe Q denand d*e Sogenannte philosophische Ode 
eingeteilt zu werden pflegt, und zweitens das Lied, das 
weltliche, Sowohl als das geistliche. Hieran knü- 
pfen sich nächst dem durch einen historischen Anlafs an- 
geregten und. den Eindruck des Geschehenen auf die En* 
pfiudung aussprechenden Liede, oder der R o mantc, 
noch verschiedene speciellere formen Jyrischeriledicbte,' 
das Sonett, Madrigal u. a. id., endlich die Go;ntate, 
eine durch äufsere Zweckmäfsigkcit für die musikalische 
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Aufführung bedingte lyrische Dichtungsart« — Wenn sich 
nun bis hieher das epische und das lyrische Element, 
die gegenständliche Aufeenwelt und die Welt der sub- 
jectiven Empfindung* noch ziemlich streng absonderten» 
so beruhen die folgenden Dichtarten gröfstentheils auf 
der gegenseitigen Beziehung dieser beiden Wellen. Die 
Elegie, noch fast ganz der Lyrik angehörend, ist sehn- 
süchtiger Hinblick von der Wirklichkeit nach dem Ideale; 
das Idyll, auf die Seite des Epos sich neigend, stellt 
eine ideale Wirklichkeit, eine Unschuldswelt nicht ohne 
das Bewufstseiu des eignen Abfalls von jeuer ursprüng- . 
liehen Reinheit dar; die Satire im Gegenlbeü schildert 
die verdorbene Welt, die gemeine Wirklichkeit in ihrer 
äufsersten Entfernung vom Ideal. Während mm diese 
drei Arien auf der Beziehung von Wirklichkeit und Ideal 
beruhen, und notbwendig lyrische sowohl als epische 
Elemente in sich vereinigen, so sind die nächstfolgen- 
den in der Beziehung und der Verständigung des Sub- 
jectes mit der Aufsenwelt gegründet, und können belie- 
big in vorwaltend lyrischer oder in vorwaltend epischer 
Gestalt erscheinen. Das Lehrgedicht mimlich erfafst 
die poetische Seite an den Gegenständen der Erkenntnifs 
sowohl in der Welt der Ideen als der Erscheinungen, 
und ist somit entweder philosophisches oder scientifi- 
sches und artistisches Lehrgedicht, dem sich die be- 
schreibende Poesie in nächster Verwandtschaft an- 
schliefst. Die poetische Epistel kann nur einen sol- 
chen epischen oder lyrischen Inhalt aufnehmen, der sich 
in der Beziehung des Dichters zu einem bestimmten, je- 
doch idealisirten Subjecte passend entwickelt. Die He- 
roide endlich ist eine Epistel, welche als nicht blos 
an ein ideales Subject gerichtet, sondern auch von ei- 
nem solchen ausgehend gedacht wird. Endlich schlie- 
fsen sich diejenigen Dichtarien an, in welchen Inhalt und 
Ausdruck, Sache und Wort, als getrennt sich gegenüber 
stehen. Hieher gehört selbst das Epigramm, das sich 
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ursprünglich auf einen äufsern Gegenstand bezieht, des* 
sen Sinn es! mit Worten ausdrückt; sein Gegentheil ist 
das Räthsel, welches nur Aeufserliches, nur Merkmale 
von seinem Gegenstande aussagt, und den Sinn errathen 
lafst. Ferner gehört hieher die Fabel» die aus einem 
Vorgänge in der Sphäre der Thierwelt eine Lehre für 
menschliche Verhältnisse hervorleuchten läfst; — endlich 
die Allegorie, welche persönliche Gestalten aufstellt, 
in denen ein allgemeinerer Sinn, dessen congruenter Aus- 
druck sie selbst nicht sind, verborgen liegt. — Nachdem 
zuletzt von der Parodie und Travestie gehandelt wor- 
den, deren Wesen in einer gegenbildlichen Beziehung 
zu einem ursprünglichen Kunstwerke begründet ist, wird 
zu der dritten Hauptgattung der Dichtkunst übergegan- 
gen, nämlich dem Drama in seinen drei Gestaltungen 
als Tragödie, Komödie und Schauspiel, woran 
sich noch die Oper, als ein durch die besondern Anfor- 
derungen der musikalischen Aufführung bedingtes Drama 
anschliefst. — Die Reihe der Dichtarten, wie* wir sie 
im Folgenden einzeln und ohne weitere Hervorhebung 
ihres innera Zusammenhanges betrachten werden, ist also 
folgende: » 

Epos. 

Classisches und romantisches Epos. 

Komisches Epos. 
Roman, Mährchen u. a. 
Poetische Erzählung. 

Lyrik. 

Ode (religiöse, heroische und philosophische). 
Lied (weltliches und geistliches). 

Romanze und Ballade. » 

Canzone, Sonett und aidere südliche Formen« 
Cantate. 
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Elegie. 

IdjH 

Satire. 

Lehrgedicht und beschreibendes Gedicht. 

Poetische Epistel 

Heroide. 

Epigramm. 

Räthsel. 
Fabel. 
Allegorie. 

4 

' f 

Parodie und Travestie. 

Drama. 

Tragödie. 
Komödie. 

* 

Schauspiel. 
Oper. 



fi4 



Das Epos. 



§• «7- : , 

Die erste Stelle unter den Dichtungsarten nimmt, wie 
in der historischen Entwicklung der Poesie, so auch 
in unserer theoretischen Betrachtung derselben das E p o s 
ein, welches Begebenheiten Von aufserordentlicher Gröfse 
und Wichtigkeit, in denen zugleich mit menschlicher That 
göttliche Einwirkung unmittelbar zu erkennen ist, in ru- 
hig erhabenem Tone vorträgt. Insbesondere hat das 
Epos die hohe Bestimmung, das poetische Bewufstsein 
eines Volkes von seiner ruhmvollen Vorzeit, auf wel- 
cher die welthistorische Bedeutung desselben beruht, 
durch den Mund des Dichters auszusprechen. Da somit 
der Inhalt ein gegebener, vorhandener, ein Gemeinbe- 
sitz Aller ist, so wird er ohne Beziehung auf das Ge- 
müth des Dichters rein gegenstandlich dargestellt, und 
diese vollkommene Objectivität ist dem Epos wesentlich. 

lieber das Epos (Epopöe, Heldengedicht) vergl.: Arittot. 
Poet, c. 23. 24. 26. — Discorti di Torquato Tat so delV 
Arte Poetica ed in particolare del Poema Eroico ; Venex. 15S7. 

4. — Tratte du Poeme Epique, par le P. Le Bot$u; Haye 
1744. 2 Voll. 12.; deutsch, Halle 1753. - Reflexion» »ur le 
Poeme Epique par le P. BaugeaTlt, in den Me'm. de Tri- 
voux, Aoüt 1730. - Ramler's Batteux, Thl. II. Schlegel'« 
Batteux, B. n. Abh.VIH. S. 299 ff. - Marmontel Poet. Fr. 
T. //. CA. XIII. - Home'» Element», CA. XX//. - Dr. 
Blair Lect. LXII. — Eberhards Theorie der schön. Wiss. 

5. 200 ff. Meiners's Grundrifs, Cap. XIII. XIV. - W. v. Hum- 
boldt'* Aesthetische Versuche; Thl. I. Braunschw. 1799. 8. — 
Herder's Adrastea, XI. 134. — A. W. v. Schlegel, in den 

Cha- 
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Charakteristiken imd Kritiken, B. II. S. 260. — Jean Paul'« 

Vorschule der Aeathetik, 2te Ausg. Abth. 2. S. 486 ff. Bou- 
terwek'a Aesthetik, Th. II. S. 165. Solger'a Vorleaungen, 
S. 275 ff. Weihe 1 ! System der Aeath. IL S. 243 ff 

§. 68. 

Der angegebenen hohen Bestimmung des Epos ent- 
sprechen indessen die meisten Gedichte dieses Namens 
nur unvollkommen, indem oft der Inhalt nicht das in- 
nerste Wesen des Volksgeistes in sich fafst, die Behand- 
lung durch die Besonderheit des Dichters bedingt ist, 
und sein Werk sich nicht unbeschränkt Eingang in die 
Nation verschaffen kann. Von dem im Volke entstan- 
denen und organisch fori gebildeten, meist durch einen 
bedeutenden Dichter in der vollendetsten Gestalt fixir- 
ten, volkstümlichen Epos ist in dieser Rücksicht 
das Kunstepos zu unterscheiden, das in der Zeit ho- 
her Cultur von einem kunstreich gebildeten Dichter nach 
Art jenes ursprünglichen Epos gestaltet wird. 

A > • ■ §.60. 
Bedeutende Thaten und Ereignissse, die, einer welt- 
historischen Begebenheit angehörend, durch ihren zugleich 
gottlichen und menschlichen Gehalt in sich vollendet und 
abgeschlossen sind, reihen sich im Epos aneinander, ohne 
eine stete Kette von Ursache und Wirkung zu bilden. 
Dieses äufserliche Fortschreiten des Epos ist we- 
sentlich verschieden von der Handlung im Drama, wel- 
che als Aeufserung eines freien Willens auf einen be- 
stimmten Endzweck abzielt, dem alle einzelnen Momente 
als unselbständige Mittel dienen. Wenn der innere Zu- 
sammenbang der dramatischen Handlung durch Reden 
der handelnden Personen. an den Tag gelegt wird,, so ste- 
hen im Epos Thaten oder Ereignisse äufserlich neben ein- 
ander. Wenn, dort Spannung herrscht und Ungewifshcit 
des Ausganges, so verweilt das lEpos mit Wohlgefallen 
beim Ausmalen einzelner Puncte der im Allgemeinen be- 
kannten grofsen Begebenheit. > Es vereinigen sich zwar 

Eschenb. Th. 5 
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auch wohl verschiedene Ereignisse zu einer Haupt begeben - 
heit, es werden auch Knoten geschürzt und gelöst, allein 
hierin liegt nicht das Wesen des Epos wie das des Drama. 

§. 70. 

Die Einheit, welche vom Epos verlangt wird, ist 
demnach gänzlich verschieden von der dramatische«. Sie 
besteht darin, dafs Ein Geist des Ganzen jedes Moment 
in seiner Einzelnheit vollständig beseelt, so dafs eine 
und dieselbe universelle Bedeutung des Epos sich in al- 
len besonderen Stellen wiederfindet, die Charaktere sich 
in stets neuen Situationen immer als dieselben bewäh- 
ren und allseitig entwickeln. Die Begebenheiten gestal- 
ten sich und folgen einander so, wie sie am geeignet- 
sten sind, durch gleichzeitige Befriedigung und Spannung 
zu ergötzen. Nach diesem Gesetze pflegt im Munde des 
Volkes die historische Grundlage des Epos sich allmä- 
lig zu einem in sich harmonischen Werke der PhautaT 
sie umzuwandeln. Ein Gleiches erstrebt der besonnene 
Dichter des Kunstepos. Zur epischen Einheit g( hört also 
nicht En t Wickelung aus einem bestimmten Ausgangspüncte 
zu einem bestimmten Endpuncte, vielmehr ist das Epos 
sozusagen grenzenlos, ohne absoluten Anfang und Schlufs, 
immer in der Mitte der Begebenheit, welche nicht in ihrer 
historischen Vollständigkeit erschöpft werden soll. 

- • §. 7i. . ' : ' 1 

Die Eigenschaft des Epos, sich an jeder einzelnen 
Stelle zu einem abgerundeten Ganzen zusamincnzusehlie- 
Isen, zeigt sich auch darin, dafs dasselbe nicht nur Bil- 
der, Beschreibungen und Gleichnisse mit unbe^ 
schränktet Vollständigkeit ausführen kann, sondern auch 
Episoden oder Nebensceuen in sich aufnimmt, die als 
kleinere Ganze zwar aus dem unmittelbaren Fortschritte 
der Begebenheit heraustreten, aber doch vom Geiste des 
grofsen Ganzen durchdrungen und ihm keineswegs fremd- 
artig sind. Sie können der längen epischen Erzählung 
Abwechselung und Mannigfaltigkeit erlheilen, und sind 
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geeignet, indem sie der Hauptbegebenbeit an Ausführnng 
und Interesse untergeordnet bleiben* gleich den Nebenfi- 
guren eines historischen Gemäldes die Wirkung des Haupt- 
gegenständes zu erhöhen. 

§. 72. 

Die Begebenheit, welche dem Epos zum Grunde 
liegt, mufs von unbedingter Wichtigkeit und Gröfse, 
von welthistorischer Bedeutung sein. Sie darf im All- 
gemeinen der geschichtlichen Wahrheit nicht ermangeln, 
aber auch nicht blos das Ansehn eines historisch Ver- 
gangenen haben, welches, menschlicher Einsicht nach, so 
oder auch anders hätte geschehen können, sondern sie . 
muis mythisch sein, d. b. mit dem Elemente histori- 
scher Wirklichkeit die tiefste göttliche Bedeutung ver- 
binden. Hieraus ergiebt sich das Erfordernifs, dafs der 
epische Stoff einer entfernten Zeit angehören müsse, de- 
ren Ereignisse sowohl im Allgemeinen fiberschaut und 
ihrem tieferen Inhalte nach aufgefafst, als im Besondern 
von der Phantasie mit Freiheit wiedererzeugt und aus- 
geschmückt werden könuen. — Der Begriff der epischen 
Gröfse erstreckt sich auch auf den weiten Umfang, die 
Mannigfaltigkeit und den erhabenen Stil des Epos. 

§. 73. 

Das Interesse der epischen Begebenheit, vermöge 
desseü der Hörer oder Leser sich selbst dabei bethei- 
ligt fühlt, ist zunächst ein nationales, das aber mehr 
oder weniger zu einem allgemein mensch Ii eben er- 
weitert, und durch ein religiöses Interesse ersetzt wer- 
den kann. Den einzelnen Charakteren und Situationen, 
den einzelnen Ereignissen und Episoden darf nicht ein 
gleicher Grad von Interesse ertheilt, sondern es mufs 
hierin eine Abstufung beobachtet werden. Ein Held mufs 
vor dem andern, eine Begebenheit vor der andern uns 
am Herzen liegen, wenn nicht das Interesse des Gan- 
zen gestört werden soll. - Ausserdem, dafs ein bedeuten- 
derer oder geringerer Gehalt in einem Charakter, einem 

5* 
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Ereignisse liegt, lassen sich auch durch die Kunst der 
Darstellung einzelne Puncte merklich hervorheben, in ein 
helleres Licht stellen, schärfer und ausführlicher zeich- 
nen, andere dagegen unbestimmter andeuten und in die 
Ferne zurückdrängen. 

§. 74. 

Die Gröfse des Stoffes bringt es mit sich, dafs die 
Hauptpersonen des Epos aofserordentliche Men- 
schen sind, welche, entweder einem Verhängnisse die- 
nend und es vollführend, oder aber gegen dasselbe 
ankämpfend, sich als Heroen bewähren. Wenngleich 
das Heroische im. Epos nicht auf kriegerische Helden- 
gröfse beschränkt ist, so herrscht doch diese, wenigstens 
in den echt nationalen Epopöen, meistens vor, theils weil 
sie dem frühen Zeitalter der Völker gemäfs ist, in wel- 
chem das Epos zu fufsen pflegt, theils weil die That, 
die das Epos erzählt, vornehmlich im Kriege gilt, wie 
das Wort, das im Drama vorwaltet, dem Frieden •an- 
gehört. 

§. 75. i , 

Die erste Eigenschaft der Charaktere im Epos 
wie im Drama ist innere Wahrheit; sie müssen einen 
Lebenskeim in sich tragen, aus dem sie erwachsen sind. 
Sie müssen ihren Inhalt vollständig zur Erscheinung, ^rin- 
gen, und zwar zu einer schönen Erscheinung. Nichts 
ist an ihnen willkührlich, Alles durch ein inneres Gesetz 
bestimmt. In Gesinnungen, Handlungen und Reden zei- 
gen sich bis zu den kleinsten Zügen herab die Charak- 
tere eigentümlich und consequent gestaltet. Selbst die 
körperliche Erscheinung der Helden ist durch den gei- 
stigen Charakter genau vorgezeichnet und von aller Zu- 
fälligkeit frei. So treten lebendige Gestalten vor un- 
sere Seele, und .trotz der grofsen Menge der epischen 
Mitspieler verwirren sich diese doch nicht in unserer 
Vorstellung, denn wir glauben sie mit Augen gesehen 
zu haben. Daher auch die bildende Kunst der Grie- 
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eben einen Jeden der homerischen Helden, der gemein- 
samen Auffassung entsprechend, mit der Bestimmtheit ei- 
nes Portrait* darstellen konnte. — Vor allen Charak- 
teren aber ist der Charakter des Haupthelden, wie durch 
den interessantesten Gehalt, so durch die vollständigste 
Ausführung und hellste Beleuchtung ausgezeichnet. 

§. 76. 

Das Wunderbare, oder die unmittelbare göttli- 
che Einwirkung auf den Lauf der Dinge, gehört dem 
Epos zu, in dessen idealem, der Gegenwart entrückten 
Inhalte Oberhaupt Göttliches mit Menschlichem verbun- 
den erscheint. Hier dünkt uns das Wunderbare nicht 
- widersinnig, wie im Drama, denn es wird nicht un- 
seren Sinnen, sondern blos unserer Phantasie vorge- 
führt. Ueberhaupt verweilen wir hier nicht im Reiche 
der Wirklichkeit, sondern in einer idealen Welt; und 
wenn wir eine Sache, je unbedeutender und sinnlicher 
sie ist, desto weniger unmittelbar auf Gott zu bezieben 
und einer ausserordentlichen Einwirkung Gottes zuzu- 
schreiben gewohnt sind: so wird im Gegentheil durch 
den idealen Stoff und den erhabenen Ton des Epos un- 
serfe Seele für das Wunderbare gestimmt, und im Zu- 
sammenhange aufserordetttheber Begebenheiten erscheint 
uns das Wunder wahrscheinlicher als der alttägliche 
Weltgang v . t ^ r 

§. 77. 

Das' Wunderbare im Epos ist theils darin begrün- 
det, dafs die Menschen, mit göttlichen Eigenschaften be- 
gabt, als Heroen Uebermenschliches wirken, theils darin, 
dafs übernatürliche Mächte in persönlicher Gratalt auf- 
treten und mit individueller ThStigkeit in den Lauf der 
Begebenheiten eingreifen. Diese unerwartet erscheinen- 
den höheren Wesen* pflegen die Maschinen, und ihre 
Gesammtheit die Maschinerie des Epos genannt zu 
werden. Den blos allegorischen Wesen oder ab- 
stracten Begriffen, die mit dem Schein einer Pcrsünlich- 
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keit Sufserlich bekleidet sind, fehlt zu solchem Einwir- 
ken das.. innere Leben, welches hingegen den. von der 
Religion geheiligten göttlichen" Personen eigen ist; mö- 
,gen diefe nun Götter des Heidenthums sein, die, nicht 
ohne tiefe Bedeutung, im Volksglauben lebten, — oder 
solche Wesen höherer Art, wie sie der christlichen Vor- 
stellung gemäfs sind. Unentbehrlich sind die Maschinen- 
gütter dem Epps nicht; in den Nibelungen zum Beispiel 
fehlen sie; aber der. epische Gesang, der das Höchste, 
was menschliche Vorstellung fassen mag, vor die Seele 
führen will, erfreut' sich, noch über cjen Heroen voll- 
kommnere Wesen in menschenähnlicher Weise vorstel- 
len zu dürfen. Auch kann das Epos, dasjenige, was* im 
Drama als innere JEqtwiekelung in 'Reden erscheint 4 ,nur 
durch äufserliche persönliche Einwirkung ersetzen. . Hier 
geben, statt des eigenen Herzens, Gottheiten dem Hel- 
den Entschlüsse ein, erregen Leidenschaften, ertherten 
ungewöhnliche Kräfte; und des Odyaseus Klugheit steh* 
als Göttin Pallas beschützend neben ihm. 

• i ; §. 78. ; s m*.. .. r : t > 

• Es ist schon' oben bemerkt: worden« dafs im. Epös 
die Person des Dichters hinter seinem Gegenstande föU 
(ig verschwindet. Nm *o .einer ÄeUe, dem Anfang* 
wo der Dichter in den {£#eur der epischen Sage ejnuriU 
und als Einzelner es übernimmt, den allgemeinen Inhalt 
auszusprechen, wird seine Person und deren Beziehung 
z#m gegenstände hemerklicha fprtan.aJ^er. strömt der Ge- 
sang stptig durch das einmal gewählte Organ, aus; »In 
dipscw Anfange also — unisomehr als die Begebenheit 
selbst; keinen ; absoluten Anfang hat/ sondern ein solcher 
aus dem I£reis der Sage, frei, vom Dichter 1 gewählt «wer» 
den muis, — i pflegt der Sänger den Gegenstand über- 
haupt, von dem er singen will, anzukündigen, und 
die begeisternde «Gottheit oder Muse anzurufen, die 
ihm dejn Gesang in die Seele geben soll; eine lyrische 
Wendung, die eigentlich aufserhalb des Epos steht und 
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keinen iutegrirendeu Theil desselben bildet Daher kön- 
nen auch ^Ankündigung und Anrufung gänzlich hin- 
wegfallcn. Ebenso unwesentlich sind dem Epos die 
Anrede au den Leser und die Widmung an eine 
ausgezeichnete Person, welche in einigen neueren Epo- 
pöen auf die Ankündigung und Anrufung folgen. — Soll 
irgend an einer Stelle des Epos eine ähnliche lyrische 
Wendung wiederkehren , so kann diefs nur am. Anfang 
eines neuen Gesanges (s. den folg. §.) geschehen, wie 
es z. B. .in Klopstocks Messias der Fall ist. 

. » >. .1 . §. 79. ■•■ •< i'» •*!»♦ 

Dem Sti l des Epos ziemt ruhige Würde. Der Dich- 
ter lüf6t, selbst theilnabmlos, das bewegte Gemälde lang- 
sam vorüberziehen. Die gleichförmige Erzählung unter- 
bricht sich nur zuweilen, wo die Personen redend ein- 
geführt werden. Das Epos liebt Ausführlichkeit und ist, 
nach Plato'ß Bemerkung, dem geschwätzigen Alter am 
angemessensten. — Das epische Metrum ist stetig, der 
gleickmäfsig erhobenen Stimmung entsprechend, aber auch 
soi mannigfach gegliedert, dafs jeder Theil ein besonde- 
res Ganze bildet, mit dem anderen zwar gleiches Ge> 
setz hat, aber dennoch völlig verschieden ist. Auch iiier 
tritt die. Eigentümlichkeit des Dichters zurück: das Meh 
4rum ist ein allgemein angenommenes, herkömmliches. 
Bei den. Griechen und Römern war es der Hexameter, 
auch der heroische Verfc genannt ; im Sanskrit der Slo- 
Jcas §. 81.)?' bei den Italienern, Spaniern und -Por- 
tugiesen hat sich, neben den Terzinen, vorzüglich die 
acbfzeilige Stanze als episches Versmaafs bewährt;: die 
englischen Epiker haben vornehmlich in fünffüfsigen reim-, 
losen Jamben: gedichtet , » die französischen in gereimten 
Alexandrioen^von ;den Deutschen endlich sind aufser der 
vierzeiligen Strophe der Nibelungen sowohl . der Hexa- 
meter, als die achtzeilige Stanze 1 und verschiedene an- 
dere Versmaa£se zum Epos» r angewendet worden. ^ Da 
das epische Gedicht gemeinlich von einer beträchtlichen 
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Länge ist; so pflegt es in eine Anzahl von Abschnitten 
(Rhapsodieen, Büchern, Gesängen) zu zerfallen, 
welche, wie es vorzüglich bei den homerischen Rhapso- 
dieen der Fall ist, durch das Maafs ihrer Länge und die 
Abgeschlossenheit des Inhaltes sich eignen, einzeln vorge- 
tragen zu werden. 

§. ÖU. 

Da einjedes wahre Epos aus der Eigentümlichkeit 
eines besonderen Volkes hervorgegangen ist, und somit 
einen völlig unterscheidenden Charakter besitzt, so mufs 
die allgemeine Theorie des Epos mannigfache Modifica- 
tionen erleiden und eigentlich jedes nationelte Epos seine 
eigene Theorie haben. Der allgemeinere Gegensatz aber 
zwischen der antiken und christlichen Welt spiegelt sich 
im classischen und romantischen Epos ab. Wenn 
die in den vorhergehenden Paragraphen aufgestellte Theo- 
rie zunächst für das classische Epos gilt, so mufs für 
das romantische bemerkt werden, dafs es von der pla- 
stischen Bestimmtheit und einfachen Gröfse sich zu ent- 
fernen, dagegen im bontesten Wechsel origineller Er- 
zeugnisse der Einbildungskraft bis zum Phantastischen 
sich zu ergehen pflegt, dafs es dem GemÜth einen grö- 
ßeren Antheil gewährt, und was sonst noch aus dem 
gänzlich veränderten Eintraft der Religion und des ge- 
selligen Lebens liervorgehk Die Religion ist hier über- 
sinnlich, geheimnifsvoll; das Mystische findet daher im 
Epos eine Stelle; Sagen werden allegorisch äufgefafst, 
phantastische Wesen wie Elfen, Feen, Gnomen von der 
Einbildungskraft erzeugt, und selbst die Geister der Hölle 
in das Epos eingeführt. Im Rittertbume vereinigt sich 
mit der Tapferkeit die Schwärmerei der Liebe und des 
Glaubens; Abenteuer werden Stoff des epischen Gesan- 
ges, der nun nicht mehr den gehaltenen Ernst des an- 
* tiken Epos bewahrt. Dem romantischen Geiste entspricht 
die äufsere Form, die Strophe, der Reim mit seinen Ver- 
schränkungen, f * > 
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Ueber den Begriff der romantischen Poesie überhaupt and des ro- 
mantischen Epos insbesondere vergl. BouterWek, Gesch. der 
Poesie und Bereds. seit dem Ende des 13. Jahrb. Bd. 1 S. 1.; 
F. W. Grimm in 4tn Stadien, Bd. IV. 1808. S. 117-120.; 
Jean Paul's Vorschale der Aeathetik, Programm V.; Ancillon 
zur Vermittlung der Extreme, Bd. IL S. 81 u>369.; W. Men- 
zel Die deutsche Litteratnr, Bd. -IL S. 54.; K. Rosenkranz 
Gesch. der deutschen Poesie im Mittelalter, &8. -~ Ueber das 
Ritterwesen; Hurd t fetter« on Ckevalry and Romance, Lond. 
1776. 8.; Das Ritterwesen des Mittelalters, ans dem Französ. 
des de la Cnrne de Sainte -Palaye to» J. L. KlÜber, 
Lpt. 1786-88. 2 Bde, 8.; „Ueber die BÜdnng des geistheben 
Rifterthoms" in K. Rolfenkranz Ueber den Titarel, S. 8-43. 

• §. 81.' : ' 
Die Sanskrit-Literatur besitzt zwjei grofsc Epo- 
pöen von hohem, wiewohl Dicht genauer zu, bestimmen- 
den Alter, Rämäyana und Mahabharata. . Das Versmaafs 
derselben ist der Slokas, das Distichon, welches aus 
Zwei sechszehnsilbigen Versen bestellt, deren jeder in 
der Mitte einen Einschnitt hat. Die verinuthlich älteste 
der beiden Epopöen, der Ramäyana, für dessen Ver- 
fasser Välmikis gilt, besingt die Thaten und Schick- 
sale des Rama (einer Incarnation des Wischnu), wel- 
cher den Riesenkönig Ravanas besiegt' und ein goldenes 
Zeitalter herbeiführt. Das andre grofse Epos Afa h ä b h ä - 
rata, als dessen Verfasser Vyasas|(d. i. Sammler) ge- 
nannt wird, besingt den? Streit um die Erbfolge zwischen 
den Geschlechtern der Kurus und Pandus, worin die 
spätere Zeit eine Allegorie des Kampfes zwischen Tu- 
genden und Lastern zu, erkennen glaubte. Unter den 
zahlreichen Episoden dieses grofsen Gedichtes ist eine 
der lieblichsten die Episode .von Nalas und Damajanti; 
nicht minder gehaltreich ist Ardschunas Reise zu Indras 
Himmel; höchst interessant die Sage von der Sündfluth; 
aber am berühmtesten die Episode Bhagavadgitä, welche, 
als Inbegriff der indischen Glaubenslehre, eines hohen 
Ansehens geniefst. 
Vgl. von Bohlen Altes Indien, Th. II. Königsb. 1830. 8. S. «35 ff. 
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« l Petersburg 1830. 8. Fr. r. Schlegel*« Werke, Bd.:9, A. L. 
C/ieiy Thiorie du Sloka oti mitre heroique Samkrit; Pari$ 
. » 1827..i 8. ' . . . < , . . i '>■, v .'» ij. in x k , 

Mumäyä na » : Ursprache und englisch«. Uebers., Serampore nnd 
n iCaleütta 1806— 1813. Vol.l u. 3. 4; unbeeidigt; recem., interpret. 
<lät. ,*t annit. adjeeit A. Gu. Sehlegel, J. 1. Bonn 1829. 8. 
£fisod«n: .Irf.cowöat rfr Lakikviatrts, tttod. par CAe'xy, Pari$ . 
. ... .1818. &f Yäajnadatta-Badha, trad. par Chisy, Pari$ 1814. 8.; 
i mit dem Urtext, Paris 1826. 4. , Deutsche Ueberselzuogen aus 
■ Rämäy&nk und den dazu gehörenden Episoden, in Fr. v. Sehle- 
.1 .gel 's Werkeri, Bd.,. 9.; tun A. W, .v; S.chlegel, in der In Ii 
sehen Bibliothek, Bd. I. S. 50 ff,; von! Bopp in dem Conjuga- 
tionssystem der San3kritsjM*ache, 1816. 8. — 
Von dem Mahäbhärata sind nur Episoden gedruckt: Nala», in 
• der Ürsprache mit lat. Uebers n. Anm. von Bopp, Lond. 1819. 
8.J zweite Ausg. Berlin 1832.' 4.; deutsch mit Erläuterungen von 
Kosegartein, Jena 1820. .8.; Ardschunas Reise zu Indras 
-4 . linnrnrl, (Jrapiiache, Uebers. und Au**, von B opp , Befl. 1824. 
)(i 4.; Diluvium, ed. Bopp, BerLj 1^2.9.. 4.; deutsjeh von de.ms. 
Brrl.\ 18*29. 8.: Bhagavadsritä, englisch mit Anm. v;oji CIi. 
Wilkins, London 1785. 4.; recenn., adnot. crit'. et Interpret. 
1 7af.' adj. A:H}u; Schlegel, Bonn 182ft. 8.; tieolsch nach Wlt- 
/! '••Idne von.FillMrtjeT in KlaprötiYs Asiat. Jllagaaib^ Bd. IS. 406 fH; 
;. ; mvrrjsoU,, nur tbt'.ijwi'Lse, voa Fr*jv. Schlegel, Werk*, Bd.. 9. 
, 8^272—^ „Xf. t. tfumpoldt über Bha^qvadgita^ ljerlin 
1826. 4. — Die auf dem Festlande yon Europa einzige vollsten- 
uige Handschrift des Maliahhärata , und zwar niit deni Com- 
r uientat^des Tschaturhhadsclti,'' befindet sich auf der Kfiitrigl. 
il'V 1 BiWiotbck Berlin. Sie lullt neun grofse Foltobandex Uli 

In der orientalischen Literatur des Mittelalters 
*eichnet sich «las persische Epos Schahnnmcb oder 
«eWenbuch des Eirdossi [st. 1030 n. Chr.] aus, wet 
ches in sechzig tausend Doppelversen die Geschichte Pep- 
siens von den. ältesten Zeiten bis zum Sturze der Sag 
saniden mnfa fsf . 1 1 Die Geschichte so vieler Jahrhunderte 
gewinnt poetische Einheit durch die Idee der Blutrache, 
welche das Interesse der spätesten Geschlechter: niit dem 
der frühesten verknüpft. Der Mttlelpunct des Heroen- 
lebcns in dorn erstcren, mythischen Theilc des,. Epos ist 



Digitized by Google 



Epos. 75 

der gewaltige Held Rüsten. Alexanders Geschieht« bildet 
den U Hergang zu der reinbistorischen • Zeit, wo * das 
Gedicht, was ihm an grofsarfigen Einheit desiStöffes" ab- 
geht, durch Feinheit und Kunst der Darstellung «zü er- 
setzen sucht ; — Die letzten zweitausend Deppeiverse 
sind von Firdussi's Lehrer Essedi. '• f>;r 

Der erste 'Band einer auf acht Bände berechneten Ausgabe • dee 
Sebahnarnen, von Lumsden, ist in Calcqtta 18M fol. erschie- 
nen; eine vollständige Ausgabe, besorgt von Turner, JHa**n, 
ebendaselbst 1829 , 4 Voll. 8. Verschiedene Stücke sino 1 ver- 
deutscht in den Fundgruben tfes öriepts, von Hämmer,' Wahl 
u. A. Ein Afischhitt ist In gereimten Versen übersetzt von 
Jammer in den sehaneri Redekünsten Persfcns, Si 8*^- 7$. 
Eine Uebersetzung um! theil weise einen AusspR ehthalti Das 
Ueldenbuch von Iran aus dem Schahoameh^ .von <J. Görkes, 
Berlin 1820. 2 Bde. 8. — Englisch: Tke.poein'i o/ F. trantl kv 
J. Champion, T. I. London }i8Ü, 4.; eine Episode :' Soohrab 
frtely tränst, by J. Atkinson • Calcütta 18«. gr. 8.| datf GaMe, 
doch z. Th. nur auszugsweise, tramlated vrith notet by J: Jt~ 
linspj», Loni. 1832. gr. 8. /. ..„.»: ,*i\"J 

- §. 83. 1 ■« i ■ • ■• tt. v *\ 
Das vollendetste Master der epischen Poesie ist Ho- 
rner. Schon in dem frühen Heroenalter Griechenlands 
wurden aufserordentliche Thaten von , epischen $ijngern 
verherrlicht; vor allem aber begeisterte die erster gemein- 
same Unternehmimg der Hellenen, der trojanische Krieg, 
zu epischen Liedern, welche bis zur höchsten Vollkom- 
menheit ausgebildet, unter dem, gröfsten $än°#rnainen, 
Homer, sich im; Munde der Rhapsoden, als .Gemeingut 
der Nation erhielten. Der Gegenstand durchdrang 1 be- 
geisternd : alle Hellenen lind war von unbedingter Wich- 
tigkeit für sie, ja für die ihnen bekannte' Weif, lodern 
hier Europa und Asien sich feindselig zu berühren , der 
Occident über den Orient den Sieg davonzutragen schien. 
Doch ist es nicht die ganze grofsartige Begebenheit oder 
ihr tragischer Ausgang, was im Epos dargestellt 11 "wird, 
sondern das Interesse haftet vornehmlicn an den heroi- 
sehen Charakteren, welche,, in natürlicher Vollkommen- 
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heil, Kraft und Anrath vereinend, acb in mannigfal- 
tigen Lagen allseitig entwickeln und bewahren. — Die 
reiche Phantasie, mit welcher der Sänger die Sage auf- 
fafste:, genfigte sich in zwei Richtungen, einmal durch 
höchste Steigerung des heroischen Ideals, in der Ilias, 
einem Gemälde von üeldenkampfeu, in denen Ein Held, 
Achilles, vor allen glänzt, — und dann durch die weite- 
ste Ausbreitung in bunter Mannigfaltigkeit, in der Odys- 
see, 'welche die Abenteuer der wunderbaren Heimfahrt 
des schlauen und vielgcwandten Odysseus erzählt. Jede 
<}er beiden Epopöen besteht aus 24 Gesängen oder Rha- 
psodieeiv Die Darstellung ist so vollendet, dafs jeder 
kleinste Theil in sich abgerundet und dem Ganzen ähn- 
lich ist. Die Sprache ist kunstlos, üufserst wohtkliogend, 
ihren Tonnen nach allen griechischen Stammen gemein; 
der Ausdruck so reich als klar und bildlich bezeich- 
nend. 

Ueber Homer s. Blackwell Enquiry into the Hfe and ivritings 
of Homer, Lond. 1736. 8.; deutsch von J. H. Vofs, Lpz. 1776. 8. 
Woods Essay on the original geniuß of Homer, Land, 1775. 4.; 
deutsch too C. F. Michaelis, Franlrf. 1778. 8.; J. H. J. Kap- 
pen übler Homer s Leben und Gesänge, Hannov. 1778. 1820. 8., 
als Einleitung *u seinen erklärenden Anmerkungen zu Homer, 
Hannover 1794-1810.; 3te Aufl. ebend. 1820. 6 Bde. 8. F. 
A. Wolf Prolegomena ad Homer um; Halle 1795. 8. Her- 
der e Aufsätze: Homer, ein Günstling der Zeit und: Homer u. 
Ossian, in d. Hören 1795. St. IX. u. X. Werke z. seh. Litt 
Tb. 10. Fr. SchlegeTs Geschichte der epischen Dichtk. der 
Gr., in s. Werken, Bd. 3. Wien 1822. 8.; A.W. v. Schlegel'* 
kritische Sciriften, Berlin 1828. Bd. 1. $. 3k. u. S. 74. W. 
Müller Homerische Vorschule; Lpz. 1824. 8, C. H. Weifee 
Ueber das Studium des Homer; Lpz. 1826. 8. — Zahlreiche 
Ausgaben, z. B. Homert Opera ex ed. Clarkii et Erne*ti; 
Lps. 1759-64. ed. IL 1824. 5 Voll. 8. Homert et Homeri- 
darum opera et reliqui'ae. Ex recens. F. A. Wolfis; Lipt. 
1804—7. 4 Voll. 8. (Prachtansg. Leipz. 1806. fei., nur Bd. I.) 
Homers carmina ed. Heyne, Lps. 1802. 8 Voll. 8., nur die 
Utas enthaltend; dazu Index von Grael'cnhan, Lpz. 1822. 8. 
Kleinere Ausg. von Heyne; Lpz. 180t. 2 Voll. 8. — Über- 
setzungen, italienisch: Ilias vou M. Cesarotti, Öfter; vouVinc. 
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Mooti, vierte Ausg. Mailand 1825. 2 Voll. 6. Odyssee von 
Ippol. Pindemonte, Verona 1822. 8.; englisch von Alex. 
Pope, Lond. N15-26. 11 VoH foL 1726. 6 Voll. 8.; franzö- 
sisch von P. Jer. Bitaube, Par. 1787-88. 12 Voll. 18.; von 
Dugas-Montbel, Par. 1815 — 1818. 4 Voll. 8.; deutsch yon 
J. H. Vofs, 6te Anü. Tfibing. 1821 4 Bde. 8. 

§. 84. 

Von weit geringerem poetischen Werth, aber im- 
mer noch achtungswerthe Denkmale der griechischen 
Dichtkunst sind die beiden Gedichte über den Zug der 
Argonauten yon dem angeblichen Orpheus und von 
Apollpnius Rhodius; das kleine Gedicht Hero und 
Leander, angeblich von Musfius; des Nonnus Diony- 
siaka oder Bacchuszug; der Raub der Helena von Ko- 
luthus: die Ergänzungen der Iliade von Quintus Ca- 
laber; und die Einnahme Troja's von Tryphiodorus. 
Orpkei Argonautica, ed. Sehneider; Lipt. 1803. 8. Qrphica 
ed. Hermann; Lipt. 1805. 8.; (ed. Scharfer) Lips. 1818. 8.; 
übers, von Vofs (nebst dem Hesiodos) Heidelberg 1806. 8. — 
Apollonii Hhodii Argonautica, ex ed. Brunkiij Xrgent; 
1780. 8. ed. nova c.tcholiit (cur. Schaefer) ; Lipu. 1810 — 13. 
IL Voll. 8. ed. Beckii; Lipt. 1797. 8. Vol. J. c. tchol. ed. 
A. Wellauer; Lpt. 1828. 2 Voll. 8., übers, von Bodmer; 
Zürich 1779. 8. Vergl. Manso's Charakteristik dieses Dichters 
in den Nachtr. zu Sulzer, B. VL S. 179. — Mutet ei Poema 
de Herone et Leandro, cura Matth. Roeveri; L. B. 1737. 8. 
ex rec, Jo. Schraderi; Leovard. 1742. 8. ed. Heinrich; 
Hannov. 1793. gr. 8. Mutaeut. Urschrift, Uebers., J£ini. u. 
krit. Anmm. v. Fr. Passo w; Leipz. 1810. 8. übers, von Kütt- 
ner; Mi tau 1773. 8.; von Chr. Gr. v. Stolberg und von AI* 
xinger in deren Gedichten; von van Alpen, Cöln 1808. 8.; 
von Dauquard; Ueidelb. 1809. 8. — tfonni Dionytiüca ed. 
F. Graefe; Lipt. 1819—26. 2 Voll. 8. Vgl. Ouwaroff Non- 
nos von Panopolis der Dichter; Petersb. 1817. 4. Deutsch nur 
Fragraeute, von Boduier, Zürich 1753. 4., und von F. G/aefe, 
Petersb. 1813. 4. — Coluthi Carmen de Kaptu Helenae, ex 
ed. L D. a Lenneps Leovard. 1747. . 8. ex rec. I mm. Bekkeri, 
BeroL 1816. 8 ; griech. n. französ. von A, Stau. Julien, Par. 
1823. 8.; deutsch von A. Kfittner, beim Theokrit, Mitau 1772 8.; 
von Alxinger im T. Merkur, Jol. 1785.; von F. F. R. Pas- 
sow, Güstrow 1829. 8. — Cointi Calabri (t, Smyrnaei) 
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ParaHp&mena Boiheri, ex ed. loh. CornX de Pau»; L. B. 
1734. 8. Potthomerica ; ed. Tyehten et Heyne; Argentor. 
1807. 8. Vol. 1. — Tryphiodori de Trojae evenione Car- 
men, ex ed. Io. Metrik; Oxon. 1741. 8. ed. Tho. Sörth- 
mote; Land. 1791. 1804. 8. ed. Sckiifer ;< Ups. 1808. fol. 
(Prachtausgabe); «f. Wernicke, Lp». 1*Ü9. 8. — Vergi. G. A. 
Chr. Scheifl er' s Abh. von den griechischen Heldendichtern 
aufeer dem Homer, deren Gedichte auf unsere Zeiten gekom- 
men sind; in Wiedeburg's Humanistischem Magazin v. 
' J. 1787. St 3. 4. 

: *• • •§. ' 85. ' ' 

Den ersten Rang unter den römischen Epikern bc- 
haoptet Virgil. Nach 'griechischen Vorbildern, nament- 
lich der Iliäs und Odyssee, besang er in der Aenels, 
einem grofsen Epos von ' 2vrölf Büchern, mit hoher Kunst 
und edlem Sinne die Sage von Aeneas Flucht und An- 
siedelung in Italien, eine Sage, welche den Ursprung des 
römischen Volkes an den troischen Heldenstamm knüpfte, 
und zugleich den Grund zu dem ewigen Hasse zwischen 
Rom und Karthago enthielt. Obgleich aber weder die- 
ser Inhalt, wie es ein echt epischer StoCf soll, als na- 
tionales Gemeingut von jeher die Phantasie des Volkes 
erfüllte, noch auch dein Dichter der schöpferische Geist 
vergehen war, aus verschollenen Namen lebendige Cha- 
raktere zu schaffen, so gewann er doch deu durchgrei- 
fendsten Einflufs nicht allein auf sein Volk, sondern auch 
auf die späte Nachwelt, indem er, ohne je im Mittelal- 
ter ganz vergessen zu sein, beim Wiedererwachen der 
Künste und Wissenschaften zuerst unter allen classischen 
Dichtem als Leitstern hervortrat, und Dante's Führer 
wurde, ' ' • 

P. Virgilii Maroni» Carmina> varietate lectioni» et perpetua 
adnot aHöne illuttrata a C. O. Heyne; Neue Ausg. IApt. 1800. 
6 Voll. 8. (Prachtausgabe); 1803. 4 Voll. 6.; vierte Ausg. be- 
sorgt von G. Ph. E. Wagner, Lipt. et Land: 1830 — 1833. 
4 Voll. 8. In Band II. findet man Heyne*s Disqui». I. de 
Carmirte epico Virgiliano; Disqni». II. de terum in Aenc'idc 
trahtatarwn inventiune. Eine Handausgabe nach Heyne besorgt 
von Wunderlich; L»p*. 1822. 2 Voll. 8. Die besteir Ue- 
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her*eUungcns Iialieidach von Annib. Cäro; igta. 1760. 
12/ Englisch von Dirken; Lond. 17*1. 3 M4 Fran- 
täsisch von Delillc; Par. 18141 4 Voll, S\ Deütach von 
Vofa; in Virgil'« WeAen (Bd. 2. 3.); Braunscbw. 1821. 

3 Bd& 8. " • t. ,-.>*. i» ,« 

X)ic übrigen römischen Gedichte dieser Gaf tung vom 
zweiten Range sind: Lucan > s Pharsalia,^ mehr durch 
erhabene Sentenzen und sorgfältige Charakterschilderun- 
gen sich empfehlend, als von wahrhaft epischem Sinne 
durchdrungen; der Argoriautenzug von Valerius Flac- 
cus, eine unvollendete^ Nachahmung des Apollonias; die 
Thebais des Statius und sein Anfang einer Achilleis, 
beide nicht ohne einzelne Schönheiten der Ausführung; 
siebzehn Bücher über den punischen Krieg von Si- 
lius halicus; mehr Geschichte als Epos, mehr Werk' 
des Fieifsefc als : des Genies; und einige kleinere ej>ische 
Gedichte Claüdiäh's, die, als Werke so später Zeit 
betrachtet," von ' "nicht ' geringem Verdienst^ sind. Auch 
das Mittelalter erzeugte eine Anzahl epischer oder hi- 
storischer Gedichte in lateinischer Sprache, an welche 
sich einige aus der neueren Zeit anschliefsen. 
Lutäni Pkarkaliä, ex rev. Cortii ;'Lips. 1726. 8. c. scholl, ed. 
F. Oudendorp, Lugd.ßat. 1728. 4.,- erfi C. F, Weber, 
Lip*. 1821. 2 Voll. 8. nnd 1828, 2 W. 8. Fran*. Uebera. 
von Marmentel; Par. 1766. I Voll 8. Vergl. /. G. Mcutel, 
Dissertt. II. de Lucano; Hai. 1767. 4. Dasch'a Briefe zur 
Bild. d. Geschm. Tfi. V.'Br. 11 — 15. rfeiners's Grandrifi 1 
S. 64 ff. E. Kdeitner, Quaestiones in Lncani Pliarmliam, 1 
1824 & . Lelou$ potoi epiea et Pkarmlia Lucani, Aug. 
Ji-ewr. 1$27. - Fafor.M Flacci\ Atgonaufica, curla, P. B*r*< 
manni} Leidae 1724. 4. ed. Harle tii; Altenb, 1781. 8, «/f., 
Wagner; Gotting. 18(&. II Voll. S. ed. Bureau de la 
Malle (mit franz. Uebers); Paris 1811. III Voll 8., über*, 
v. E. K. F. Wunderlich; Erf. 1803. 8. — Statii Opera, ex 
ed. Üatp. Bartkii; Cygn. 166M. 3 Voll. 4. ed. Jo. Veih&ti- 
i*W h B. 1671. 8. , ed. ; F. Hand, T. 1. Ups. 1818, 8. £. 
it Silii Italic*, de hello { Pun. tec. Libri XVII. ex ed\ Dr a 7i 
" henborch ii; Traj, ad Rh. 1717. 4. ed. Ernesti ; Lips. 
1791. 2 Volt. Ruperti; Öoett. 1^5. 2 Voll. Vergl: * 
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Duteji'js Briefe, Th,V. Br.I-.IX - Claudiaui Optra, ed. 
Burmauni; Amtt. 1760. 4. eura I. M. Gauert; Lipt. 1759. 
8. ed. König; Goett. 1808. 8. T. /. Vergt. Dusch'* Briefe, 
Th. 1IL IV. — S. Scheffler's Abh. von den lateinischen Hel- 
dendichtern auber dem Virgil, deren Gedichte auf unsere Zei- 
ten gekommen sind; in Wiedebttrg's Humanist. Magazin J. 
1788. St. 2. 3. 4. n. y. J. 1789. St 2. 3. — Man*o's Gedan- 
ken Ober die Wirkung des historischen Gedichts, in den Nachtr. 
z. Sulxer, B. V. $. 5. — Einige hieher gehörende Crcdichte 
aus dem Mittelalter und der neueren Zeit sind: PA. Gualteri 
Alexandrcu t in X. B.; Günther i Ligumius, in X. B.; Jo - 
sephu» Itcanut de hello Trojano l. Ft.; des Guil^elmus 
Brito Philipph, l. XII. ; ferner Petrarchae Africa, l IX.; 
Vidae Christian l. V. 

... • •» " » * ■«.•.!, 

r . » - 

§. 87. 

In Italien stand mit dem Beginn des vierzehnten Jahr- 
hunderts als der erste grofse Dichter der neueren Zeit 
Dante Alighieri auf, dessen allegorisch- episches Ge- 
dicht, die göttliche Komödie, das gesammte Weit- 
all abspiegelnd, zugleich mit den tiefsten Mysterien des 
Cbristcnthums die reichste Fülle weltlicher Gestalten um- 
fafst. Indem der Dichter an der Seite Virgils, dann sei- 
ner verklärten Geliebten, Beatrice, in einer Vision die 
Hölle, das Fegefeuer und das Paradies durchwandert, 
Überblickt er die Geschichte der Welt und zunächst die 
seiner Zeit und seines Landes, deren bedeutende Per- 
sonen neben Gebilden heidnischer Mythologie und christ- 
lichen Glaubens in jenen drei Reichen ihm begegnen und 
mit ihm verkehren. Was aber hjer gegenständlich ge- 
staltet ihm gegenübertritt, ist das Abbild der innere Ge- 
schichte des geistigen Lebens sowohl des Dichters selbst, 
als des Menschen überhaupt, der von der Hölle der 
Sünde durch das Fegefeuer der Bufse zu dem Paradiese 
der Erlösung gelangt. So führt die göttliche Komödie, 
worauf auch ihr Name deutet, zu einem fröhlichen Aus- 
gang hin, und stellt Göttliches in menschlichem Gewände 
vor; sie bewährt sich als ein allseitiges, in sich vollen- 
detes Kunstwerk, indem sie je nach dem Geiste, der sie 

auf- 
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auffafst, dem Einen diesen tieferen Sinn enthüllt, dein 
Andern durch unmittelbare historische Deutung der Ein- 
zelheiten schon genügt. Ihre Form ist dem Inhalte ge- 
mäfs auf das strengste symmetrisch gegliedert; von der 
Eintheilung des grofsen Ganzen in drei Haupttheile bis 
herab auf den dreimal wiederkehrenden Reim in den 
Terzinen läfst sich das durchgängige Vorherrschen der 
Dreizahl nicht verkennen. f . » 

Die Ausgaben der Divina Commedia des Dante sind äufserst zahl- 
reich. Unter den neueren heben wir hervor: die von Lom- 
bardi, Rom 1791. 3 Voll. 4. und Rom 1820-22. 3 Voll. 8.; 
vollständiger Rom 1815-17. 4 VoU. 4. und Pado«J822. 5 Voll. 
8.; von Dionisi, Parma 1795. 3 Voll. 4. und Äfter; vo* Por- 
tirelli, Mailand 1804. 3 Voll. 8.; von Rosini, Pisa 1804 -9 
4 Voll. foL; von Poggiali, Livorno 1807. 4 Voll. 8.; von Bia- 
gioli, Paris 1818-19. 3 Voll 8.j von Macchiavelli mit 
Coramentar von Costa, Bologna 1819 — 21! 3 Voll. 4. und 
1826—27, 3 Voll. 8.; von Fantoni, Rovela 1820-23. 3 Voll. 
4.; von Viviani, Udine 1823-28. 4 Voll. 8.; von Rpssettit 
mit dessen Coramentar, in 6 Bdn., T. 1. 2. London 1826 — 27. 
8. Unter den in Deutschland gedruckten Ausgaben sind die von 
Fernow, Jena 1807. 3 Voll. 8. und die im Parnauo Italiano. 
von A. Wagner besorgt, Lejpz. 1S26, 4. nicht ohne Werth. 
Neben den übrigen alten Coiuinentaren v von JLaudino u. A., 
ist auch der neuerlich erschienene: L'ottimo commento , Pisa 
1827 — 29. 3 Voll. 8. bemerkenswert)}. — Die besten deutschen 
Uebersetzungen: von Kaunegjefser, Leipz. 1814 — 21; 1825; 

1832. 2 Bde. 8.; von Streckfufs, Halle 1824,-26.; 2 Bde. 8. 

1833. 1 Bd. 8.; und (von S. K. H. dein Prinzen Johann, von 
Sachsen) die Holle, Bd. !. 2. Dresden 1829 — 33. 4., nebst 
Comtneniar. — Vgl. über Dante Meinhard's Versuche üb. ital. 
Dichter, Th. I. S. 23 — 240. der ersten Ausg.; Bouterwek's 
Gesch. der neuern Poesie u. Bereds. B. 1. S. 93.; A. W. Schle- 
gel in Bürgers Akademie d. sch. Redek. Bd. I. St. 3. S. 239.; 
Schelling in Bd. 11. des krit. Journals der Philos., herausgeg. 
v. Schelling u. Hegel; J. W. V. Schmidt in den Wiener 
Jahrb. 1823. Bd. 4. S. 151.; Schlosser in den Heidelb. Jahrb. 
1824. Oet. S. 993., und; Ueber Dante, Heidelb. 1824. 8.; C. 
Witte im Hermes, 1824. St. 2. S. 134.; in den Schles. Pro- 
vinzialbl. 1825., und: tieber Dante, Breslau 1831. 8.; B. R. Abe- 
len Beiträge für das Studium der gottl. Komödie, Berl. u. Stett. 
1826. 8.; LiG. Blanc, in Ersch's u. Gruber's Encyrlopfidie, 

Eschenb. Th. 6 
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L 23. a 34. und dess, CommenUr zu den beiden ersten Ge- 
sängen der göttl. Korn., Halle 1832. 8. Eine, Uebe,nacht de« 
Inhalts der göttl. Komödie, durch Tiefe der Auffassung ausge- 
zeichnet, enthält die Schrift: Aus Dante Alighieri'« göttlicher 
Komödie (von C. F. Goeschel), Naumburg 1834. 8. 

§• 88. 

Von geringem Werlhe ist das Heldengedicht des 
Trissino, worin er mit knechtischer Beobachtung das- 
sischer Regeln die Befreiung Italiens von den Go- 
then besingt. Ganz anders bat Tasso die Form des 
classischen Epos mit romantischem Geiste durchdrungen, 
und in seinem grofsen Heldengedicht von 20 Gesängen, 
dem befreiten Jerusalem, die Zeit des begeisterten 
Glaubens, der Jene der ganzen Christenheit angehören- 
den Grofsthaten wirkte, mit der höchsten Vollkommen- 
heit dargestellt, welche überhaupt einem nicht in ; der 
Phantasie des Volkes wurzelnden Kunstepos erreich- 
bar ist. 

Opere di Giangiorgio Tristino; Verona 1729. 2 Voll fol 
Vltalia Uber ata di Triuino, per VAbb. Antonini; Par. 1729. 
3 Voll. 8. S. Bouterwek's Gesch. der neuern Poesie u. Berede. 
B. Ii S. 75. w Opere di Torq. Tatto; Venez. 1722. 42. 12 
Voll. 4. La Gerutalemme Liberata; Lond. 1724. 2 Voll fol. 
Parm. 1794. 2 Voll. fol. u. 4. ; 1807. 2 Voll: 4.; rit. da Fernow, 
Jena 1809. 2 Voll. 8. Florenz 1824. 2 Voll. 8. und öfter, üe- 
bersetzungen: ins Englische von Hoole, Lond. 1803. 1811. 
2 Voll. 8., von J. H. Wiffen, London 1825. 2 Voll. 8.; ins 
Französische von Le Brun, Paris 1774., 1813. 2 Voll. 8., 
von Baour - Lormian, Paris 1819. 3 Voll. 8.; ins Deutsche 
von J. D. Gries, 4te Aufl. Jena 1824. 2 Bde. 8., von C. St reck- 
iufs, 2t« Aufl. Lpz. 1835. 2 Bde. 8. — Vergl. die Charakteristik 
dieses Gedichts von Boutervrek, s. o. O. S. 238. 

§• 89- 

Aufser diesem sogenannten classischen Epos bildete 
sich in Italien das eigentlich romantische oder Rilterepos 
aus, welches die im Volke verbreiteten Stoffe aus dem 
Sagenkreise Karls des Grofsen mit einer zwar am Al- 
terthume gebildeten, aber eigentümlichen Kunst behan- 
delte. Hierher gehört der Morgan! e des Luigi Pulci, 
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28 Bücher; vor t+e^ inirthwiHiger 
Ironie Heiliges init Unheiligeiri frivol verWebeiul. " Durch 
gemüthvollen Ernst steht ihm gegenüber der. Örla ndo 
in n amor a to des Bojar do, ein unbeendetes Epos, wel- 
ches in Roland das Ideal ritterlicher Tugenden darstellt, 
wie sie durch Liebe zu ihrer höchsten" Vellen dunig ge- 
steigert erscheinen. Die einseitigen Richtungen beider 
vereinigte auf einem höheren »tandpnncte Ariost, wel- 
cher in seinem Orlando furioso dun Gipfel de*d 'phan- 
tastischen Ritterepos erreichte; f1 / Mit' Wr^chö^flfcÖ re*- 
dher Einbildungskraft, idrerzeWd na'e'hlSssi^eT Lrzjihlun£ 
weifs er eine bunte *Iehge versöTiigayn^r¥%er Personen 
in die wunderbärsteri'Abentbner zu 1 , vcrWitkrfn' , , b«^ 
durch rührende Sechen, Bald 1 dÜfth ltislerrte BIMer, ' tkM 
durch phantastische Schilderungen' eirie^ Za^äbervfre f k > , Im* 
rter neu zu unterhalten. Eirr ^ÜcfficheV Mbfbl^r 
AriostVaus dem achlzteHnten ^l l^ahrntinde¥t• , ist 0 !* 6^r I 1^ 
guerra, dessen Ribtirfaetti'^^to^Ää^^a«!! 
Mannigfaltigkeit der Erfindung und Leichtigkeit der'Dar*- 
stellung sich empfiehlt; »invl-A tafcv.v.A 

Vgl. F.\V.Val. Schinid^ber die ilaliepiwlicn^Hel^^fdichtc 
aas dem Sagenkreis Karls ,4« Grofsen» ^erjin.J^O,,.^ u,. jdess. 
Beilr. zur Gesch. der rom.uit, Poesie, Berl. 18,i§ r Ranke 
in den Abbandl. der Akad; zu Berlin I8$3j; «ferner Meinhards 
Versuche B. IL; Bouterwek Gesch. <L n. Poesie n. Bereds. 
B. 1.; Sismondi- Litt, du midi, Jfol, ), % R oseuk jra,*, z jQescli. 
d. Poesie, ß. 2. 8. 247 IT.. Vorzüglich* Fcrfj«r»f Sto- 
ria ed analiti degli antkhi romansi di cor aller ia e dei poemi 
romanzesefti d' Italitt. Fo/. J— 3. Milanq J8'^8. f ,ß. D-aza Ap- 
pen dice, als Vol. Ato. Bihliograßu dei $Qqiqnz\ ft. MiU 1829. 8. 
and Supplimento alla ßibliogr. ec. Mil T J831 . . «. (von pae- 
tano Melzi). — // Mozgante Maggiore di Pulci t Firenze 
(Xapoli) 1732. 4.; Mailand 1804. 3 Voll. 8. Vgl. Schlosser 
in Heidelb. Jahrb. 1824. ,S 701. i- !><>r " OrlaMo \intto\norato 
des Grafen Bojardo, mit rler Fortsetzung \mi A ins Ii r»i f Ven. 
1531. 4-1 umgearbeitet vojl^P.eflli . Mailand J806. _4_ Vpll< { £j 
deutsch von Val. Schmidt, Berlin 1819. 3 B. 8 - ~. Der Orr 
lando furioso des Lud. Äriosfco, herausgeg. von 0. Mo raff, 
Mail. 1818. 4.; von FernoS*, 1 Jena Ufo: 5>Vöil! 'S.; Mall lölt 

6* 
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4 VoiL a 1821-25. 6 Voll. Deutsch von Gries, 2te Aufl. 
Jena 1827. 5 B 8, von St reck f«r, Halle 1818. 4 B. 8. Vgl. 
Schatz in, Natl.tr. M Sulzer, B. Iii. S. 180. - // Ricriardetto 
di X Carteromaco (d. i. Fort i^uerra) Pari, (Vened.) 
1738. 2 Voll. 4. n. 8. ; Mailand 1813. 3 Voll. 8.; deutsch von 
Grift* StuUg. 1831-33. 3 B. 8.; eine französische Nachbil- 
dung von D um oui i er, Richardet, Poeme en douze chant$, Pa- 
.., tu 1766. 2 Voll 8. " . / 

Der grofse Dichter der portugiesischen .Nation 
ist Gpmoens. In seinem tiefen und fein gebildeten 
Geiste, gestalteten sjcb die glorreichen Erinnerungen sei 7 
nes Volkes .zu. einem Doetischen Ganzen, und indem er 
die kühne Umschiffung Africa's, und Entdeckung Indiens 
unter Vasco de Gama, episodisch verwebt mit den übri- 
gen Grofsthalen der Lusitaner, in der Lusiade vei herr- 
lich to, lieh er nur dem begeisterten ßcwufstscin der gan- 
zen .Nation den vollkommensten Ausdruck, und schuf 
ein ebenso volkstümliches als kunstreich vollendetes 
Edos. r 

Lmiadat de Luis de Camoent commentada* por Manuel de 
Faria y Souta, Madrid 1639. 4 Voll, fol; Berlin 1810. 12.; 
nova ed.pör Joie Maria de Souza- Botelho , Paris 1817. 
fol. (Pracbtausg), danach der Text, Paris 1819. 8.; 1820. 2 Voll. 
18. Hamburg 1834. 3 Voll. 8.' Englisch von Miclle; Oxf. 
1776. 4. Lond. 1809. 4 Voll. Französisch von la Harpe; 
Par. 1776. 2 Vott. 8. und von Willi fc, Par. 1825. 2 Voll. 8. 
Deutsch von Heise, Hamb. 1806-7. 2B. 8.; von Kuhn u. 
Wlnller, Lpz. 1807. 8.; am besten von J. C. Donner, Stuttg. 
'™ 1833. 8. Vgl. Fr. Schlegel, Werte, B. X. S. 51. B. II. S. 96.; 
ScÜatz 1n Nachtr. z. Sulzer's Allg. Th. I sch. K. B. I. S. 341. 
J. AdUmion Memoir» of tlie life and writings of Camoein; 
lond. 1820.' 2 FoW. 8. 

c \r In Spanien^, wo* der echt -epische Stoff (die Kämpfe 
mW den Mauren) in der Form der Romanzen sich ver- 
einzelte/ ist" 'bic ein eigentliches Epos entstanden. Doch 
"zeichnet ] sich vor einer Anzahl unglücklicher Versuche 
$^Ä^^ 4e Ercilla vortheil- 
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Iiaft aussein melir historisches als episches Gedicht, wel- 
ches die Unterwerfung der Gegend Arauco in' Südame- 
rika, wobei der Dichter selbst ab Krieger sich hervor- 
that, lebhaft und anschaulich in wohlklingenden Stanzen 
erzählt. 

La Araucana — de Don Alonto dt Ercilla y Zuniga; en 
Madrid 1733. fol. ebend. 1776. 2 Voll. 8. und in der Biblior 
thtca Etpahola, T. IV— VI; Cltemuilx 1806. 8.; deutsch von 
C. M. Winterling, Nürnberg 1831. 2 ß. 8. — Vergl Velar- 
quez Gesell, der span. Dichlk. S. 203. u. S. 401. Schatz, in 
den Nachtr. z. Sulz er» B: II. S. 140.349. BouterWek's Gescb. 
d. n. Poesie n. Beieds. B. III. S. 408 ff. 

So reich die franzosische Litteratur de*. Mittel- 
alters an metrisch und prosaisch behandelten romantisch-' 
epischen Stoffen ist, so hat doch Frankreich, seit seine 
Sprache in der neueren Gestalt fixirt worden, kein Epos 
von bedeutendem Werthe hervorgebracht. Voltaire'* 
Henriade hat eine Zeit lang, vorzüglich bei französi- 
schen Kunstrichtern, für eiu vollendetes Heldengedicht 
gegolten; sie ist eine mit frostigen Allegoriecn durchwebte 
historische Schilderung iu glänzendem Stil und wohlklin- 
genden Alexandrinern. 

Za den sehr mittelmäfsigen französischen Heldengedichten aua dem 
17ten Jahrb. geboren: La Pucelle, ou la France deliorc'e t par 
J. Chapelaiu; Par. 1657. 12.; und Clooit, ou la France 
chreiienne, par Deemarett; Par. 1666. 12. La Hen- 
riade. Poeme epique par Mr. de Voltaire; Genf 1724. 8., 
Land. 1733. 8. uud in seinen Werken. — Zur ernsten Epopöe 
pflegen die Franzosen auch die in Prosa geschriebenen Werke: 
Les Avanture» de Telemaque, fil* d'(Jlyt$e t von FSnelon, 
und des Grafen Florian Numa Pompiliu» und Gonxalve 
de Curdoue zu rechnen; zum romantischen Epos den Ollivier 
von Cazotte, ebenfalls in poetischer Prosa. 

§. 93. 

In dem schottischen Hochlande haben sich durch 
mündliche Ueberlieferungcn alte epische Lieder im gae- 
lischcn Dialekt erhalten, welche in ihrer jetzigen Ge- 
stalt dem neunten oder zehnten Jahrhundert anzugehö- 
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rea scbeiqen, aber poch ältere Elemente enlhal/eu, und 
von der Sage , auf den blinden Barden Ossian, den Sohn 
F^ngals (wn ,300 n. €hr.); zurückgeführt werden. Sie 
schliefsen sich zum Theil in zwei gröfsere epische Ge- 
dichte, Fingal und Temora, zusammen, welche die 
Thaten und «Schicksale Fingais und anderer für das Va- 
terland- gefallener Helden verherrlichen. Ein ergreifend 
wehmpthiger Grundton herrscht in ihnen vor; Überhaupt 
tragen sie einpn lyrischen Charakter und sind weit ent- 
fernt von . der plastischen Darstellung des eigentlichen 
Epos, indem sie uns nicht, wie die homerischen Ge- 
dichte, bestimmte Gestalten in klarer Beleuchtung, son- 
dern Schwankende Nebeibilder in ungewissem Helldun- 
kel zeigen. — Die Zweifel, welche bei dem Erscheinen 
von Macphcrson's englischer Uebersetzung der Os- 
sian'schen Gesinge über deren Echtheit erhoben wurden, 
sind jetzt Köllig beseitigt, doch fallen dem Uebcrsetzer 
manche Willkührlichkeilen zur Last. 
Macpherson's Uebersetzung: Fingal, Lond. 1762. 4.; Temora, 
London 1763). 4.; Work* of 0$tian, London 1765. 2 Voll. 8.; 
1773. 2 Voll. 8. mit Erläuterungen von Hush Campbell. 1822.; 
italienisch von Mich. Cesarotti, Pisa 1801.4 Voll. 8.; franzÖs. 
v. Letonrneur, Paris 1810. 2 Voll. 8.; deutsch von Denis, 
Wien 1763 3 Thle. gr. 8. und in Ossi an 's und Sin cd 's Lie- 
dern, B. I. II. Wien 1784. 4 .; von Ed m. v. Harold, Mannheim 
1782. 3 Bde. 8.; von .1. W. Petersen (anonjm), Tüb. 1782. 
1808. 8.; von J. G. Rhode, Berlin 1800. 3 Bde. 12. Neue 
Ausg. 1816-18. 3 Bde. 12.; von F. Lp. Graf zu Stollberg, 
Hamb. 1806. 3 B. 8.; von F. W. Jnng, Frankfurt 1808. 3 B. 8.; 
von Forster, Qnedlinb 1826. (2te Ausg. 1832) 3 Bde. 12. — 
Das Gaelitche Original erschien im J. 1807: The poemt of O«- 
tian in the original Gaelie vrith a literal trantlation into La- 
tin by Rb. Macfarlan, togettur with a Diu. on the authen- 
ticity ofthe poem$ by J. Sinclair, Lond. 1807. 3 Voll. gr. 8. 
Neue Ausg. des gaelischen Originals, von J. Macgregor Mur- 
rsy, unter dem Titel: Dana Oitein mhic finn, air an cur 
amach airton maith eoiteluannta muinntir nacgoeltachd. Dun- 
Eidin (Edinburgh) 1818. 8. Aus dem Gaelischen im Sjlhen- 
maTse des Originals, von Ahlwardt; Leipz. 1811. 3 Bde. 8. — 
Aufaer der Untersuchung von Sinclair hat die schottische Hoch- 
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Undischc ««Seilschaft ein« Prüfling der Echtheit der 06- 
sianischen Gedichte angestellt , und das Resultat niedergelegt in 
dem Report of the Committee of the Highland 'Society of Scot- 
land appointed to inquire into the na Iure and authenticity of 
the poemt of Otrian, by H. Mackensief Edinb. 1805. £. 
Eine gleiche Untersuchung in Villcmain Cour$ de litterature 
francaitr, Seconde partie, VI. Le$on; Pari» 1828. 8. Vergl. 
Hotner und Ossian, von Herder, in den Hören v. J. 1795. 
St X.; desselben Adrastea f SlX. , Blätter von deutscher Art 
und Kunst; Gräter's Bragur, B. VI. S. 231.; Freudentheil 
in Nachtr. zu Sulzer, B. III. S. 237.; Gurlitt's drei Pro- 
gramme über Ossian, Magd. u. Hamb. 1802— 5. 4.; Fr. Schle- 
gel Heber nordische Dichtkunst; sSmmtL Werke, B. X. S. 73. 

\ §. 94. 

Das classische Epos der Engländer ist Milton's 
verlornes Paradies, ausgezeichnet durch erhabene ' 
Gedanken, meisterhafte Schilderungen und harmonischen 
Ausdruck, ergreifend durch die Gröfse und Wichtigkeit 
des Gegenstandes selbst, ungeachtet eben dieser Gegen- 
stand, der Triumph des Königs der Hölle über die Un- 
schuld der ersten Menschen, nicht völlig für das Epos 
geeignet, und an manchen Mängeln der Ausführung schuld 
ist. Das wiedergewonnene Paradies von demsel- 
ben Dichter, ein Werk seines Alters und von geringe- 
rem Umfange, feiert den Sieg Christi über den Versu- 
cher in der WüsIp. 

John Milton'i ParadUe lo*t % with Remark», by Tho. New- 
ton; Lond. 1750. 2 VoU. 4. The paradise regained, with no- 
tes by Ch. Dunster; Lond. 1793. 4. Poetical Work»; by 
Hawkin», Oxford 1824. 4 Voll.; by Todd, 3. ed. Lond. 
1826. 6 Voll. — Uebersetzungeu des Verl. Par.: in italie- 
nische Verse von Paolo Rolli, Parigi 1757. 2 VoU. 12.; in 
französische Prose von Louis Racine, Par. 1755. 3 VoU. 
12.; metrisch von Delille, Paris 1805. 2 Voll. 8.; in deutsche 
Prose von Bodroer, Zürich 1749. 2 Bde. gr. 8.; in Hexameter 
von Zachariö, Altoua 1700. 62. kl. 4. und B. VII. VIII. IX. 
seiner poeL Schriften. In reitnfreic Iambeu von G. S. Bürde; 
Berl. 1793. Brest 1822. 2 Bde. 8. Von Pries; Rostock 1813. 8. 
— Vgl. Hayle/s Leben Dltiton's; übers. Zürich 1800. 8. und 
über Wilton, von einein Ungcn. in den Nachtr. z. Sulzer, B. 
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VII. S. 169. - Bouterweks Geschichte der englischen Poesie, 
Bd. I. S. 407 ff. 

§. 95. 

Gl over 's Leonidas ist ein historisches Gedicht, 
das sich durch gelungene Schilderungen, edle Sprache 
und kräftige Gesinnung empfiehlt, ohne jedoch als wahr- 
haftes Epos gelten zu können. Unbedeutender ist die 
Athen ais desselben Verfassers. — Aufser diesen und 
anderen nach antiken Mustern gebildeten Epopöen be- 
sitzt England auch ein grofses romantisch -allegori- 
sches Heldengedicht, die Feenkönigin von Spen- 
ser. In zwölf Büchern, von denen jedoch nur sechs 
erhalten sind, schilderte der Dichter, ein Zeitgenosse der 
Königin Elisabeth, mit tiberreicher Phantasie und in wohl- 
klingenden Stanzen die Abenteuer des Königs Artus und 
seiner zwölf Ritter, weiche, als Repräsentanten eben- 
sovieler Tugenden, der Feenkönigin Gloriaua, worunter 
Elisabeth zu verstehen, als dem Urbilde aller Tugend 
huldigen. — Unter den genialen Schöpfungen des Lord 
Byron, welche sich zum Theil den Schranken einer 
strengen Classificirung nicht fügen, wird Don Juan von 
dem - Verfasser selbst mit Recht ein modernes Helden- 
gedicht genannt. Es ist ein Werk voll bitterer Laune 
und tiefen Ernstes. 

Leonidat, a Poem by R. Glover; Lond. 1737. 8.; übers, von 
Ehert in der Letpz. Samml. verm. Sehr. B. I. St 1. Umge- 
arbeitet und erweitert erschien das Original Lond. 1770. 2 Volt. 
8. und die Uebersetzuog, Hamb. 1778. 8. 1798. 1804. S. Dr. 
Pemberton' s Observation* etc. Lond. 1738. 12. und Ebert's 
Vorrede zn der n. A. s. Uebersetzang. — The Athenaid, an 
Epic Poem by R. Qlover, publithed afler hit death; Lond. 
1788. 3 Volt. 12. — Von geringerem WerÜie ist The Epi- 
goniad, a Poeux by W. Wilkie; Lond. 1759. 12. — Edm. 
Spenter't Fairy Queen, Lond. 1751. 3 Voll. 4. 1758. 2 Voll. 
8.; in den Ausgaben s. Workt by Hughet, Lond. 1715. 6 Voll. 
8.; by Aikin, Lond. 1802. (1806.) 6 Voll. 8.; by Todd t Lond. 
1805. 8 Voll. 8. Vergl. Warton't Obtervationt on the Fairy 
Queen, Lond. 1762. 1807. 2 Voll. 8.; Dufft Critieal obter- 
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ralion* (I^ond. 1770. 8.) See*. IV. p. 197.; und die Schleswig. 
Litteraturbriefe, SammL I. S. 21. — Lord Byron'» Don Juan, 
in Bd. 15-17. seiner Werke; London 1833. 8. 

. §. 96. 

Unter der beträchtlichen Anzahl deutscher Hel- 
dengedichte des Mittelalters ist das Nibelungenlied 
als das vollendetste hervorzuheben. Der Gegenstand die- 
ses im Volke entstandenen und von einem unbekann- 
ten Dichter zu epischer Einheit verbundenen Werkes ist 
das tragische Schicksal eines Heldengeschlechtes, das 
durch heroische Kraft und gewaltige Leidenschaften sich 
selbst aufreibt. Diesem tragischen I^pos steht das my- 
stische, auf der Sage vom heiligen Gral beruhend, ge- 
genüber. Wolfram von Eschenbach bildete es,, pro- 
ven galischen Mustern folgend, im Parcival und in dem 
(von jüngerer Hand vervollständigten und überarbeite- 
ten) Titurel aus. Wenn im Nibelungenliede keine 
unmittelbare Einwirkung der Gottheit bemerkbar wird, 
sondern nur heroische Menschen handelnd das Schick- 
sal erfüllen, so ist hier dagegen Alles göttliche Wirk- 
samkeit, also Wunder. 

Der Nibelungen Noth, zuerst unvollständig herausgegeben von 
Bodmer, Zürich 1757. 4.; vollständig (sammt der Klage, einem 
sich daran schliefsenden etwas jüngeren Gedicht) von Ch. H. Mül- 
ler in der Sammlung deutscher Gedichte, Th. L; von F. H. von 
der Hagen, Berlin 1810., Breslau 1816. 1820. 8.; von Zeune, 
Berl. 1815. 12. in v. Lafsberg Liedersaal, Bd. 4.; Der Nibe- 
lunge Not mit der Klage, von C. Laehmann, BerL 1826. 4.; 
Der Nibelunge Lied nach dem Abdruck der ältesten und reich- 
sten Handschr. des Frhn. Jos. v. Lafsberg herausgeg. von O. F. 
H. Schönhuth, Tübingen 1834. 8.; beste Uebersetzung von 
C. Simrock, Berlin 1827. 2 B. 12. Vgl. v. d. Hägen die 
l Nibelungen und ihre Bedeutung, Breslau 1819. 8*, und dess. 

Anmerkungen in der Nibelungen Noth, Frankf. a. M. 1824. 8.; 
C. Rosenkranz Das Heldenbuch und die Nibelungen, Halle 
1829. 8. - Parcival, o. O., 1477. fol; in Bd. I. der Müller- 
sehen Sammlung und in den Werken Wolframs von Eschenbach, 
herausgeg. von C. Lach mann, Berlin 1833. 8.; Auszog und 
theilweise Uebersetzung, als Vorläufer einer vollständigen Ueber- 
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«etzung, Ton San Harte (d. i. Schola), Magdeburg 1833. 8. 
Uebenetzuug, von demselben, ebenda 1835. 8. Vgl. Rosen- 
kranz Aesthetische u. poet MiUbeiluogen, Magdeb. 1817. 8. S. 
205. — Titurel vollständig nur o. O., 1477. fol. Die Bruch- 
stücke der ursprünglichen Bearbeitung von Wolfram, in Do- 
cen*s erstem Sendsclirelben Ober den Titurel, Berlin 1810. 8.; 
Wiener Jahrb. B. 8., Ana. Bl. S. 28. und in Lachmann's Ans^. 
der Werke. Vgl. C. Roseukrauz über den Titurel und Dan- 
te's Komödie, Halle u. Lpz. 1829. 8. — An Parcival und Titu- 
rel schliefst sich dem Inhalte nach Lohengrin, von unbekann- 
tem Verfasser, an, herausg. v. GSrres; Heidelb. 1813. 8. 

§. 97. 

Das classische Epos der neueren deutschen Littera- * 
tur ist Klopstock's Messias. Kühner Flug der Phan- 
tasie, Kraft und Neuheit des Ausdrucks, edle Gesinnung 
und Tiefe des Gefühls, endlich der erhabene Gegenstand 
selbst, die Erlösung des Menschengeschlechtes durch Chri- 
stus, sichern diesem religiösen Heldengedichte das Inter- 
esse, welches durch den Mangel an unterscheidender 
Charakteristik vieler der handelnden Personen und durch 
die Langsamkeit der Handlung oft geschmälert zu werden 
droht. 

Der Messias, Halle 1760 — 73. 4 Bde. gr. 8. — Ausgabe der 
letzten Hand; Hamburg 1781. 2 Bde. kL 4. und 6. Neu ver- 
besserte Ausg. in Klopstock's Werken, Bd. 3 — 6; Lpz. 1799. 
gr. 4. u. gr. 8. und 1823. 12. — Klnpstock; Er und über Ihn, 
von C. F. Gramer; Kiel 1779 — 92. 5 Bde. a — Ueber- 
•etzungen des Messias: ins Ital. von Giac. Zigno (nur die 
ersten 10 Gesänge), Vicenza 1782. 2 Bde. 8.; ins Franz5s. , 
Paris 1769 — 72. 4 Bde. 12.; ins Englische von Tb. Raffies, 
Lon<L 1814. 3 Voll. 12.; von; Egestorff, Lond. u. Hamb. 1826. 
2 Voll. 8. ins Holländische, sehr gut, von Groeneveld; 
Amat 1791. 3 Bde. 4. u. von Ger. van Meerman, Graven- 
hag 1803 — 15. 4 Bde. 4.; ins Schwedische, von Hurable; 
Stockh 1789—92. 4 Bde. 8. Nach Klopstock's Beispiel wur- 
den biblische Stoffe episch bearbeitet von Bodiner (N oaebide, 
Zürich 1752. 4.; umgearbeitet, Basel 1781. 8. Kleinere Epopöen 
in der Kalliope, Zürich 1767. 2 B. 8.); von Wieland (Prü- 
fung Abrahams, Zürich 1753. 4., und in den Werken, 3ter 
Snppleroentband) und von Salomon Gefsner (Tod Abels, 
Zürich 1758. a). - Neuere deutsche Heldengedichte sind F. 
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Farchant Arkona, in 20 Gesängen, Berlin 1828. 8.; O. F. 
Gruppe's Alboin, BerL 1830. 8.; J. L. Pyrker's Tunisias; der 
s3ramtl. Werke Bd. I. Stuttg. u. Tüb. 1832. 8. n. a im. 

§• 98. 

Im romantischen Epos zeichnete sich Wie 1 and aus, 

dessen Ob er on ein Meisterstück leichter, unterhaltender 

Erzählung ist. Er blieb hierin unerreicht von Nico lay,. 

Alxiuger und Müller. Mehr Zartheit und Anmuth 

als Schöpferkraft bewährte Ernst Schulze in der 

Caecilie und der Bezauberten Rose. Eine eigen- 

thümliche Erweiterung erhielt das epische Gebiet in der 

deutschen Litteratur durch das idyllisch -bürgerliche Epos 

Hermann und Dorothea von Göthe, welchem Vo- 

fsens Louise an die Seite zu setzen ist. 

Wieland 's Oberon; Weimar 1781. 8. Andere romantische Er- 
zählungen desselben sind: Idris und Zenide, ein heroisch -ko- 
misches Gedicht, Lpz. 1768. gr. 8.; der neue Amadis; Lpz. 
1771. 2 Thle. gr. 8.; Liebe um Liebe, in acht Buchern, im 
T. Merkur v. 3. 1776, und verbessert in Wieland's sämnit- 
lichen Werken. — Richard und Melisse, Galwine, Zer- 
hin und Bella u. a. ra. s. in Ludw. Heinr. v. Nicolay's 
vermischten Gedichten, Berl. 1792 — 1810. 8 Bde. 4. — v. Al- 
xinger's Doolin von Mainz, ein Rittergedicht in zehn Gesän- 
gen; Neue Ausg. Leipz. 1801. gr. 8. Bliomberis, ein Ritter- 
gedicht in 12 GesSngen; N. A. Leipz. 1602. 8. SSmmtl. Schrif- 
ten, Wien 1812. 10 B. 8. - (Fr. Aug. Müller» Richard 
Lftwcnherz, ein Gedicht in 7 Buchern; Berl. 1790.; 1819. 8. 
Alfonso, ein Ged. in 8 Ges.; Gölt. 1790. 8. Adelbert der 
Wilde, ein Ged in 12 Ges.; Leipz. 1793. 2 Bde. 8. - Ernst 
Schulze's Caecilie, Bd. 1. 2. seiner sämmtl. poet. Schriften, 
Lpz. 1819. 8. Die bezauberte Rose, in Bd. 4. seiner Schrillen, 
Lpz. 1820. 8. — Hermann u. Dorothea von J. W. v. Göthe, 
im Taschenbuch für 1798. Berlin, 12. Braunschw. 1799. 1804. 8.; 
in Bd. 40. der Werke, Ausg. letzter Hand. Vgl. W. v. Harn- 
boldt's Ästhetische Versuche, Braunschw. 1799. 1. Bd. 8.; 
A. W. Schlegel in den Charakteristiken und Kritiken,- Bd. IL 
S. 260., auch in seinen kritischen Schriften, Berl. 1828. 8. Bd. 1. 
— J. II. Vofs Louise, Königsb. 1795. 8. u. öfter; Ausgabe der 
letzten Hand, Königsb. 1826. 8. 
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§. 99. 

Als Parodie der epischen Dichtung ist hier die ko- 
mische Epopöe zu erwähnen. Sie behandelt in epi- 
scher Weise einen geringfügigen Gegenstand; die Hel- 
den sind hier unbedeutende, thörichte Personen, und es 
hat etwas Drolliges, diese nach Art der Heroen handeln zu 
sehen. Durch eine solche Umdrehung des epischen Ideals 
kann ein nicht geringer komischer Effect erreicht werden. 

Einige Bemerkungen Ober das komische Heldengedicht 8. in Dusch's 
Briefen z. B. <L 6. alt Ausg. Tli. I. Br. 20.; u. Tb. VI. Br. 19. 
Vergl. S ulier's Allgem. Tb. Art: Scherzhaft — — Jean 
Paul's Vorschule der Aesthetik, Progr. VII., über die humo- 
ristische Poesie, und Progr. VIII., Ober den epischeu, dramati- 
schen und lyrischen Humor. 

§. 100. 

Die Erzählung der unbedeutenden oder an sich lä- 
cherlichen Begebenheit kann entweder in völlig ernstem 
Tone abgefafst sein und ist dann eigentliche Parodie des 
Epos, oder sie kann in komischem Gewände vorgetra- 
gen werden, wobei aber die Form des Epos, und so- 
mit die parodische Beziehung auf die ernste Epopöe be- 
wahrt wird. Ein ernster epischer Gegenstand, in bur- 
lesker Weise eingekleidet, wird hingegen nur als Tra- 
vestie irgend eiues bestimmten Epos gefallen können. 

Vergl. unten: Parodie und Travestie. 

§. 101. 

Auch die komische Epopöe bedient sich des Wun- 
derbaren, der sogenannten Maschinen. Ja ein solches 
nur durch die aufscrordenlliche Gröfsc und Wichtigkeit 
der Handlung bedingtes Einwirken überirdischer Wesen 
kann nicht verfehlen, vermöge des Contrastcs mit dem 
unbedeutenden Stoffe, einen besonders komischen Effect 
zu erregen. Neben den mythischen oder allegorischen 
Personen sind hier phantastische Gebilde wie Feen, Guo- 
men, Elfen, Sylphen u. dgl. an ihrem Platze. 
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üeber dies System der GeisterWelt s. Le Com* de Gabato, am 
Entretieni $ur le$ sciem es sccretet (par VAbbe Villar$); Amtf. 
1671. 12. Vergl. Warton's Yers. über Pope r s Genie und 
Schriften, in der Berl. Samml. verra. Sehr. B. VI. S. 197; — 
(v. Knoblauch) Ueber Sylphen, Gnomen, Salamander nnd 
Ondinen; Weifeenfels u. Leipz. 1793. 8.. 

§. 102. V 

Das -einzige komische Epos, welches sich aus dein 
Alterthume erhalten hat, ist die Batrachom^oinachie, 
oder der Krieg der Frösche and der Mäuse, dem Ho- 
mer oder den Homeriden zugeschrieben. Weit be- 
deutender scheint das verlorne Gedicht Margit es ge- 
wesen zu seiu, dessen Held in einigen erhaltenen Ver- 
sen also beschrieben wird: 

„ Nicht zum Graber machten die Götter ihn, auch nicht »um Pfluger/* 
„Nicht zu etwas verstandig, in jeglichem war er ein Stümper." 
Die Batrachomyomachie, in den Aasgaben von Horocr's Wer- 
ken; auch mit den Homerischen Hymnen, heransgeg. von C. D. 
Ilgen, Halle 1791. 8.; von A. Matthiae, Lp«. 1806. 8.; ein- 
zeln von M eh. Waittaire, Lond. 1721. 8.; von . Schier mit 
Noten von Ernesti, Lpz. 1765. 8.; vonBorhelc, Lemgo 1789. 
8.; von Thdr. Gaza, Flor. u. Lpz. 1804. 4.; von J. B. Gail, 
Paris 1815. 8. Griechisch mit einer deutschen Uebersetzung 
in Hexametern von Will am ow, Petersburg 1771. gr. 8.; desgL 
von J. Helm, Mannh. 1826. -8. Uefoenetzungen von Christ 
Grafen zu Stolberg, im Deutsehen Museum, März 1734.; 
von Weinzierl, Mönchen 1805. 8.; von M. Stf., Salzwedcl 
1815. 8. 

§. 103. 

Ein wahrhaft komisches Epos der Italiener ist der 
geraubte Wassereimer von Alessandro Tassoni, 
welches einen über diesen Raub entstandenen Krieg zwi- 
schen den Modenesern und Bolognescrn beschreibt. Bei 
allem Reichthum an Witz gehen natürlich manche ko- 
mische Züge dieses Gedichtes für denjenigen Leser ver- 
loren, der von der historischen Beziehung vieler klei- 
nen Anspielungen nicht unierrichtet ist, und die Paro- 
dieen mancher Stellen des Ariost und Tasso aus der Acht 
läfst. Unter den neuesten komisch - epischen Dichtern 
zeichnet sich der Abbat e Casti durch seine redenden 
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Tbiere aus, deren Unten bei Gelegenheit der \FabeI ge- 
dacht werben soll. 4 " . 1 • 
La secchia rapita eolle dichiarazioni di Ga$p. Salviani. S'ag- 
giungono la prefazione e le annotazioni di Gi. Ant. Barotti, 
le varie lezioni e la vita aet poeta composta da L. Ant. Mu- 
ral ort, Modena 1744. 4.; der blofse Text, Mode na 1744. 8.; 
Mailand 1806. 8. Uebers. In Versen von Friedr. Sc 
Hamb. 1781. 8. Vergl. Daseh's Briefe, Sit. Ausg. Th. 1. Br. 21. 
and B outerweit'« Gesch. der neueren Poesie u Beredt. B. IL 
S. 376. -n Gli Jnimali Parlanti, Poema Epico di Giambat- 
tiita Casti; Parigi 1802. ß Voll. 8. Deutsch, Bremen 1817. 
3 Bde. 8. — Vergl. die neueste Ausg. von Sulzer's Allg. 
Th. Bd. IV. S. 274., wo man von den mehrerlei Arten der 
scherzhaften Poesie der Italiener Nachweisung findet. 

§. 104. 

Bei den Franzosen hat das Chorpult von Boi- 
leau ein classiscbes Ansehn erhalten; der vorzügliche 
Werth der Erfindung und Ausführung dieses Gedichtes 
ist unleugbar. Unstreitig aber würde das Mädchen 
von Orleans von Voltaire das beste französische 
Heldengedicht komischer Gattung sein, wenn nicht die 
aufserste Zügellosigkeit in den Gemälden und' Beschrei- 
bungen und ein frevelnder Spott über Religion das gro- 
fse Verdienst der poetischen Erzählung herabwürdigten, 
woran diefs Gedicht die Henriade weit übertrifft. 

Le Lutrin en rix chänts, v. leg Oeuvres de Boileau Despre'aux, 
2 B. Pari» 1809. 1815. 3 Voll. 8. 1825. 4 Voll. 8.; avec un 
eommentaire par de Saint - Sur in, Paris 1821 ff. 4 Voll. 8. 
u. öfter. Vergl. Dusch's Briefe, Th. VI. Br. 11 Warton'g 
Versuch tiber Pope, d. Uebers. S. 217. Meiner*'* Grundrifs 
einer Theor. der sch. Wiss. S. 93 ff. — La PuceJIe d' Orleans, 
Poeme en vingtetun chant; Paris 1797. 2 Voll. 4.; Paris an 
Vlll. (1800.) 2 Voll. 8.; in der Ausgabe der Voltai re'schen 
Werke von Beaumarchais, B. XI. S. B out erweich Gesch. 
der Poesie and Beredsamkeit, B. VI 'S. 358 ff. — Auch fol- 
gende kleinere Gedichte lassen sich hierher rechnen: Verl-Vert, 
Poeme de Mr. Gresset, v. ses Oeuvres, T. 1. — Qaquet-Bom- 
bec, la poule a ma Tante, Poeme badin de Junquieres; Par. 
1763. 8. — La Duncia de, ou la Guerre des Sots, par Palis» 
sot; a Londres (Par.) 1781. 2 Voll. 8. — Von mehreren s. 
S ulter's Theorie, N. Aosfc. B. IV. S. 282. 
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In origineller, humoristischer Weise Schrieb unter 
den Engländern B u t 1 r r seinen Hudibras, dessen 
Grundlage die bürgerlichen Unruhen 4er damaligen In 
dependenten sind. Voll feinen und uiunteren Scher- 
zes, und reich an glücklicher Darstellung ist der Lok- 
kenraub von Pope,, dessen Dune iäde mehr satiri- 
sche als scherzhafte Epopöe ist. Von der letzteren Art 
ist auch Garth's Armenapotheke, eine glückliche 
Nachahmung des Ghörpultes von Boileau. • 

Sam. Butler'» Hudibras, with large annotations by Zach. Grey, 
Lond. 1744. 1800. 1806. 2 Vols. 8.; by Nash, Lond. 1793. 
3 Volt. 4. Deutsch, im Versmaafse des Originals, von Dt. 
W. Soltau; Königsberg 1798. 8. Vergl. Dusch's Briefe, Th. 
VI. Br. 14. Bouterwek, Bd. VII S. 431 ff. Pope » Rape 
öf the Lock f an heroi-comical poem, Lond. 1798. 8.; in den 
Werken, 2. B. with note» of Warburton, Warton etc. by 
W. Liste Bowles, Lond. 1806. 10 Voll. 8. Der Lockenraub, 
frei und metrisch übersetzt von G. Merkel; Leipz. 1797. 8. 
Vergl. War ton's Vers, über ihn, d. Uebers. 196. Dusch's 
Briefe, Th. VI. Br. 13. — Pope's Dunciad, in s. Werken, wel- 
che Vhm J. Jac. Dusch, Altona 175b — 64. 5 Bde. 8., übersetzt 
sind. — Sa in, G <trl IC » Dispensary, a poem, Lond. 1710, & 
Vergl. Warton ; a. angef. O. S. 194.. Dusch's Briefe, VI. 12. 
Bouterwek, Bd. VII. S. 106 ff. — Von mehreren s. Sulzer'g 
Th. N. Ausg. B. IV. S. 286. 

§. 106. 

Die komischen Heldengedichte von Zachariä mach- 
ten auch das deutsche Publikum mit dieser Dichtart be- 
kannt, und einige darunter behatten noch immer ihren 
Werth. Uz's Sieg des Liebesgottes gefallt mehr durcli 
feine Wendung und wohlklingende Verse, als durch Er- 
findung und glückliche Behandlung des Inhaltes. Die 
Wilhelmine des Herrn von Thümmel, wiewohl in 
prosaischer .Form, ist zu den gelungensten Werken die- 
ser Art zu rechnen. •* • 

Zacbariä'8 komische Epopöen: der Renommist, die Verwandlun- 
gen, das Schnupftuch, der Phaeton, Murner in der Hölle, die 
Lagosiade, und Hercynia, stehen im ersten Bande s. poetischen 
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Schriften, Braunschw. $$72. gr. 8. — Uz's Siefe des Liebes- 
gottes- s, in s. poet. Werken;- Wien 1804. 2 Bde. 4. and 8. 
Wilhelmine, ein prosaisch -komisches Gedicht von Mr. A. T. 
Thfimmel; Leipz. 176i. 8.; Nene Aufl/ Leipz. 1777. 8.; in den 
Werken, LpZ. 1820. 7 Bde. 8. — Von mehreren s. Salzer'« 
Th. N. Ausg. S. 291. Ueber Reineke Fachs s. unten, bei Ge- 
legenheit der Fabel In ähnlicher Weise: Kynalopekomachia, 
der Hönde Fucbsenstreit, herausgeg. von C. Fr. v. Rumohr, 
mit 6 Bildern von Otto Speckter; Lübeck 1835. ß. Üoter den 
epischen Travestieeh hat sich die Aeneide von'Aloys Bln- 
tnaner einigen Namen gemacht; sie erschien so Wien 1784 — 
1788. 3 Bde. 8. nnd in den Werken, Lpz. 1801—3. 8 Bde. 8. 



Roman. 

(Novelle. Mährchen. Legende.) 

§. 107. 

Der Roman darf seiner prosaischen Form ungeach- 
tet zu den Dichtuugsarten gezählt werden, und schliefst 
sich unter denselben zunächst an das Epos an; ja er 
vertritt in der Zeit der höchsten Ausbildung und Ver- 
feinerung eines Volkes recht eigentlich die Stelle des 
Epos. Wenn letzteres die aufserordentlichen Thaten 
und wunderbaren Begebenheiten eines heroischen Zeit- 
alters mit der jugendlich- kräftigen Sprache der Dicht- 
kunst erzählt, werden im Roman die Gesinnungen und 
Schicksale von Personen, die wir mehr leiden als han- 
deln, mehr erleben als wirken sehen, in dem kunstge- 
rechten Stile der verfeinerten Prose dargestellt. 
, ... < 

De l'üiage des Romans — avec une Bibliotheqtie des Romans, 
par Qordon de Persel (tenglet du Fresnoy); Amst. 1734. 
2 Voll. 8. (y. Blankenburg^) Versuch über den Roman; 
Lpz. n. Liegnitz 1774. 8. Eberhard, in den Nachfer. zu Sol- 
zer, Bd. I. S. 38. Lycte par Lafrarpe, Fragment, CA. HL 
Herder's Adrastea St. III. S. 132, Jean Paul 's Vorschule der 
Aesthetik, Abth. II. Progr. XII. — B outer wek's Aesthelik, 
Th. II. S. 219. So lg er> Vorlesungen über Aesthetik, S. 294 ff. 

K. Ro- 
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K. Ii. o^pnlcronz Aes thc tische und poetische I\Iit th eiliingen, 
Magdeb. im 8. S. 1-40. TL Mündt Kritische Wälder; 
Leipz. 1833. 8. S. 131 ff. 

Der Roman, wenigstens in seiner höheren Bedeutung, 
zeigt uns, wie ein Individuum an mannigfaltigen äufscren 
Begebenheiten und durch Berührung mit verschiedenen 
schon charakteristisch bestimmten Personen sich aus sei- 
ner vorerst unbestimmten Anlage zur Klarheit und Ge- 
wifsheit seiner selbst entwickelt und* durchbildet. Es 
tritt in eine Wechselbeziehung mit der ganzen äufseren 
Welt, geht durch eine Mannigfaltigkeit von JLagen hjn- 
durchi, und findet in den mit seinem Streben überein- 
treffenden oder contrastirenden Ereignissen sein Schick- 
sal, i Ein Wesentlicher Punct aber in der romantischen 
Schilderung der Charakterbildung und Vermittelung des 
Einzelnen mit der Welt ist, dafs bei der' Einseitigkeit 
eines jeden der beiden Geschlechter eines seiner Be- 
ziehung zum anderen seine Vervollständigung suche, dafs 
die Liebe die innersten Tiefen des Menschen erschließe 
und zur Erscheinung bringe. ' 

s Mit der eigentlichen Handlung, wie sie im Drama 
ist, hat der Fortschritt des Romanos zwar diefs gemein, 
dafs die Schicksale des Helden mit seiner Persönlich- 

-IM' J . T < I • I ►•» • • • l J . 4 . 1 . Ji" vjill 11 1 

keit in notwendigem Zusammenhange stehen, dafs die 
Fäden der Begebenheiten durch wesentliche Charakter r 
züge, nicht durch äufsere materielle Einwirkungen sich 
verknüpfen und lösen: allein wenn es im Drama darauf 
ankommt, dafs Thaten aus dem, bestimmten, schon fer- 
tigen Charakter mit Npthwendigkeit hervorgehen, so han- 
delt es sich im Roman um die Bildung, und. Entwicke- 
lung des vorerst nur als Anlage vorhanden^ Charak- \ 
ters. 

§• 110 - 

Der ganze Reichthum des Lebens, in dessen Mitte 
der Held steht, concentrirt sich in diesem/ Wirkt auf ihn 

Eschcnb. Th. 7 
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eiu und wird von? ihm» modifiicirf^ Der Roman ist so- 
mit, während das Interesse an dem Helden haftet, zu- 
gleich allgemeines Bild des Lebens. Diese Universali- 
tät des Romans zeigt sich auch in seiner Form, welche 
der Allseitigkeit des Lebens entsprechend, und des, me- 
trischen Gesetzes sich entäufsernd, Elemente von allen 
poetischen Gattungen in sich aufnimmt, indem er bald 
durch einfache Erzählung mehr episch, bald durch dia- 
logische Form mehr d r am a tisch, bald, wo Gefühle sich 

aussprechen, wie vorzüglich in 'Briefen, mehr lyrisch 
:*■ # » !.!••*- "J3 j ' iP , ' ;\ .. r ••• nu .. . 

erscheint. , il // 

Um verschiedene Arten von Romanen festzustellen, nimmt man 
entweder anf das Vorherrschen einer der genannten •Formen 
Rücksicht; oder, wie ein nach allen Richtungen ausgebildetes 
' Zeitalter dem Roman die verschiedenartigsten Seiten, den man- 
nigfaltigsten StofT darbietet, lassen sich philosophische,' s«n- 
timentale, humoristische, satirische, Reiseromane, 
idyllische oder Schäferromane u s. w. unterscheiden. — 
Nicht unpassend Ist der Roman, jenachdem er in den höheren, 
mittleren oder tieferen Sphären des Lebens verweilt, jenachdem 
er Charaktere und Begebenheiten entweder erhoben, oder schlicht, 
oder keck nnd derb zu zeichnen pflegt, von Jean Paul mit der 
italienischen, deutschen und niederländischen Schule der Malerei 
verglichen worden. 

F..i g 111 

Von der ihm verwandten erdichteten Erzählung 
in prosaischer \Form unterscheidet sich der Roman vor- 
züglich dadurch, dafs in ihm nicht die einzelnen Ereig- 
nisse das Wesentliche sind, sondern der Charakter, der 
an der Aufsenwelt, in Wechselwirkung mit derselben, 
sich entwickelt; dahingegen die Erzählung, von gegebe- 
ben en Verhältnissen ausgehend, durch Schilderung von 
Situationen und Ereignissen int ercssirt, die dann mehr 
auf einen Charakter einwirken und ihn umgestalten kön- 
nen, als 3urch ihn bedingt werdeni J 

§.112. 

Die Novelle (ursprünglich : bci den Italienern nur 
eine unterhaltend .vorgetragene, neue oder neu erzählte 

C .diTjjt'.' f 
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Anekdote) stellt den Verlauf eines in sich abgeschlossenen 
Lebensverhältnisses von allgemein menschlichem Interesse 
dar, zu dessen Entwickelung sie als zu einem nothwcn- 
digen Schlüsse hinstrebt. Die Handlung begreift hier ge- 
wöhnlich einen kürzeren, aber entscheidenden Zeitab- 
schnitt, welcher Vorhergehendes und Nachfolgendes in 
sich zusammenfällst. Ein Roman kann aus einer Reihe 
von Novellen bestehen. 

§. 113. 

Das Mährchen, ein anmuthiges Spiel der Phan- 
tasie, das dem Traume gleich von dem Gesetze der 
Wahrscheinlichkeit entbunden ist, bildet sich für seinen 
besonderen Stoff einen eigentümlichen Kreis mythischer 
Gestaltungen, die eine unmittelbare Deutung auf natür- 
liche und sittliche Mächte zulassen. Der Orient ist vor- 
züglich reich an Mährchen, die zum Theil als Volks- 
poesie sich erzeugt und als Sage fortgepflanzt haben. 
Vgl. Herder'* Adrastea, III. 132. 

§• 114. 

Die Legende erzählt mit der Einfalt eines from- 
men, gläubigen Gemüt hes eine wunderbare Begebenheit 
' besonders aus der früheren Zeit der christlichen Kirche. 
Die Porm kann sowohl metrisch als prosaisch sein. 
Vgl. H er de r's. Zerstreute Blätter, V. 247. und Adrastea St 3. S. 
189. — L. Tb. Kosegarlen's Vorrede zu seiner Sammlang 
von Legenden; Berlin 1804. (n. A. 1810.) 2 Bde. 8. 

§. 115. 

Unter den verschiedenen Arten romantischer Erzäh- 
lungen sind im Orient die Mährchen vorzüglich ein- 
heimisch. Die allbekannte arabische Mährchensammlung 
Tausend und eine Nacht, welche, aus sehr frühen 
Zeiten 'stammend, vorzüglich indische, persische und ara- 
bische Elemente in sich vereinigt, ist in mannigfaltigen 
Formen auf uns gekommen, die sie in den verschiede- 
nen Ländern des Orients angenommen hat. 

Arabisch herausgeg. in Calcutta 1814- 18 IB. 2 Voll. kl. 4.; nach 
einer Handschrift aus Tonis, mit Benutsung eher iweiten, aos 

7* 
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Aegypten» von Habicht, Breslau 1825 — 27. 3 Voll 12. — 
französisch von A. Galland, Paris 1704. 12 Voll. 12.; vollstän- 
diger von Caossin de Perceval, Paris 1806. 9 Voll. 12.; 
von Gauttier, unter Mitwirkung von Langles, Paris 1822. 
7 Voll. 8.; von Destains, Par. 1822 —25. 6 Voll. 8. — deatsch 
von Habicht, von der Hagen and K. Schall, Bresl. 1825. 
(verm. Ausg. 1827.) 15 Bde. 12. — Eine Anzahl in Aegypten 
neu aufgefundener Mährchen hat Jos. v. Hammer ins Franzö- 
sische und danach A. E. Zinserling ins Deutsche übersetzt, 
Stuttgart 1823 — 24. 3 Bde. 8. Nachdem das Manuscript der 
v. Hammerschen Uebersetzung durch ein seltsames Geschick 
zwischen Paris und London verloren gegangen war, erschien 
eine neue frans.; Uebers. von G. S. Trebutien, Paris 1828. 
3 Voll. 8. — 

Aulser den Mährchen besitzt Arabien einen Volksroman von den 
Abenteuern und Sprüchen des Dichters Antar: Antat a Be- 
dauern Romane« tränst, from tke Arabic by Terrick Hamil~ 
ton; London 1819. 4 Voll 8. 

Aus China sind neuerlich eine Anzahl eigentlicher Romane be- 
kannt geworden und haben eine ziemlich allgemeine Aufmerk- 
samkeit erregt: Hao-tsian: Chinese Courtship in verse, to 
which is added an appendix etc. by P. Perring Thoms; Lond. 
and Macao 1824. 8. — Ju-Kiao-li, ou les deux Cousines, 
Roman Chinois, trad. par Abel- Remmat; Paris 1826. 4 Voll. 
8. — Contes Ckinois., trad. par Davis, Thoms, d'Entre- 
colles etc. et publ. par Abel-Rttnusat ; Paris 1827. 3 Voll. . 
8. — Hau-Kiou-Ckoaan, ou Vunion bien assortie, Roman Chi« 

nois; Paris 1828. 2 Voll, 8. u. a. m. 

' < > 

§. 116. 

In seiner jetzigen Weise war der Roman bei den 
Alten nicht gewöhnlich, die ihre erdichteten Erzählungen 
dem Charakter derselben gemäis. in metrische Form zu 
kleiden pflegten. Aus dem späteren Alterthum haben wir 
indefs einige hieher zu rechnende Arbeiten griechischer 
Schriftsteller, die nach dem Inhalte ihrer Erzählungen 
Erotiker heifsen. Von dieser Art sind: Achilles Ta« 
tius, Heliodor, Longus, Xenophon aus Ephesus, 
Chariton, Eustathius und die beiden Verfasser er- 
dichteter Briefe Ale iphron und Aristaenetus. Auch 
lassen sieb einige Stücke des Loci an und aus der rO- 
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mischen Liltcratur der satirische Roman des Apulcjus 
hierher rechnen. 

Ueber die Entstehung der Romane e. Dan. Huet, de Origine 
Fabidarum Romanensium ; Hag. Com. 1682. & Französisch 
Par. 1693. 12. Tho. Warton'» Dissert. on the Origin of 
Human tic Fiction in Europe, Tor Bd. 1. seiner History of 
English Poetry ; übers, im Brittischen Museum für die Deut- 
schen, B. 3. 4. Dunlop History of fiction, 2. ed.; Edinburgh 
1816. 3 Voll. 8. VsL Schmidt in Wiener Jahrb. Bd. 26. 29. 
31.33. — Alans o über die griechischen Romane, in Bd. 2. sei- 
ner Vermischten Schriften; Leipz. 1801. 8. Villemain Essai 
litter aire sur les Roman* grect, vor Bd. 1. der Collection de» 
Romans grecs trad. en franc.; Paris, Merlin, 1822. 15 Voll. 18. 
Chardon de la Rochette, Melanger de critique et de philo- 
logie 9 T. 2. C. L. StruYe Abhandl. und Reden, S. 257 ff. — 
Scriptores Erotici Graeci, ed. C. W. Mitscherlich; JBiponti 
1792-98. 3 Voll. 8. (enthalten den Achilles Tatius, He- 
liodor, Longns und Xenophon Ephesios). — Achillis 
Tatii de amoribus Clitophontis et Leucippes Libri VIII. ed. 
B. G. L. Boden; Lips. 1776. 8. ed. F. Jacobs, Lp*. 1821. 8.; 
übers. (?on Ast und Göldenapfel.) Leipz. 1802. 8. — He- 
liodori Aethiopicorum Lib. X. ex ed. Bourdeloti; Par. 1619. 
8. Lips. 1772. 8. ed. D. Coray; Paris 1804. JJ Voll. 8.; dar- 
nach Leipz. 1805. 2 Bde. 8.; übers, von K. W. Gottling, 
Frankt 1822. 8. — Longi Pastoralium de Daphnide et CMoe 
Libri IV. ed. Boden; Lips. 1777. 8. ed. Villoison; Paris 
1778. 8. ed. Schäfer; Lips. 1803. 12.; vervollständigt durch 
P. L. Courier; Rom 1810. 8. ed. 2a, cur. G. Lud. de S in- 
ner; Paris 1829. 8.; griech. n. deutsch v. Fz. Passem; Leipz. 
1811. 12. — Xenophontis Ephesii Amores, ex ed. Ant. 
Cocchii; Lond. 1726. 4. u. 8. ed. A. E. de Locella; Vin- 
dob. 1796. 4. ed. Peerlkamp, Hartem 1818. 4. Deutsch von 
J. G. Krabinger; München 1820. 8. — Chariton de Chaerea 
et Calirrhoe, ed. LP. d'Orville; Amst. 1750. 3 Voll. 4. Lips. 
1783. 8., Vened. 1812. 4. Deutsch von Heyne; Lpz. 1753. 8 — 
Eust athii de lsmeniae et Ismenes amoribus Libri XI. ed. 
Gaulmini; Par. 1617. 8. ed. Teucher; Lipsiae 1792. 8. 
Deutsch in Hellas von Em. Christine Reiske; Mietau 1778. 
8. Tb. 1. — Alciphronis Epistolae, cd. Bergler; Lips. 1715. 
8. ed. Wagner; Lips. 1799. II Voll. 8. Deutsch von He- 
rel; Altenb. 1767. 8. — AritHaeneti Epistolarum Libri II. 
c. n. var. ed. F. L. Abresch; Zwollae 1749. 8. Lectionum Ari- 
siaenetear. Libri IL ibid. »od. Variorum ad Ar. conjecturae; 
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Am$t. 1752. 8. Deotsch von Herel; Allenb. 1770. 12. — 
Luciani Imagines; Vera« Hütoriae LL. lt.: in Opp. — 
L. Apuleji Metatftorplwseos de Atino Aureo, Libri XI. c. 
anim. Oudendorpii. T. I. ed. Dav. Ruhnken. T. 2. 3. ed. J. 
Bosscha, Leiden 1786 — 1823. 4.; übers, toh A. t. Rode, 
Berl. 1790. 8. 

§. in. : 

Schon im frühsten Mittelalter gab es viele, meistens 
metrisch erzählte Ritterromane ziemlich bei allen nur 
einigermafsen gebildeten Völkern. Hier richten wir aber 
unsere Aufmerksamkeit zunächst auf die neueren Werke 
dieser Art, die nicht allein in historischer Hinsicht, son- 
dern auch wegen ihrer künstlerischen Vollendung ge- 
kannt zu sein verdienen. Dergleichen sind unter den 
spanischen die von Cervantes, Quevedo und Hur- 
tado de Mendoza. 

Ueber die Siteren metrischen Ritterromane s, Dr. Percy's Essay 
on the ancient metrical Romances in Reliques of ancient Eng Iis h 
Poetry Bd. 3.; besser Eichhornes Allg. Gesch. der Kultur n. 
Litt, des neueren Europa, B. I. S. 70—260. Dunlop History 
of ßetion, 2. ed. Kdinb. 1816. 3 Volt. 8. Ein Titelverzeichnifs 
vieler älteren Romane in mehreren Sprachen« in Du Fresnoy's 
Bibliotheque des Romans, T. II. und von deutschen Gedichten 
dieser Art, in der Einleitung zu v. d. Uagen's u. Büsching's 
deutschen Gedichten des Mittelalters; Berl. 1808. 4. S. III ff. — 
Miguel de Cervantes Saavedra Vida y Hechos del inge- 
niös o Hidalgo Don Quixote de la Mancha; Madrid 1780. 
1784. 4 Voll. 4.; übers, von Bertuch; Weimar 1775 — 77. 
N. A. 1780. 6 Bde. 8. von Ti eck; Berlin 1799 ff. dritte And 
1830 — 32. 4 Bde. 8. von Soltau; Königsberg 1800 ff. ti Bde. 8. 
Kovelas Exemplares, en Haia 1739. 2 Voll. 8.; fibers. von 
Soltau; Königsb. 1801. 3 Bde. 8. La Galatea; Madr. 1736. 4. 
Los Trabajos de Persile* y Sigismunde f Madr. 1617. 4. — 
Don Francesco de Quevedo y Villegas Historia de la 
vida del gran Buscon; Ruan 1629. 8. u. a. m. in s. Obras, 
Madr. 1736. 6 Voll. 4. — Don Diego Hurtado de Men- 
doza, Vida de Lazarülo de Tormes; Tarraxona 1586. 12. 
Gotha 1810. 8. — Ueber den Cervantes u. s. Werke, vergl. 
Boutervrek's Gesch. d. n. Poesie u. Bereds. B. III. S. 335.; 
Ober Quevedo, e. d. S. 461.; u. über Hurtado de Mendoza, 
e. d. S. 186. Von mehreren anderen; e. d. S. 451 ff. 



Digitized by Google 



I 



Kornau. 103 
§. 118. 

An der Stelle des Romans bildete sich in Italien 
die Novelle oder kleinere prosaische Erzählung in leich- 
tem, eleganten und witzigen Stile aus. Den größten 
Ruhm erlangte in dieser Gattung Boccaccio im vier- 
zehnten Jahrhunderte durch seine Sammlung von hun- 
dert Novellen, später il Decamerone genannt. Ihm 
folgten SacchettJ, Randello, Giovanni, Cinthio, 
Sansovino, Straparola, der Abbate Casti, Cesari 
u. A. nach. Erst in der neueren Zeit wurde auch der 
eigentliche Roman versucht, in welchem sich U.go Fo- 
scolo, Manzoni und Rosini hervortraten. 

S. Fontanini deW Eloquensa Ital. T. IL p. 160.; Cretcim- 
beni Jstoria della volgar Poesia, T. I. L. V. A. M. Borro- 
n^eo Notizia de' Novelliert ital. Bassano 1794. ed. 2. 1801. 8.; 
B. Oantba Bibliografia delle Novelle ital., Venexia 1833. 8. 
Das zu §. 89. nngef. Werk Ton Ferracio. Echtermey er, 
Hetisehel u. Simrock Bibliothek der Novellen n. f. W; Th. 4 ff., 
auch unter d. Titel Novellenschatz der JtaL Berl. 1832. 8. Die 
älteste u. schätzbarste Novellensammlung: Libro.di bei parlar gen- 
tile, contenente Cento Novelle AnticJte, — zuerst gedruckt Bol. 
1525. 4. ed. da D. M. Manna; Ftrenze 1778, 79. 2 Voll. 4. Eine 
andere Sammlung: 5 Novelle di alcuni autori Fiorentini; Lond. 
(Livorno) 1795. 8. Beide Sammlungen in: Raccolta di Novelle ^ 
dalVorigine deüa Ungut »in al 1700. ; Milano 4804. 3 Vol. 8. — 
II Decamerone di Gi&v. Boccaccio, Fir. 1527. 8. (Genau 
abgedruckt zu London durch Rolli, ohne Angäbe der Jahr- 
sahl, hl 4.) Vtn. 1729. 8. London (Livorno) 1789-90. 4 Vol. 
8. Danach Milano 1803. 4 Voll. 8. Opere volgari di Oiov. 
Boccaccio corrette tu i testi a penna (ed. Montier); Firenxe 
1827-33. 14 VoU. 8. S htoria del Decamerone di Boccaccio; 
da Di M. Manni; Fir. IUI. 4. Vergl. Bouterwck's Gesch. 
d. n. Poesie u. Bereds. B. I. S. 206 ff. Fr. Schlegel's Werke, 
B.X. S. 1-3«. - Novelle di Franco Sacchetti; Fir. 1724. 
2 Voll. 8. Lond. (Livorno) 1795. 3 VoU. 8. Milano 1804. 3 Voll. 
8. — Le Novelle di Matteo Bandello; Lucca 1554. 3 Tomi 
4. — II Pecorone di 8er Giovanni; Milano 1758. 8. — Lond. 
(Liv.) 1793. 2 Voll. 8. Milano 1804. 8. — Gli Hecaiommüki di 
Giraldi Cinthio; Venez. 1574. 4. — Cente Novelle di Fr. 
Samovino, »celte da' piü nobüi Scrittori; Venex. 1563. 8. — 
Le tredeci piaceooti NotH di Straparola; Vene». 157$. 8. — 
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Novelle Galant» di Giambatitta Catti; Lipt. 1802. 2 VolL 
Ä.,-^ Abwlfe di Ant. Cetari; Firenxe 18*9. ,2 Voll. 8. Auch 

, die Quattro Novelle normte da un maestro di scuola (Balbo); 
Torino 1829. 8. verdienen hier erwähnt zu werden. — Vgo 
Fottolo XJltime lettere di Jacopo Ortit, Milano 1802.' 8. und 
öfter; dem Stoffe nach mit Götbe's Werther nahe verwandt. 

, VgL.P#ce£»o Vita di Uga Fotcolo ; Lugano 1804. 8. — Alexan- 
dra Manzoni I promeni spoti, ttoria milanese del tecolo XVII, 
Milano 1827. 3 Voll. 8. Daran schliefst sich als Fortsetzung 
G. Rotini La monaca di Monza, Öfter gedruckt. Von dem- 
selben: Luita Strozxi, ttoria del *ee. XVI. Pisa 1833. 4 Voll. 8. 

§. 119. 

Ohne bei den zahlreichen alteren Romanen der 
Franzosen zu verweilen, nennen wir nur als einige 
der bedeutendsten Romanschriftsteller, welche seit der 
Fixirung der französischen Sprache geblüht haben, Pre- 
vöt d'Exilles, Marivaux, le Sage, Crebillon, 
Rousseau, Voltaire, Marmontel, d'Arnaud, den 
Grafen von Tressan, Florian, Bernardin de St. 
Pierre, Chateaubriand, Salvandy, Victor Hugo 
und die Schriftstellerinnen: Graf igny, Riccoboni, la 
Fayette, Genlis, v. Stael, Krüdener, Cottin. 

Auszüge der filteren französischen Romane liefert die Bibliotheque 
Unterteile det Roman*; Paris, Juill. 1775 — Juin 1789. 224 
Thle. 12., fortgesetzt als NouveUe Bibliotheque det Romane, 
112 Thle. 12» lieber die kleineren romantischen Erzählungen 
aus älterer Zeit s. unten §. 125. — Prevott d'Exilles Me- 
vioires eVun komme de qualite; Amtt. 1735. 7 Voll. 12. Bi*» 
toire de Cleveland; Vir. 1734. 5 Voll 12. Le Doyen de KU- 
lerine; Amt. 1743. 6 Voll. 12. Memoire* d'un honnite komme; 
Amst. 1746. 8. Ritt, du chev. de Qrieux et de Manon VEscaut; 
Vor. 1797. 2 VolL 8. Oeuvre* ckoittet; Par. 1811 ff. 39 Voll. 
. 8. — De Marivaux Marianne; Baye 1738. 12 Partie*} 
übers, von Frau Unger; Berl Le Paytan, parvenu; Baye 
1757. 8 PP. 12. Pharsamon, ou les nouvellet foliet romanet- 
quet; Par. 1737. 2 PP. 12. — Le Sage Bittoire de Güblat 
de Santülsne; Par. 1747. 4 Voll. 12. Bitoire oTEttevanäle 
Gonzalez; Par. 1741. 2 Voll. 12. Le Diable Boiteux; Amst. 
1759. 2 Voll. 12. - Crebillon l* Fils, le Sopha; Par. 1749. 
2 Voll. 12. Ah quel Conte; Brüx. 1755. 8. u. s. m. — J. J. 
Rousseau Juli*, ou la Nouvtlle Udoise; AwuL 176a 3 Voll. 
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: 12. .-!- D» FolHira Candide ou VOpHmitm*; QenHe 1760. 
12. Zadig et Mieromegas, petits Contet vu in seinen Oeu- 
wet, Tom, 44. 45.; Gotha 1787. 8. — De Marmontel Con- 
tet Moraux; Par. 1763. 3 To//. 12. Nouveaux Conte* Mo- 
raux; a Liege 1792. 2 Fo//. 12. Belisaire; Par. 1766. 8. 
Lei Ihcas; Par. 1777. 2 Voll. 8. Oeuwe« c<wij*/. Par. 1787 ff. 
17 Voll 8. — Oeatre« äe rfMrnattrf; Par. 1779. 10 Voll. 8. 
-r Oeuvre* du Comte de Tressan; Par. 1788 ff. 12 Voll. 8. — 
{jfalatfUe, Roman Patt oral par Mr. de Florian; Par. 1786. 

4 , 12. Estelle, Roman Pastoral, par le mime; Par. 1788. 12. 
u "tu m. Oeuvres; Leipx. 1800 ff. 13 Voll. 8. — Bernardin 
de St. Pierre Paul et Virginie; Par. 1789. 18. La chau- 
micre indienne; Par. 1791. 18. Oeuvres; Par. 1820. 18 Voll. 
18. Chateaubriand Atala, Rene, "Satchez, Les Martyrt, 
Les a venture» du demier Abencerage, ia dessen Oeuvres; Par. 
1826 — 31. 28 Voll. 8. N. A. Salvandy Don Alonxo; Paris 
.1824. 4 Voll. 8. Victor Hugo Han d'Islande; Par. 1823. 
4 Vols. 12. Jargal; Par. 1826. 18. Nofre Dame de Pa- 

ri«; Part« 1831. 2 To«. 8. Oeuvres; Paris 1832 ff. 8. — 
Lettret Peruviennes y par Mad. de Grafigny; Amtt. 1775. 
12. Oeuvres; Par. 1721. 8. — Oeuvres de Mad. de Ricco- 
boni; Neufchatcl 1781. 10 Voll. 12. — La Princesse de Cle- 
ves, par Mad. de la Fayettt; Par. 1791. 2 Voll. 12. — 
Adele et Tfieodore, par Mad. de Genlis; Les Chevaliers du 
Cigne; Les meres rivales und andere Romane derselben, in ih- 
ren Oeuvres compl. Par. 1791. 17 Voll. 8. — Delphine, par 
Mad. de Stael-Holstein; Par. 1804. 3 Voll. 8. Corinne, 
ou Vitalte, par la mime; Paris 1807. 4 Voll. 12. Oeuvres; 
Par. 1819 ff. 8. — Valerie, ou Lettres de Gustave de Linar ä 
Erneste de G. (par la Baronne de Krüdener); Leipz. 1804. 
2 Voll. 12. - Malvine; Amelie Mansßeld; Elisabeth; Jtfa- 
thilde, par Mme. Cottin, in d. Oeuvres; Par. 1800. 5 Voll. 8. 

§. 120. 

Bei den Engländern ist der Roman zu einer be- 
sonders hohen Ausbildung gediehen. Von den zahlrei- 
chen Verfassern englischer Romane nennen wir indefs 
nur einige der berühmtesten: Richardson, Fielding, 
Sterne, Smollet, Goldsmith, Horace Walpole, 
Mackenzie, Cumberland, Godwin, Lewis, Moore, 
Holcroft, W. Scott, Bulwer und die Amerikaner 
Cooper und Washington Irving; endlich die Frauen: 
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D'Ar b 1 a y (ehemalige Mifs B n rn-ey), Ko binson, Rad- 

cliffe und Smith. 
Sam. Richard tonU Hittory of Pamela; Lond. 1762. 4 Volt. 
8. Hittory of Claritta; Lond. 1764. 8 Volt. 8. Hittory of 
Sir Charlet Granditon; Lond. 1762. 7 Volt: 8. Workt, 
Lond. 1811. 19 Volt. 8. — Fiel ding' t Hittory of Tom Jo- 
ne«; Lond. 1750. 4 To/«. 8. Amelia; Lond. 1750. 2 Volt. 8. 
Hittory of Joseph Andrew t; Lond. 1752. 2 Fofr. 8. Workt, 
Lond. 1763. 8 Volt. 8. — 5 f « r n c ' * L(/fe and OpiniiAtt of 
Trittram Shandy; Lond. 1759. 9 Volt. 8. A Sentänenlal 
Journey through France and ltaly; Lond. 1767. 2 Volt. 8. 
»Vor*«, Low«*. 1795. 8 Volt. 8. — Tob. Smollet Roderic Han- 
dom 1748.; Peregrine Pichle 1751. 4 Fof«. 8. The exp^dition 
of Humphrey Klinker, 1769. 3 Volt. 8. Mitcellaneout Workt; 
Lond. 1796. 6 Po/«. 8. — Goldtmith f t Vicar of Wakeßeld; 
Lond. 1772. 8. — The Cattle of Otranto, by Horace Wal- 
pole Earl of Orford; Lond. 1796. 8. Workt, London 1825. 
9 Voh. 4. — H. M a ck e nz ie't Man of Feeling; Lond. 
1771. 8. The Man of the World; Lond. 1773. 2 Volt. 12. — 
Rieh. Cumberland't Arundel, a Sovel; Lond. 1789. 2 Volt. 
8. Henry, a Sovel; Lond. 1795. 4 Volt. 8. - W. Godwin't 
Thingt at they are, or Adcenturet ofCaleb Williamt; Lond. 

1794. 3 Volt 12. St. Leon, a Tale of the IM Century; 
Lond. 1799. 4 Volt. 8. - The Monk, by M. G. Lewit; Lond. 

1795. 3 Volt. 8. - Tho. Holcroft't Anna St. hei; Lond. 
1792. 7 To/«. 8. Hugh Travor; ib. 1794. 7 Fofc. 8. - J. 
M oore's Zeluco; Lond. 1789. 8. Edward; Lond. 1792. 2 Volt. 
8. — »Fairer Sco<f: Waverley 1812.; Guy Ufa wnertn^r 1813.; 
Ta/e« o/ my Landlord 1817.; /A« /warf o/ Mid-Lothian 1818.; 
KewifoorfA 1820.; Q«»/ift» Durward 1823.; f/w Chroniclet of 
the Canongate und viele andere. Novelt and Talet of the Au- 
thor of Waverley; Edinb. 1819. 12 To/«. 8.; 1821. 16 Volt. 8. 
u. öfter. — Edward Earl Lytton Bulwer Pelham, Lond. 
1828. 3 Volt. 8.; Devereux, Lond. 1829. 3 Volt. 8.; i*au/ C/i/- 
/onf, Loitd. 1830. 3 Fofc. 8.; Eugene Ar am, Lond. 1832. 3 Volt. 
8.; La«f <fay« of Pompeji, Lond. 1833. 3 Fo/«. 8. n. a. — Jac. 
Fenimore Cooper The Prairie, the 8py, the Pilot, Lyonel 
Lincoln, the Pionneert, tJie Red Rover u. a. öfters gedruckt — 
Wathington Irving (unter dem Namen Geoffroy Crayon) 
Talet o f a traveller, Lond. 1828. 2 Volt. 8. Bracebridge Hall 
or the humorittt. New ed. Lond. 1823. 2 Volt. 8. The tketch 
book. Kew ed. Lond. 1828. 2 Volt. 8. Alkambra u. a. — Eve- 
lina, or a young Ladyt Entrance into the World, by Min 



Digitized by Google 



Roman. . 107 

Burney (notß Mrs. d' Arblay); Lond. 1778. 3 VoU. 1% Ce- 
cilia, or the Memoire* of an Heiress; Lond. 1782. 5 VoU. 12. 
Camilla, by the samt; Land. 1797. 5 VoU. 8. - The Wi- 
do*, by Mrs. Robinson; Lond. 1794. 8. Angelina; Lond. 
1794. 3 VoU. 8. u. a. m. — Mrs. Radcliffe's Romance of 
the Forest; Lond. 1792. 3 VoU. 8. Mysteries of Udolpho; ib. 

1794. 4 VoU. 8. a. a. in. — Mrs. Chart. Smith's Emmelina; 
Lond. 1788. 5 VoU. 12. Celestina; ib. 1791. 4 VoU. 12. An- 
dero beliebte Schriftsteller und Schriftstellerinnen Englands auf 
diesem Felde sind: Capt Marryat, Theod. Hook, Capt. 
Hamilton, Galt, Müs Edgeworth, Mifs Porter. — YergL 

■ Ballantyne's Novellists Library. Edinb. 1821 ff. 8 VoU. a 
mit Charakteristiken der Schriftsteller von W. Scott; letztere 
deutsch: UeLer Leben und Werke der berühmtesten engl, ro- 
mantischen Dichter, übers, v. L. Reilstab; Berl. 1826. 3 Bde. 12. 

§. 121. 

In Deutschland bildeten sich seit dem Mittelal- 
ter Volksromane aus, wie Till Eulenspiegel, die 
Geschichte von Faust u. a. m. Unter den zahlrei- 
chen Werken, welche, seit die deutsche Litteratur in der 
letzteren Hälfte des vorigen Jahrhundertes einen neuen 
Aufschwung nahm, auf diesem Felde erschienen, sind 
einige der einflufsreiebsten und zum Theii gehaltvollsten 
die von Wieland, Göthe, Schiller, Kiinger, Hip- 
pel, Jacobi, Heinse, Thtimmel, Jean Paul (Fr. 
Richter); ferner die satirischen und komischen Romane 
von Nicolai, Schummel, Müller, die Familienge- 
mälde von Lafontaine, die Novellen von Tieck und 
Steffens, die Erzählungen von Kleist und Hoffmann, 
die Mährchen von Musäus. N 

Von Dil Eulenspiegel, Strasb. 1519. 4. n. Öfter, auch bearbeitet: 
Leben u. sonderbare Thaten Till Eulenspiegels; Prag n. Wien 

1795. 8. — Historia von D. J. Fausten, dem weitbeschreyten 
Zauberer, Frankf. a. M. 1588. 8.; bearbeitet von Widmann, 
Hamburg 1599. 4.; von Pfitzer, Nurnb. 1674. 8. — Wieland's 
Araspes und Pantbea; Abenteuer des Don Sylvio; Geschichte 
des Agathon; Diogenes von Sinope; Goldner Spiegel; Geschichte 
des Danischmende; die Abderiten; Peregrinus Proteus; Agatho- 
dämon; Aristipp und seine Zeitgenossen; 68romti. in s. Wer- 
ken, Lpz. 1794—1802. 36 Bde. u. 6 Sapplementbb. 4. a u. 12 ; 
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herausgeg. Ton Grub er, Lpz. 1818—27. 53 Bde. 8. *— v. Gö- 
the's Leiden des jungen Werthers; Wilhelm Meisters Lehrjahre 
«. Wanderjahre; die Wahlverwandtschaften; m f. Werken, Aasg. 
letzter Hand, Bd. 16—23. — v. Schiller'« Geisterseher; (Th. I.) 
Leipz. 1792. 8. — ?. Klinger 's Damokles, Petersb. a. Leipz. 
1790. 8.; Fausls Leben, Thaten und Höllenfahrt, ebendas. 1791. 
8.; Geschichte Raphaela de Aqnilla, Petersb. 1793. 8. Werke, 
Kdnigsb. 1809. 12 Bde. 8. — (HippePa) Lebenslaufe in auf- 
sleigender Linie; Berl. 1778. 4 Bde. 8. — Kreaz- und Queer- 
züge des Ritters A bis Z.; Berl. 179a 2 Bde. 8., Werke, Berl. 
1827—28. 12 Bde. 8. — F. H. Jacobi'a Woldemar; N. A. 
Königsberg 1796. 2 Bde. 8. — W. Heinse's Ardinghello; Lemgo 
1794. 2 Bde. 8. Hüdegard von Hohenthal; BerL 1795. 2 Bde. 
8. — M. A. v. Thüramers Reisen in die mittäglichen Provin- 
ten von Frankreich; Leipz. 1791 ff. 7 Bde. 8. — Jean Paul'« 
unsichtbare Loge; Berlin 1793. 2 Bde. 8. Hesperas; e. d. 1795. 
3 Bde. 8. Leben des Quintus Fixlein; Baireuth 1796. 8. Bio- " 
men-, Frucht- und Dornenstucke; Berlin 1796. 3 Bde. 8. Das 
Kampanerthal; Er£ 1797. 8. Der Jabelsenior; Leipz. 1797. 8. 
Titan; Berlin 1800 ff. Flegeljahre, 1804.; Feldpredigers Schmelzle 
Reise nach Fiätz, 1808.; Katzenbergers Badereise, 1809.; der Ko- 
met, 1820. u. a. in. Jean Paul's Werke, Berlin 1826 —28. 
60 Bdchen. 8. — Fr. Nicolais Leben und Meinungen des Mag. 
Sebaldus Nothanker; Berl. 1773. N. A. 1799. 3 Bde. 8. Ge- . 
schichte eines dicken Mannes; 1794. 2 Bde. 8. Leben und Mei- 
nungen des Sempronius Gundibert; 1798. 8. Vertraute Briefe 
von Adelheid B. an ihre Freundin Julie S. 1799. 8. — J. G. 
Schummel's Spitzbart; Leipz. 1779. 8. Der kleine Voltaire; 
e. d. 1785. 8. — J. G. Müller's Siegfried von Lindenberg; 
Lpz. 1790. 4 B»de. 8. Komische Romane aus den Papieren des 
braunen Mannes; Gott. 1784 ff. 8 Bde. 8. u. a. m. — A. La- 
fontaine^ Gewalt der Liebe; Berl. 1791. 4 Bde. 8. Rudolf 
von Werdenberg; e. d. 1793. 8. Klara du Plessia; c. d. 1794. 8L 
Leben und Thaten des Freih. Quinct Heymeran v. Fläming; e. 
d. 1795. 3 Bde. 8. Familiengeschichten; e. d. 1797 ff. 8 Bde. 
8. und viele a. m. — Ludw. Tieck's Novellen: Die Gemälde, 
die Reisenden, im Taschenbuche für gesell. Vergnügen, 1822, 
1823, u. a. m. Eine Reihe von Bänden: Novellen, Dresden, 
Breslau u. Berlin, seit 1823. Am bedeutendsten: Der Aufruhr 
in den Cevennen, wovon nur die erste Hälfte, Berlin 1826. 8., 
erschien. Novellenkranz, ein Almanach, Berlin 1831 ff. 12. Des- 
selben Erzählungen, Mährchen u. A. in seinem Phantasus, Berl. 
1812-16. 3 Bde. 8. Schriften, Berlin 1828 - 29. 15 Bde. 8. — 
H. Steffens Die Familien Walseih u. Leith, ein Cvklus von 
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Novellen, Bresl. 183*7. 3 Bde. a 2te Aufl. Beri 183G. 6 Bdch. 
12. Die Tier Norweger, «in CyLlus von Novellen, 1— 6ste No- 
velle, Breslau 1828. 8. Nalkolm, eine norwegische Novelle, 
Bresl. 1831. 2 Bde. & — Heinr. v. Kleist Erzihlungen, Ber- 
lin 1810—11. Bde. 8. In den ges. Schriften, herausgeg. von 
L. Tieck, Th. 3. Beri 1826. 8. - Ernst Theod. Wilh. Hoff- 
mann Phantasiestficke in Gallo Is Manier; Serapions -Brüder etc. 
Ausgewählte Schriften, Beri. 1827 ff. 10 Bde. 8. Stottg. 1831 ff. 
12. — Musäus Volksmährchen der Deutschen; Gotha 1782— 
86. 5 Bde. & Neue Ausgg. Gotha 1804 u. 1826. — Vgl. öher 
die älteren deutschen Romane: J. Görres die tentschen Volks- 
bücher, Heidelb. 1807. 8. — (H. A. O. Reichard) Bibliothek 
der Romane; Riga 1782—1793. 22 Bde. & Johann Joach. 
Schwabe, Catal. bibl. $el. Lpx. 1785. 2 Voll. 8. zählt aus dem 
17ten Jahrh. allein 144 deutsche Romane auf, und die ihm be- 
kannte Romanlitteratur von 1523 bis 1783 betrug 1687 Bände. — 
Koch's Compendium, Bd. II. S. 216 ff. Aufzählung der deut- 
schen Romane seit 1750 in Ersch's Handbuch der deutschen 
Litt. II. 3. Sp. 151 ff. 
Unter den Romanen, welche durch Uebersetzungen ans minder he« 
kannten Sprachen neuerlich in Deutschland Eingang gefunden 
haben, nennen wir die Russischen: M. Sago »hin Jurij Milo- 
slaw»ki, oder die Russen im J. 1612.; ein historischer Roman, 
aus dem Russ. Obers, von E. Göring; Königsberg 1830. 2 Bde. 
8. Thadd. Bulgarin Iwan Wuishigin, mondisch -satirischer 
Roman, a. d. Russ. von A. Oldekop; Petersburg u. Leipz. 
1830. 2 Bde. 8. N. Grettch Ausflucht eines Russen nach 
Deutschland, Roman in Briefen; aus dem Russ. von C. Eurot; 
Leipz. 1831. 8. 



Poetische Erzählung- 

§. 122. 

Bevor wir das Gebiet des Epos verlassen, haben 
wir noch derjenigen erzählenden Gedichte zu gedenken, 
welche bei einem minder wichtigen und universellen, meist 
auch minder idealen Inhalte sich mehr oder weniger von 
der Höhe des eigentlichen Epos entfernen. Die verschie- 
denen Gedichte, welche in diese Classe gehören, stehen 
natürlich auf den verschiedensten Stufen, von jenen an, 
denen nur wenig, vielleicht nur Eine Bedingung zum 
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wirklichen Epos fehlt — wie z. B. nichts als das mythische 
Alterthum des Stoffes und die hiedurch bedingte Möglich- 
keit wahrhaft epischer Darstellung dem trefflichen Ge- 
dichte „Napoleon in Aegypten" abgeht — bis zu den 
conversationsmäfsig erzählten Anekdoten, den Contes und 
Fabliaux der Franzosen, ja bis herab zu den einfachen 
Kindergeschichtchen in Langbeins Manier. Solche Er- 
zählungen können sowohl ernst, ja tragisch, als auch 
scherzhaft und komisch sein, oder auch Emst und 
Scherz vereinen ; ihr Stoff kann historisch begründet oder 
auch ganz erdichtet sein. 
Vgl. Boutcrwck's Aesthetik, 2te Ausg. Bd. 2. S. 15$ ff. 
, §. 123. 

Aufser den Eigenschaften der Deutlichkeit, Ordnung, 
des Interesse, der Voliständigkeit*und geschickten Ver- 
bindung der Begebenheiten, welche jeder Art von Er- 
zählung, auch der prosaischen, eigen sein müssen, fo- 
dert die poetische noch einen vorzüglichen Grad der 
Lebhaftigkeit und anschaulichen Vergegenwärtigung aller 
za der Handlung mitwirkenden Umstände. Sie gewinnt 
durch malerische Beschreibungen und lebhafte Cha- 
rakterschilderung. Sie kann lehrreich sein und 
eine moralische Tendenz haben, ohne dafs darunter 
die poetische Abrundung des erzählten Vorganges lei- 
den darf. 

§. 124. 

Zur poetischen Erzählung kann so manches Gedicht 
sowohl aus der alten als aus der neuen Litteratur ge- 
rechnet werden, dem man die Gröfse und Würde eines 
Epos nicht zugestehen will, z. B. aus der griechischen 
Litteratur die dem Musäus zugeschriebene Erzählung von 
Hero und Leander (s. §. 84.), die historischen Gedichte 
des SUius Italicus, des Claudian (s. §.86,). Vorzüglich 
aber sind hier die Metamorphosen des Ovid zu 
nennen, eine Reihe von fast drittehalb hundert mythi- 
schen Erzählungen, von dem Ursprünge der Welt aus 
dem Chaos bis auf Cäsars Tod und Vergötterung, mit 

■ 
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anmatbigfer fcefeht%keit Vorgetragen und geschickt anein- 
ander gereiht v ' : " , 4 : " 
Beispielsamml, L 73. 

P. Ovidii Sasonit Metamorphoneon Libri XV.; ed. Q. E. Gie- 
rig. Up». 1804—7. 2 VoU. 8.; ed. Jahn, ebendas. 1832. 2 Voll. 
8. Verwandlungen nach Publ. OvidiusNaso; deutsch von 

" J/H.'Y'&fs; Bert 1798. 2 Bde. 8. - von dieser Dichtungs- 
art StfhlegeTs Batteox, Th. ft S. 283. — J. G. Schneidet 
über den Ursprung und Gebrauch der Verwandlungen; in der 
Berlin; Monatschrift, Märe 1784. — /;,(?. \L. Melmanni 
Commentatio de cauui» et. auctoribiu narrationum de mutati» 

• formi»; Lip». 1786. 8. - Hegel's Werke, Bd. X S. 505. - 
Nacttrl zu Solzer; B. IB. S. 382. - G t Müller bistor.- 
Lrit Eklettnng kor KefmttiUs der lat Schriftst Bd. IV. - VoA 
anderen poetischen Erzählungen aus der römischen Litteratur, 
z. B. Ctm, dem Virgil oder Cornelius Gallas zugescJbrier 
ben, s. Baehr's Gesch. der röin. Litt. 2te Ausg. S. 163 ff. 

- . j y. ; §. 125. 

Zahlreicher sind die neueren Dichter, die poeti- 
sche Erzählungcü geliefert haben. Die vorzüglichsten in 
der ernsten Gattung sind: Mallet, Goldsmith, Jer- 
ningham, Lord Byron; d'Arnaud, St. Lambert, 
Mcrj und Barthelemy; Geliert, v. Hagedorn, v # 
Kleist, Wieland, Ernst Schulze; auch sind man- 
che erzählende Gedichte Schill er's hieher zu rechnen. 
Beispielsamml. I. 78—114. 

Dat. Mallet' i Works; Lond. 1759. 3 Voll. 8. — Goldtmith'» 
Plays and Poem»; Dublin 1777. 8. — Poetical Work» of Jer- 
ningham; Lond. 1775. 8. Von Lord Byron gehören hie- 
her die kleineren poetischen Erzählungen: The Giaour; the bride 
of Äbydot; the Corsair'; Lara; the Siege ofVörinth; Pari- 
tina; the Prisoner of Chillon; Mazeppa; the Island; auch 
könnte man Childe Harold'» Pilgrimage hieher rechnen; in 
Byron'» Work», tondbn 1833. 17 VoU. 8. Vgl Wilh. Mül- 
lems Vermischte Schriften, Leipz. 1830. 8. Tbl. Ol. - Elvire, 
Pokme par d'Arnaud; Pari» 1754. 8. — Recueil de Point» 
de St. Lambert; Par. 1769. 12. — Mery et Barthilemy 
Napoleon en Egypte, franzos. mit deutsch. Uebers. von Gustav 
Schwab; Stuttg. u. Tüb. 1829. 8. - Geliert's und v. Hage- 
dorns Erzählungen, bei ihren Fabeln. S. unten. — v. Kleist's 
samratliche Werke; Berlin 1761. 8. S. 85 ff. N. A. Berl. 1803. 
gr. 8; TU. II. S. 1 ff. - Wieland's poetische SchnRen; Zü- 
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,•: xich im a^(K In «r. a i RJWlIt .P«*§. Masarion, 
oder die Philosophie der Grazien; Leipz. 1776. 8..-?- Die 
Schwestern von Lesbos, yon Amal. v. Imhof; Frapkf. 1801. 8. 

— Von Ernst Schulze, dessen bezauberte Rose man hieher 
rechnen kann, s. §. 98. 

6. 126. 1 *'\ 

Einen noch grosseren Reichthum besitzt die neuere 
Poesie an scherzhaften und komischen Erzählungen, 
dergleichen im Mittelalter dte französischen Conte* und 
Fabliaux, die deutschen Schwänke waren. Die vorzüg- 
lichsten Erzählungen dieser Art sind von Chaucer. Dry- 
den, Swift, Prior, Pope; l^fontaine, G^ecourt, 
Piron, Voltaire, Dorat; v.Hagedom, R ob t, Wie- 
land, ▼. Nicolay und Langbein, Von denen jedoch 
manche durch ihre Schlüpfrigkeit berüchtigt sind. 
Beispielsamnil. I. 115—234. 

The Canterbury Tale» of Chaucer (by Mr. Tyrwkitt); Lond. 
1775—79., auch 1822. 5 VotL 8. VergL Ober Chaucer die 
IMftr. s. Sulier, B. IL S. IIa — Dry den» Fable» aneient 
and modern; Lond. 1774. 8. — Swift » Work»; Lond. 1760 

— 79. 27 Voll 8. — Prior'» Poem» ort »everal occation»; 
Lond 1754. 2 Voll. 8. - Pope'» Work»; by Warburton, 
Land. 1751. WolLt.Vol. IL - Ans der alteren frantos. Littera- 
tur gehören hieher die meisten der Fabliaux et Conte» de» Poitet 
Francoi» du XJl-XV Siide» pubj. par Barbatan; Par. 1756. 
3 Voll. 12., par Meon, Par. 1808. 4 Voll. 8. 1823, 2 Voll 8. 
Fabliaux et Conte» (publ par le Grand d Aut*y); Par. 1781. 
6 Voll 12., ed. IU. (par Renouard) Par. 1829. 5 Voll. 8. 
Vcbers. Halle 1795— 97. 5 Bde. 8. — Conte» et JSouvelle» en 
Ter» par La Fontaine; Par. 17Q3. 2 Voll. 8. Vergj, Jacobss 
Abb. in den Nachtr. z. Sulier, B. Y. S. 201. — Oeuvre» div. 
de Greeourt; Par. 1761. 4 Voll. 12. — Oeuvre» de Piron; 
Par. 1775. 8 Voll. 12. — Conte» de Vade (par Voltaire); 
Gern 1765. 8. — Oeuvre» de Borat; Par. 1779. 17 Voll. 8. — 
v. Hagedorn** poet Schriften, Th. L 5. 6. 7. 98. — Kost's 
Schfifererzühlungen ; 1744. 8. Dess. Vermischte Gedichte; Dres- 
den 1768. 8. — Wieland's komische Erzählungen; Zürich 1766. 
8. Neueste Gedichte; Weimar 1777 ff. 8. v. Nicolay'a Ver- 
mischte Gedichte; BerL 1778 ff. 9 Thle. 8. N.A. Berl, 1792 — 
1810. 8 Bde. 4. — A. F. E. Langbein'* Schwanke; Dresden 
1794. 95. 2 Bde. & 

~ Lyri- 
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§. 127. 

Dem durchaus objectiven Epos steht die Lyrik als 
subjective Dichtung gegenüber. Sie erzeugt ihren Inhalt 
in der Gegenwart, während ihn das Epos aus der Ver- 
gangenheit empfängt; wo sie Gegebenes aufnimmt, giebt 
sie nur dessen gegenwärtigen Eindruck auf die bewegte 
Seele des Dichters wieder. 

Ihren Namen erhielt sie bei den Griechen von der 
Begleitung des Gesanges mit der Lyra; und in der That 
ist die Musik, als unmittelbarster Ausdruck der Empfin- 
dung durch Töne, eng verbunden und verschwistert mit 
der lyrischen Poesie, deren wesentlicher Charakter es 
ist, lebhafte Anschauungen und Gefühle, welche die ganze 
Seele des Dichters einnehmen, seine Phantasie erregen 
und nach dem Gange derselben seine Gedankenfolge be- 
stimmen, in der wohlklingendsten Sprache auszudrücken. 

Vgl. Dr. Young's Essay on lyric poetry; übers, in der Berl. 
Sammlung verm. Sehr. B. 11. St 1. — Koch's System der ly- 
rischen Dichtkunst in Beispielen; Berl. 1792: 8. Herder's Lyra, 
oder Ober die Natur u. Wirkung der lyrischen Dichtkunst, in 
Bd. II. seiner Terpsichore; Lübeck 1795. S. 397 ff. Da- 
cier De la poesie lyrique, de son caractere, des changement 
gut lui sont arrive's jusqu'a ce qu'elle est parvenue a sa per- 
fection (vor seiner Uebers. des Horaz). Jean Paul's Vor- 
schule der Aestfa. 2te Ausg. Abtb. 2. S. 589. Progr. XI1L „Ue- 
ber die Lyra" u. a. m. 

§. 128. 

Wenn zunächst die Sprache der Lyrik durch die 
Töne und Rhythmen selbst, wie die Musik, das Gefühl 

Eschenb. Th. 8 

I 



Digitized by Google 



114 Lyrische Poesie. 

ausspricht, wenn sie durch harmonischen Versbau, durch 
Strophe und Reim, der Melodie gleichsam entgegenkommt, 
so mufs ferner das Gefühl, um in der Sprache laut zu 
werden, erst Vorstellungen, Bilder und Gedanken er- 
zeugen, in denen es sich, als in seiner geistigen Form, 
ausprägt. Diese Vorstellungen, Bilder und Gedanken ha- 
ben also, wie bunt und mannigfaltig, ja scheinbar un- 
zusammenhängend sie auch sein mögen, in dem Gefühle 
des Dichters ihren tiefen, verborgenen Zusammenhang. 

§. 129. 

Bei der Mannigfaltigkeit idealer Beziehungen, aus 
denen lyrische Gedichte hervorgehen, bei den feinen Ue- 
bergängen von Gefühlen, welche sich darin aussprechen, 
ist eine strenge Grenzscheidung lyrischer Gattungen und 
Unterarten an sich unmöglich. Doch können wir, an ge- 
wissen entgegengesetzten Richtungen festhaltend, dem 
Gebrauche unserer Sprache gemSfs die Ode und das 
Lied unterscheiden, welche sich jedoch bei den Alten 
nicht in gleicher Art durch bestimmte Benennungen son- 
derten. Der Ode kommt hoher Schwung der Gedan- 
ken zu; sie pflegt durch den Hinblick auf einen wich- 
tigen Gegenstand in der Seele des Dichtere erzeugt zu 
sein. Das Lied geht aus einer besonderen Empfindung 
hervor, in der sich das ganze Wesen des Dichtere er- 
schöpft. Viele lyrische Gedichte aber, und zum Theil 
eben die eigentümlichsten, können weder zur Ode noch 
zum Liede gerechnet werden. 

§. 130. 

Innerhalb der ersteren Gattung, oder der Ode, hat 
man wiederum drei verschiedene Arten unterschieden, 
nämlich 1) Hymnen oder religiöse Oden, d. i. Lob- 
gesänge auf die Gottheit, 2) heroische Oden, worin 
Eigenschaften und Thaten aufserordentlicher Menschen 
besungen werden, 3) philosophische Oden, hervor- 
gehend aus der begeisterten Anschauung solcher Wahr- 
heiten, welche auf die Phantasie lebhaft einwirken, Em- 
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pfindungen erregen und somit einer lyrischen Behand- 
lung fähig sind. Sowenig auch die Grenzen dieser Ar- 
ten feststehen, so behalten wir doch diese Eintheilung 
bei, da es dem Zwecke der gegenwärtigen Theorie der 
Dichtungsarten entspricht, dieselben vielmehr ihrem Un- 
terschiede nach, als in ihren Uebergängen zu betrachten. 

§. 131. 

Hoher Schwung der Begeisterung herrscht vor- 
züglich bei dem Oden dichter; er ist von der lebhaf- 
testen Empfindung durchdrungen. Es versteht sich, dafs 
diese Empfindung wahr sein, eine entsprechende wür- 
dige Veranlassung haben müsse; und insofern kann der 
Gegenstand, worauf die Ode gedichtet wird, so wenig 
er auch materiell ihren Inhalt ausmacht, durchaus nicht 
gleichgültig sein. Dieser Gegenstand weckt die lebhafte 
Empfindung, erregt die Phantasie; neue überraschende, 
aber ebenso treffende und natürliche Gedanken und 
Bilder strömen hervor, und in diesem lyrischen 
Schwünge berührt der Gesang gleichsam mit Adler- 
fittig nur die einzelnen höchsten Gipfel, die aus einem 
gemeinsamen Boden aufsteigen, und überfliegt die ver- 
bindenden Thaler und Strecken. Lyrische Sprünge, 
lyrische Unordnung giebt es aber nur für den Ver- 
stand, der nach verknüpfenden Uebergängen fragt, nach 
logischem Zusammenhange der einzelnen Gedanken und 
Bilder, die doch in den Tiefen der Empfindung ihren 
innigsten Zusammenhang, ihren gemeinsamen Ausgangs- 
punet haben. Dieser dunkele harmonische Bezug des 
scheinbar Fremdartigen macht einen Theil des eigenthüm* 
liehen Reizes aus, welchen die Lyrik besitzt. 

§. 132. 

Die Einheit in der Ode ist Einheit der Empfin- 
dung; mit ihr verträgt sich eine gewisse Mannigfal- 
tigkeit, indem die Empfindung, welcher der Dichter 
nachhängt, sich nach einer natürlichen Stufenfolge stei- 
gert und verwandte Empfindungen weckt, denen entspre- 

8* 
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ehend die erregte Phantasie von Bild' zu Bilde fliegt. — 
Der hohe Grad der Begeisterung verursacht in der Ode 
einen gewissen Lakonismus, eine inhaltschwere Kürze 
und Gedrungenheit sowohl des Gedankens als des Aus- 
druckes. Kühne Bilder und Metaphern, nicht aber Gleich- 
nisse, die der Ausführlichkeit des Epos angehören, sind 
hier an ihrer Stelle. Die Ode ist kein populäres Ge- 
dicht; wenn sie auch nicht nothwendig schwer und dun- 
kel ist, so setzt doch das Vcrständnifs derselben einen 
gewissen Grad von Bildung voraus. 

§. 133. 

Hymnen oder religiöse Oden, deren Inhalt das 
Lob der Gottheit, die Verherrlichung göttlicher Eigen- 
schaften und Werke ist, bilden die erhabenste Gattung 
der Oden, und gehen aus dem höchsten Grade der Be- 
geisterung hervor. Andacht und Anbetung herrschen in 
ihnen; und je lauterer die Religion ist, deren Gefühle sie 
ausdrücken, desto mehr sind sie im Stande, die Seele 
zu erheben. Auch die denkwürdigen und einflufsreichen 
Vorfälle in der Geschichte der Religion bieten dem ly- 
rischen Dichter Stoff für die Hymne dar; wiewohl er 
weniger bei ihrer Erzählung, als bei ihren Wirkungen 
auf seine Empfindung verweilen wird. 

ihc'o »v.i §. 134. < l - - 

Das Alterthum giebt uns in dieser ersten Gattung 
der Ode vortreffliche Muster. Vorzüglich 6ind dies ei- 
nige begeisterte Gesänge Biblischer Dichter und die uns 
erhaltenen Hymnen der Griechen. Unter den letzteren 
haben die Hymnen der Homeride n, welche die Herr- 
lichkeit irgend einer Gottheit erzählend besingen, einen 
vorherrschend epischen Charakter; die dem Orpheus 
zugeschriebenen Hymnen enthalten mystische Anrufungen 
an die Götter ; am meisten herrscht der rein lyrische 
Charakter in den Hymnen des Kallimachus; als phi- 
losophische Hymnen kann man die des Kleanthes und 
P r o k 1 u s bezeichnen. Auch lassen sich verschiedene 
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Chöre griechischer Trauerspiele, und aus der lyri- 
schen Poesie der Römer einige Oden des Horaz hic- 
her rechnen. 

S. zu dieser und den folgenden lyrischen Gattungen die Bei spie I- 
Bainml. B. IV. » 

Muster Hebräischer Hymnen sind z. B. das Lied Mosis, 2. B. 
M. XV.; der Gesang Debora's und Baraks, B. d. Richter V.; 
Jes. XIV. ; und ein Theil der Psalmen. Vergl. Lowth de sacra 
poesi Hebraeor. Prael. XXV-XXVIIL — Dr. Blair, Lect. 
XLI. — Herder vom Geist der hebräischen Poesie; Dessau 
1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — Frendentheirs Abb. über die 
Siegeslieder der Hebräer, in den Nachtr. z. Sulzer, B. IV. S. 
253. — Fr. v. Schlegel, Werke, Bd. L S. 153—174. — 
Görres Myüiengeschiclite, Th. H. S. 467— 528. — de Wette 
zur Charakteristik des Hebraismus, in Bd. HL der Studien von 
Daub u. Creuzer; ferner desselben Einleitung zu seinem 
Commentar der Psalmen; und Einleitung in das Alte Testament, 
2te Aufl. S. 354 ff. — — Hymni Homerici ex ed. C. D. Il- 
gen; Ital. 1796. 8. Homert Hymni et Balrachom. ed. Aug. 
Matthiae; Lipt. 1805. 8. Homert Hymni et Epigr. ed. Go- 
dofr. Hermannut; Lipt. 1806. 8. Die meisten übers, von 
Chr. Gr. zu Stolberg, in d. Gcdd. aus d. Griech,; Hamb. 
1782. 8.J sämmtliche übers, v. Conr. Schwenk, Frankf. a. M. 
1825. 8. Hymnut in Cererem, ex ed. Ruhnlenii; h. B. 1782. 
1808. 8. rec. C. G. Mittcherlich; Lipt. 1787. 8.; gr. n. deutsch 
von J. H. Vofs, Heidelb. 1826. 8. Vergl. G. E. Groddech de 
Hymnor. Homericor. reliquiit; Goett. 1786. 8. Sneedorff de • 
Hymni» ecterum Graecorum; Hafn. 1786. 8. A. Matthiae 
Animadvertt. in Hymnot Homer kos; Lipt. 1800. 8. — Orphei 
Carmina, ex ed. Getneri, cur. Hamberger, Lipt. 1764.8.; 
rec. et ill. Gf. Hermann, Lipt. 1805. 8. Orpheus Hymnen, 
griech. n. deutsch von Dietsch; Erlang. 1822. 8. — Calli- 
machi Opera ex ed. Spanhemii et Ernetti; L. B. 1761. 
2 Voll. 8.; übers, von Ahlwardt, Berl. 1794. 8., von Conr. 
Schwenk, Bonn 1821. 8. — C le an thit Hymnut; in Brun- 
Iii Gnom» Poet. gr. p. 141./ ed. F. W. Sturz, Lipt. 1785. 4. 
Klean th es der Stoiker, von G. C. F. Mohnike; Greifsw. 
1814. 8. 1. Bd. Griech. u. deutsch von Cludius; Gött. 1786. 
8.; deutsch von Herder, Zerstreute Blätter, zweite Samml. S. 
209. Cleanthit hymnus auetori tuo vindicatut ad ejutq. doctri- 
nam enarratut a CA. Petertenio, Hamb. 1829.4. — Prodi 
Hymni IV. in Brunkii Analectt. T. IL p. 441.; zwei neu auf- 
gefundene Hymnen von Ihm, herausgeg. v. Tychsen in der 
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Gott Bibl. d. allen Litt No. 1. ined. p. 46. u. "No. IL inet. 
p. 10.; sSmmthche, nebst ^en Hymnen des Callimachus und 
Proklus, in Boissonade's Poetarum gr. Sylloge Vol. VIII. — 
Vergl. Dissertation tur le» Hymnet des Anden*, par Souchay; 
in den Memoire» de VAcai. de» Intcr. T. XVIII. XXIV. — 
' Chöre dieser Art sind z. B. im Oedipus des Sophokles, 

in der Iphigenia in Anlis des Enripides. Vergl. A. L. 
Heeren de Chori graeci tragici natura et indole ; Goett. 1784. 
& — Horatii opp. ed. Ch. D. Jani. Lips. 1778 — 82. II Voll. 
8. (blofs die Oden enth.) — C. Ch. W. Mitecherlich. Up». 
1800. II Voll. 8. (nur Oden und Epoden.) — C. F. Doering. 
Lips. 1803. 1815. 1828. 2 VoU. 8.; von Kitsch und Haber- 
feldt Leipz. 1792 — 1802. 4 Bde. 8. Horatius Werke, übers, 
v. J. H. Vofs. Heidelb. 1806. 2 Bde. 8. Die Oden, übers, v. 
K.W. Ramler. Berl. 1800. 2 Bde. 8. y. F. A. Eschen. Zü- 
rich 1800. 2 Th. 8. — Horazischc Oden dieser Gattung sind: 
L. I. Od. 10. 21. 30. 31. 35. //. 19. III. 11. 22. 25. 26. IV. 
1. 3. 6., und vorzüglich das Carmen seculare. — Das dem Ca- 
tull beigelegte Pervigilium Veneri» ist mehr Lied als Hymne. 

§. 135. 

Zu den vornehmsten neueren Hymnendichtern ge- 
hören: unter den Italicnern Bern. Tasso, Menzini, 
Lemene und Chiabrera; unter den Franzosen Ron- 
sard, I. B. Rousseau und le Franc de Pompignan; 
bei den Engländern Cowley, Prior, Akenside, 
Thomson und Gray; und die deutschen Dichter C ra- 
mer, Klopstock, Wieland, Lavater, Herder, v. * 
Hardenberg (Novalis). 

Salmi di Bern. Tasso; Nap. 1560. 12. — Opere di B. Men» 
xini, T. I. — Franc. Lemene, Dio; Sonnetti ed Inni; 
Gen. 1709. 8. — Opere di Chiabrera; Venex. 1757. 5 Voll. 
12. T. I. — Oeuvres de P. Ronsard; T, I. — Oeuvre» de 
I. B. Rousseau, T. /. Odes sacrees. — Poesie* sacree» de 
Mr. Le Franc de Pompignan; Par. 1768. 4. — Cowley*» 
Work»; Land. 1780. 3 Voll. 8. — Die von Prior, Akenside 
und Gray, in ihren oben angef. Werken. — J. A. Cramers 
poet. Übersetzung der Psalmen; Leipz. 1766. 4 Bde. 8. S. 
auch s. gesammelten Gedichte; Leipz. 1782. 83. 3 Bde. 8. — 
Klopstock VOden; Hamb. 1771. kL 4. S. 3. 15. 25. 32. 39. 
43. 56. 59. 63. 66 - 69. Auch im Nord. Aufs., und viele sei- 
ner Geistlichen Lieder; Kopenh. u. Lpz. 1758 ff. 3 Bde. 8. 
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Wieland's Hymnus auf Gott, und zwei Oden auf <He Geburt 
und Auferstehung des Erlösers; in s. poet Sehr. TU. IL S. 
289. Th. in. S. 76. — Lavater's Oden und Poesien; Leipz. 
1781. 2 Bde. gr. 8. - Verschiedene schöne Hebers, biblischer 
Gedichte von Herder in s. Geist der Ehr. Poesie. (S. 
auch: Ncndelsohn's Uebers. der Psalmen; Berlin 1783. 8. 
Gesänge David'a und seiner Zeitgenossen, yon Nachtig al; 
Leipz. 1796. 8.) — Novalis Hymnen an die Nacht; in seinen 
Schriften, Berl. 1826. 2 Bde. 8. — Sammlung: Der heilige 
Gesang der Deutschen; Zürich 1782. 2 Bde. 8. 

§. 136. 

Die zweite Art der Ode ist die sogenannte heroi- 
sche, worin die Eigenschaften, Verdienste und Unter- 
nehmungen ausserordentlicher Menschen besungen wer- 
den. Der Gegenstand der heroischen Ode ist nicht blofs 
kriegerischer Heidenrubin; sondern jede ungewöhnliche 
Gröfse, Geistesstärke und Selbstverleugnung gehört hier 
unter den Begriff des Heroischen, und kann Stoff die- 
ser Odengattung werden. Sic steht mit der Hymne in 
naher Verwandtschaft. 

§. 137. 

Von der Art sind die Oden Pindar's zum Lobe 
der Sieger in den vier grofsen griechischen Kampfspie- 
lcn, den olympischen, pythischen, nemei sehen und isth- 
mischen: Gesänge voll edelen und hohen Gefühls; und 
eine Anzahl von Oden des Horaz. 

Pindari Carmina, cur. C. G. Heyne; Goett. 1798. 3 Voll. 8 
ed. Chr. Dan. Beck. Lips. 1792—95. (unvollendet) 2 Voll. 8. 
ed. Aug. Boeckh. Lip$. 1811 — 22. Tom. I. P.l. 2. Tom. IL 
P. 1. 2. 4fo. Handausgabe von Dissen, Gotha 1830. 8. Pin- 
dars Werke; Urschrift, Uebersetznng in den Pindarischen Vers- 
maafsen u. Erläuterungen von F. Thiersch, Lpz. 1820. 2 Bde. 
8. Vergl. Caractere de Pindare par VAbbe Fraguier, in den 
Mem. de l'acad. de$ Inscr. T. II. p. 34. WetVs Dia. on Pin- 
dar, with hi$ Trantlation; Lond. 1794. 4. Schneide r's Ver- 
such Ober Pindars Leben u. Schriften; Strafsb. 1774. 8. Böckh 
über die Versraaafse des Pindaros; Berl. 1809. gr. 8. Charak- 
teristik Pindar's von Jacobs, in den Nachtr. zu Sulzer, B. L 
S. 49. — Von den übrigen lyrischen Dichtern der Grie- 
chen s. Ulrici Geschichte der hellenischen Lyrik. — Von den 
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Oden des Ho rat gehören hie her: L I. Od. 2. 3. 6. 12. 14. 
15. 24. 36. 37. //. 1. 7. 9. 12. 13. 15. 17. 20. III. 3 - 6. 8. 
14. 30. IV. % 4. 5. 8. 9. 14. 15. — Ein© Nachweisung der vor- 
nebmsteii neueren Odendichter in latein. Sprache, s. in v. Blan- 
kenburgs nener Ausg. yon Snlter'a Allg. Th. B. Iii S. 452 f. 

§. 138. 

Die neuere poetische Litteratur ist reich an Oden 
dieser Gattung, die an Feuer, Schwung und Schönheit 
des Ausdrucks den Mustern des Alterthums nahe kom- 
men. Die besten höhern Oden der Italiener sind von 
Petrarca, Testi, Guidi, Redi, Chiabrera und Fru- 
goni; der Franzosen: von Malherbe, L B. Rous- 
seau und dem jüngeren Racine; der Engländer: von 
Waller, Dryden, Pope, West und Gray; der 
Deutschen (wiewohl theilweise veraltet): von Gramer, 
Schlegel, Uz, v. Gronegk, Weifse, derKarschin, 
Gleim, Ramler, Klopstock, Denis, Mastalier, 
Kretschmann, den beiden Grafen zu Stolberg, Vofs, 
Schiller, Stügcraann. 

Opcre di Petrarca, s. oben. Vergl. Heinhard's Versuche üb. 
d. ital. D. Th. I. S. 325. — Poetie del Conte Fulvio Tetti; 
Vertex. 1674. 12. — Poetie d'Alett. Guidi; Nap. 1780. 8. — 
Opere di Franc. Redi; Venex. 1762. 7 Voll. 4. — Opere di 
Chiabrera; Venex. 1757. 5 Voll. 12. T. Canzoni Eroi- 
clte XCJII. — Opere Poeticlie di Carlo Frugoni; Parma 
1779. 9 Voll. 8. T. IV. — Oeuvret de Malherbe; Par. 1757. 
3 Voll. 12. « — Oeuvret de Routteau et L. Racine % s. oben. — 
Pryden't, Pope'tyGray'tWorkt, 8. oben. — Gilb. WetVt 
Poeme, in Dr. John ton' t und Bell't Collectiont. — J. A. 

1 Cramer's sämmtl. Gedichte; Leipz. 1782 ff. 3 Bände, 8. — 
J. A. Schlegels Gedichte; TliL I. Haunov. 1787. 8. — Uz'ens, 
v. Cronegk's Gedichte s. oben. — Weifsens lyrische Ge- 
dichte; Leipz. 1774. 3 Thle. kl. 8. - Gedichte der Frau Kar- 
schin; Berl. 1764. 8. - Gleim's Kriegslieder; Berl 1758. 12. 
1778. 8. - Raraler's poetische Werke ; Berl. 1800. 2 Bde. 4. 
u. 8. — Klopstock's Oden; Hamb. 1771. 4., vermehrt B. I. II. 
U.VII. seiner Werke; Leipz. 1798 — 1804. 7 Bde. gr. 4. u. 8. — 
Oesian's und Sined's (d. i. Denis's) Lieder; Wien 1784. 
5 Bde. 4. — fflastalier's Gedichte; Wien 1777. & K. F. 
tfretschmann's sämmtL Werke; Leipz. 1784 01 4 Bde. 8. - 
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Gedichte der Grafen zu Stolberg; Leip*. 1779. 8. — Vofs's 
Gedichte, s. oben. — Fr. v. S chillev's Gedichte; N. Aufl. 
Leipt. 1804. 8. u. in dess. Werken, Tübing. 1812. 8. n. öfter. — 
Stägeraanns Iiis torische Erinnerungen ans den Jahren 1813 
und 1814;. Berlin 1828. 8. S auch Oden der Deutschen; 
Samml. I. Lpz. 1778. 8. — Oden und Elegieen der Deut- 
schen; Zürich 1783. 8. 

§. 139. 

Ehe wir zu der dritten Gattung der Ode überge- 
hen, erwähnen wir die zwischen den Hymnen und den 
heroischen Oden ungefähr in der Mitte stehenden Di« 
thyramben, Gesänge von dem kühnsten Schwünge, die 
ursprünglich bei den Festen des Bakchus in Griechen* 
land angestimmt wurden, und von diesem Gott den Na- 
men führen. Ihren Inhalt machten gewöhnlich die feu- 
rigen Empfindungen aus, in welche der Dichter durch 
den frohen Genufs des Weines und durch die Bewun- 
derung der bakchischen Grofstbaten versetzt ward. Kühn- 
heit der Bilder, Neuheit der Sprache und die sogenannte 
lyrische Unordnung errreichen hier ihren höchsten Grad. 
Auch der Versbau ist ungebunden. Es sind keine ei- 
gentlichen Dithyramben aus dem Alterthum auf unsere 
Zeiten gekommen; und die von einigen neueren Dich- 
tern versuchte Nachbildung dieser Dichtart mufs, bei ganz 
veränderten Beziehungen und Zeitverhältnissen, notwen- 
dig einen anderen Charakter annehmen. 

Eine Schrift des Demosthenes thqI Ji&vQapßonoiiav ist verlo- 
ren gegangen. — VergL Voitii Imtitutt. Poet. L. III. c. XVI. 
Litteraturbriefe, Tb. XXI. S. 39. Herder's Fragmente, 
Tb. IL S. 298. Sulzer's Allg. Theorie, Art.: Dithyrambe. — ' 
Griechische Dithyrambendichtcr waren: Lasns, Perikle- 
tus, Melanippides, Philoxenus und Pindar, dessen ei- 
gentliche Dithyramben uns nicht mehr übrig sind, obgleich die 
13te olymp. Ode in diese Classc zu gehören scheint. Von ihm 
sagt Horaz, Od. IV. 2. v. 10: 

— per audaecs nova Dithyrambe* 

, V t\i Vcrba devolvit numerisq«c fertur 

< hegt aolutis. 

Aujh die beiden Oorazischen .Qden, IL 12. HL 23., haben 



122 Lyrische Poesie. 

einen ditliyrambUchen Charakter. — Poesie di Angelo Poli- 
xiano; Venex. 1761. 12. — Jiacco in Toteana, dm Franc. 
Redi; Fir. 1685. 4. — Canzoni anacreontiche di Baruff aldi; 
Venex. 1143. 12. — Dithyramben von Willaraov; BerL 1766. 
a S. «och dessen poeliache Werke, Thl L Leip«. 1779. 8. 

§. 140. 

Die dritte Art von Oden, welche man die philo- 
sophische zu nennen pflegt, hat Wahrheiten aus der 
praktischen mehr als aus der speculativen Weltweisheit 
zum Inhalt, aber nur solche, deren überzeugende Klar- 
heit und Kraft das Herz des lyrischen Dichters mit leb- 
haften, feurigen Gefühlen zu erwärmen vermag. Alle trok- 
kene Vernünftelei, aller Lehrton, alle schulgerechte Zer- 
gliederung der Wahrheiten sind solchen Oden fremd. 
Tugend und Pflicht sind bei dem Dichter in lebhafte Em- 
pfindung übergegangen; somit werden Gedanken zu Bil- 
dern, Zergliederungen zu Gemälden, Beweise zu leben- 
dig dargestellten Beispielen. 

§. 141. 

Von den Oden des Horaz gehören mehrere zu der 
philosophischen Gattung, und sind Muster dieser Art zu 
nennen. So findet man auch deren viele unter den Oden 
der meisten neueren, zum Theil schon angeführten Dich- 
ter, z. B. unter den Engländern, von Shenstone, Aken- 
side und Mifs Carter; unter den Franzosen, von 
Rousseau, L. Racine, Grcsset und Thomas; und 
unter den Deutschen von v. Hall er, v. Hagedorn, 
v. Creuz, v. Gemmingen, Uz, Ramler, Vofs und 
v. Schiller. 

Horatii Lib. I. Od. 1. 11. 22. 34. L. II. Od. % 3. 10. 14. 15. 
16. 18. L. III. Od. 1. 2. 3 16. 24. L. IV. Od. 7. - W. 
Shens tone's Works; Land. 1764- 70. 3 Voll. 8. - Aken- 
tide'i Poem»; Lond. 1768. 8. — Müs Carter'» Poems on 
several occasion»; Lond. 1762. 8. — Oeuvre» de I. B. Ron»- 
»eau, T. I. — de h. Racine, T. IV. — de Gr es »et, T. I. — 
de Thomas; Amst. 1766. 8. — v. Hall er 's and Hage- 
dorn'* Gedichte. — v. Crenx Oden und andere Gedichte; 
Frkt 1750. gr. 8. und im Anhango tu s. GrSbern; e. d. 1760. 
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gr. 8. — t. Gemmingen Briefe, nebst anderen poet n. proa. 
Ausarbeitungen; Braonschw. 1769. gr. 8. — Uz's, Ramler's, 
Vofs'f nnd Schiller's lyrische Gedichte. 

Das Lied, die zweite Hauptgattung der lyrischen 
Poesie» hat mit der vorigen, der Ode, den Hauptcha- 
rakter des vollen Ausdruckes der Empfindung und die 
daraus hergeleiteten Erfordernisse gemein; nur sind die 
darin ausgedruckten Gefühle gewöhnlich von sanfterer 
Art, und die Gegenstände minder erhaben und von weni- 
ger ausgebreitetem Einflufs. Die Sprache ist, diesen Ge- 
genständen und den dadurch gemachten Eindrücken ge- 
niäfs, meist heiter und leicht, aber sehr mannigfaltiger Ab- 
stufungen fähig. Erhebende Religionsempfindung, Freude 
Über die Natur, Liebe und Freundschaft, froher tienufs 
des geselligen Lebens sprechen sich gern im Liede aus. 
Versart und Silbenmaafs bequemen sich noch leichter zum 
Gesänge und zur Begleitung der Musik, als in höheren 
lyrischen Gedichten. 

S. Marmontel Pott. Fr. T. IL p. 444. — /. Aihin't Ettay 
on Song-Writing ; Warrington and London 1774. 8. — Sul- 
zer's Aüg. Tb. Art.: Lied. — Jacobi über das Lied, im 
6ten Bande der Zeitschrift: Iris. 

§. 143. 

Nach der Verschiedenheit des Inhaltes lassen sich 
mehrere Arten von Liedern unterscheiden: im Allge- 
meinen weltliche und geistliche. Letztere enthal- 
ten sanfte religiöse Empfindungen, die sich nicht bis zum 
Schwünge der Hymne erheben, noch in den betrach- 
tenden oder lehrenden Ton verfallen, sondern vornehm- 
lich in den wohlthäügen Einflüssen der Religion auf die 
heitere, ruhige, andachtvolle Stimmung der Seele begrün- 
det sind; die weltlichen Lieder kann man wieder man- 
nigfach benennen! z. B. patriotische oder Natio- 
nallieder, welche Vaterlandsliebe und edlen Bürgersinn 
ausdrücken, auch das Andenken merkwürdiger Vorfälle 
aus der vaterländischen Geschichte verherrlichen; lei- 
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denschaftliche Lieder, worin lebhafte Erapfmdungcn, 
besonders der Liebe, ausströmen; ge^clli^ Lieder, zur 
Belebung und Unterhaltung gemeinsamer Fröhlichkeit, 

U. 8. W. 

§. 144. 

Der Stil des Liedes ist leicht, natürlich und ein- 
fach. Der Wohllaut des Ausdruckes ist um so wesent- 
licher, als von allen lyrischen Gedichten vorzüglich das 
Lied zum Gesang und zur musikalischen Begleitung be- 
stimmt ist. In dem Sylbenmaafse und dem Bau der Stro- 
phen, ja der einzelnen Verse, die zugleich Glieder der 
Rede bilden müssen, macht diese Bestimmung des Lie- 
des zum Gesänge sich geltend. 

§. 145. ; ; f4 - - 

Da der unmittelbare rhythmische Ausdruck des au- 
genblicklichen Gefühles dem Naturmenschen sehr nahe 
liegt, so scheint das Lied zur frühesten, ursprünglichsten 
Weise der Poesie zu gehören. Mit Tanz und Musik 
verbundener lyrischer Gesang findet sich überall, auch 
bei den rohesten und wildesten Völkern, bei denen man 
kaum eine Spur bürgerlicher Gesittung wahrnimmt. Der 
Inhalt solcher Volkslieder ist oft historisch, oft auch Auf- 
munterung zum Muth und zur Freude. Auch mochte 
das Leben der .Hirtenvölker bald Gesänge der Freude 
über die woithätigen Einflüsse der Natur erzeugen. Man 
findet bei den ältesten morgenländischeu Völkern häu- 
fige Spuren der Liederpoesie. 
S. Dr. Brown'» Di»», on Poetrtf and Music; Land. 1763. 4.; 
üb er 8. Leipz. 1769. 8. — Memoire hittorigue $ur la Chanson 
en giner al et en particulier »ur la Cliamon Frangaise, par 
Mr. Meutnier de Querion, vor der Anthologie FrancaUe; 
Par. 1765. 3 Voll. 8. — Hutorical Essay on the Origiu and 
Progress of National Song, vor dem ersten Bande der SeUct 
Collection of EnglUh Song»; Lond. 1783. 3 VoU. a 
Unter den Erzeugnissen der orientalischen Lyrik sind die alten Chi- 
nesischen Lieder merkwürdig, welche Kong-fu-tseu im 
sechsten Jahrh. vor Christas unter dem Namen Schi-King «u- 
sammenstelite, und welche uns neuerlich durch die treffliche 
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deutsche Bearbeitung von Rücke rt näher gebracht worden sind. 
Mar| kann |te thetls in die Gattung des Liedes, theils in die der 
Ode stellen. Confucii Chi- King tatine ed. Mo hl; Stuttg. 
et Tubing. 1830. 8. Seh*- King, dem Deutschen angeeignet 
von F. Rücke rt; Altona 18-33. 8. — Um aus dein Siebente- 
stirn der persischen grofsen Dichter nur Einen hervorzuhe- 
ben, möchte Hafis als Liederdichter, als heiterer .Sänger des 
Weios und der Liebe, vor Allen hier zu nennen sein, dessen 
Divan von Jos. v. Hammer übersetzt zu Stuttg. u. Tüb. 1812. 
8. erschienen ist. — Als arabischer Lyriker ist Motenebbi 
hervorzuheben; übers, von Joe. v. Hammer, Wien 1823. 8. 

§. 146. 

Griechenland hatte viele Liederdichter, von deren 
meisten uns nur noch die Namen und einzelne Bruch- 
stücke übrig sind. Die Form und Bestimmung der grie- 
chischen Lieder war mannigfaltig; bemerkenswerlh un- 
ter ihnen sind die sogenannten Skolien, oder Lieder 
mythischen, historischen, moralischen oder sonstigen In- 
haltes, die als Tischlieder gesungen wurden. Muster von 
lyrischer Leichtigkeit und Anmuth sind die Lieder An a- 
kreon's; von Tiefe und Innigkeit der Empfindung zeu- 
gen die Fragmente der Sappho. Die besten römi- 
schen Liederdichter sind Horaz und CatulL 

S. Deuz Memoire» »ur leg cJtamons de Vancienne Grece, par Mr. 
de la Nauxe, dans let Mem. de VAcad. det Inscr. T.IX. 
p. 315.; übers, von Ebert als Anhang zu v. Hagedorn's 
Oden und Liedern. Th. HL s. poet. Werke. Bürette zu 
Flut, de Munica, in dens. Mem, T. XV. p. 311. — Vergl. die 
beim vorig. §. angef. historischen Abb. Viele hieher gehörende 
Erläuterungen findet man auch in Dr. Burney'e General Hi- 
ttory of Mutic; Lond. 1776. 4. Vol. I. p. 253 ss. und in J. N. 
Forkel's Allg. Gesch. der Musik; I^eipz. 1788. 4. B. I. S. 194 ff. 
— Etwas von den Skolien der Griechen, von H. H. Cludius, 
s. in der Biblioth. der Alten Litteratur und Kunst (Gött. 1786. 
8.) St. I. S. 54 ff. — JSxöXia, A. e. Carmina Convivafia Grae- 
corum, metris tuis restituta et Animadvers». illuttrata, prae- 
mitta Ditquisitione de hoc genere carminis. ed. C. D. Ilgen; 
Jen. 1798. 8. — Anacreonti» Carmina, ed. E. A. Moebiut; 
Hol. 1810. 8. Gotha 1826. 8.; ed. F. Mehlhorn, Glogav. 1825. 
8. Deutsch v. KW. Ramler, Berl. 1801. 8.; von F. G. Ret- 
tig, Hildesh. 1825. 8.; von R. J. L. Samson von Himmel- 
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stiern, Riga 1826. S.; v. Brockhausen, Lemgo 1827. 12.; 
von Kannegtefser, Prenzlau 1828. 16.; von A. A. Nieberg, 
Götüng. 1832. 8. Yergl. (Schneider'«) Anmerkungen über 
den Anakreon; Lpz. 1770. 8. Hcrder's Fragmente, I. S. 138 ff. 
91 an so 's Abb. in den Nachtr. zum Salzer, B. VI. S. 343. — 
Die Fragmente der Sappho meist beim Anakreon; einzeln 
v. H. F. M. Volger, Leipz. 1810. 8.; von Chr. Fr. Neue, 
BerL 1827. 4. Deutsch von Ramler beim Anakreon; v. G. C. 
B( raun), Wetzlar 1809. 8.; am Anakreon v. Sams. v. Himmel- 
atiern. — Horatii Lib. J. Od. 4. 5. 8. 9. 13. 16-20. 23. 25. 
27. 29. 32. 33. 36-38. IL 4. 5. 6. 8. 12. 13. 18. ///. 7-10. 12. 
13. 15. 17. 19. 21. 23. 27. 28. IV. 3. 8. 10-13. — Catulli 
Carmina, ex ed. F. IV. Döring; Lipt. 1788. 92. 2 Voll 8. 
1834. 8.; ed. Jul. Sillig, Gott. 1823. 8.; ex rec. C. Lach- 
mannt, Berol. 1829. 8. Deutsch, im Auszuge, v. Ramler, 
Leipz. 1793. 8.; von Schwenck, Frankf. 1829. 8. — Das Ge- 
dicht von der Vermählung des Peleus und der Thetis, mit einer 
deutschen Uebersetzung von C H. F. Eisenschmidt, Alten- 
burg 1787. gr. 12. und darüber ein lateinischer Brief von K. G. 
Lenz; Gotha 1808. gr. 4. Yergl. Jacobs Abb. in den Nachtr. 
z. Sulzer, B. I. S. 158. 

§• »7. 

Die vorzüglichsten neueren Liederdichter sind bei 
den Italicnern: Testi, Chiabrera, Zappi, Filicaja, 
Rolli, Metastasio und Frugoni; bei den Spaniern: 
Garcilasso de Ia Vega, Estevan Manuel de Vil- 
legas, Luis de Leon und Vicente de Espinel; 
bei den Franzosen : Chaulieu, la Fare, Lainez, Be- 
ranger, Desaugiers, Lamartine u. a. ra.; bei den 
Engländern; Waller, Prior, Landsdown, Shen- 
stone, Mrs. Barbauld, Aikin, Lord Byron, Tho- » 
mas Moore u. a. m.; bei den Deutschen: v. Hage- 
dorn, Uz, Gleim, Lessing, Zachariä, v. Cronegk, 
Weifse, Jacobi, Götz, Miller, Hölty, Claudius, 
Bürger, Vofs, Matthisson, Herder, v. Göthe, v. 
Schiller, v. Salis, Baggesen, L. Tieck, A. W. v. 
Schlegel, Rückert, G. Schwab, Unland, Höl- 
derlin u. a. m. 
Ueber die Geschichte der Liederpoesie s. die bei §. 145. angef. 
beiden historischen Abhandlungen; und flk Deutschland Mei- 
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ster's BeitrSge zar deutschen Sprache, Th. II. S. 67 ff. Her- 
der's Vorrede zum zweiten Theile s. Volkslieder; und Koch'« 
Compendium der deutschen Litteraturgeschichte, B. IL S. 1 — 
124. — Opere di Tegti; MUano 1658. 8. — di Chiabrera, 
T. //. — di Zappt; Venex. 1728. 8. — di Filicaja; Ve- 
nex. 1737. 8. — di Rolli; Lond. 1727. 8. — di Metatta- 
sio, T. IV. — äi Frugoni, T. V. VL IX. — Obras de Oar- 
cilatto de la Vega; Madrid 1765. 8. — Las Eroticas de 
Don Kit e van Manuel de Villegas; Najera 1617« 4. Obras 
de Luis de Leon; Valencia 1761. 8. — Arte Poetica Espaheia, 
y varias Rimas por Vicente de Espinel; Madr. 1591. 8. — 
VergL VeUzqaez Gesch. d. span. DichÜc S. 414 ff. n. Bon- 
terrrek's Gesch. d. Poesie u. Berods. B. EL S. 96 ff. Can- 
cionero General; Toledo 1517. foL — Oeuvre* de Chaulieu; 
Par. 1750. 2 Voll. 12. — de La Fare; Par. 1755. 2 Voll. 
12. — de Lainez; a la Haye 1753. 8. Die Chansons von 
Pierre Jean de Beranger sind seit 1815 öfter erschienen. 
De'saugiert Chansons et poisies diverses, Paris 1827. 4 Voll. 
8. Alphonse de Lamartine Meditation» poetiques, Paris 
1820. 8. S. auch: Recueil de Chantons choisies; a la Haye 
1736—1746. 8 Voll. 12. Anthologie Francaise; Paris 1767. . 
3 Voll. gr. 8. Mehrere s. in dem ange£ Memoire historique sur 
la Chanson, par Quer Ion; und im Essai sur la Musique, T. 
IV. Par. 1780. 4. — Wallers Poems; Lond. 1745. 8. Die - 
besten Stücke der übrigen s. in Aikin's Essay on Song-Wri- 
ting, with a Collection of Englith Songs; Lond. 1774. 8.; aoeh 
in Hamtayt Tea table- Collection; Lond. 1760. 8. und vorzüg- 
lich: A Select Collection ofEnglish Songs; Lond. 1783. 3 Voll. 
8. — Von Lord Byron gehören hieher vorzuglich die Hebrew 
Melodies n. die Miscellaneous poems; von Thomas Moore die 
Irish Melodies und die Sammlung, welche er unter dem Namen 
Thomas Little herausgab. — v. Hagedorn'«, Uz 's, 
Gleim's, Lessing's, Zachariä's, v. Cronegk's Lieder in 
deren gesammelten Werken. — Weifsens lyrische Gedichte, 
3Th.; Leipz. 1777. kl. 8. — Jacobi's Gedichte; HalbersL 1771. 
3 Thle. 8. — Götze' ns Gedichte; Mannh. 1785. 3 Bde. 8. — 
J. M. Mille r's Gedichte; Ulm 1783. 8. - Hölty's Gedichte; 
Hamb. 1804. 8. — (Claudius) Atmus omnia sua secum por- 
tans, oder sSmmtliche Werke des Wandsbecker Boten; Hamb. 
1775—1803. 7 Thle. in 6 Bänden. 8. — Bürgert Gedichte; 
Gött. 1708. 4 Bde. 8. — Vofs's Gedichte, B. 4 — 6. — Mat- 
thisson's Gedichte; Zürich 1803. 8. — Lieder von Herder 
in s. Volksliedern, Zerstr. Blättern, u. a. m. — y. Göthe's 
Lieder in Bd. 1—5 und 47 der Werke, Ausg. letzter Hand. — 
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v. Schillert Gedichte; Lelp*. 1818» 2 Bde. 12. — v. Salfs 
Gedichte, 4te Ausg.; Zürich 1800. 8. — Jens Baggesen's 
Gedichte; Hamburg 1803. 2 Bde. 8. — L. Tieck's Gedichte; 
Dresden 1821-23. 3 Bde. 8. — A. W. Schlegel's Poe. 
tische Werke; Heidelb. 1811. 2 Bde. 8. — Fr. Rückert's 
Gedichte; Stuttgart 1835. 8. — Gast Schwab'* Gedichte; 
Heidelb. 1828. 2 Bde. 8. — Lud. Uhland's Gedichte; Stuttg. 

1835. 8. — Hölderlin** Gedichte; Stuttg. 1826. 8. 

Sammlungen: Ra ml er 's lyrische Blumenlese, Letpz. 1774. 
78. 2 Bde. 8. Volkslieder, Leips. 1778. 79. 2 Bde. 8. Lieder 
der Deutschen (gesammelt von H. H. F Gefell); Zürich 1788. 
2 Bde. 8. Ma tthiss on's Lyrische Anthologie; Zürich 1803 — 7. 
20 Bde. 12. 

§. 148. 

Der geistlichen Liederpoesie ist in der neue- 
sten Zeit, vornehmlich unter uns Deutschen, eine beson- 
dere Aufmerksamkeit gewidmet worden, indem man einer- 
seits ältere Kirchenlieder, wiewohl nicht immer mit glück- 
lichem Erfolge, dem jetzigen Geschmack angemessener 
zu machen, andererseits dieselben auf ihre ursprüngliche 
Gestalt zurückzuführen gesucht hat. Auch fehlt es nicht 
an trefflichen neueren Liedern dieser Art. Das geist- 
liche Lied ist bestimmt zur Erweckung der Andacht, so- 
wohl bei der hauslichen, als öffentlichen Gottesvereh- 
rung; es will durch religiöse Vorstellungen und Empfin- 
dungen das Gemülh erheben und erwärm rn. Da es dem 
ganzen Volke, auch den minder gebildeten Classen an- 
gehört, so mufs der Inhalt desselben einfach und leicht, 
der Ausdruck schlicht, edel und gefühlvoll sein, und es 
darf weniger Verstand und Phantasie, als Herz und Em- 
pfindung beschäftigen. Die Engländer haben an Watts, 
die Deutschen an Luther, Paul Gerhardt, Geliert, 
Cramer, Klopstock, Schlegel, Lavater, Nean- 
der, Funk, Niemeyer, Novalis (Fr. v. Harden- 
berg), Frau von der Recke, Knapp u. A. m. treff- 
liche Muster dieser Art. 
' S. Geliert's Vorrede zu s. geistl. Oden nnd Liedern. — 

Cramer's Vorrede zu s. Gedichten, Th. I. — Herder's Ca- 
cilia, in den Zerstr. Blättern, SammL V. S. 300. - (Wilhelmi) 

Von 



Digitized by Google 



Romanze. 



129 



* Von dem geistlichen Liede; Heidelb. 1824. 8. — He erwägend 
Litteraturgesch. der Kirchenlieder, Bjü. I. Neustadt a. d. Aisch 
1792. Bd. U. Schweinf. 1797. 8. — GottL Mobnike Hjmno. 
logische Forschungen; Stralsund 1831 — 32. 2 Bde. 8. — Lang- 
becker Das deutsch -evangelische Kirchenlied; Berl. 1830. 8. — 
H. Ho ff mann Geschichte des deutschen Kirchenliedes bis auf 
Luthers Zeit; Breslau 1832. 8. — Ueber Dr. Martin Luthers 
Verdienst um den Kirchengesang, von A. J. Rambach; Ham- 
burg 1813. 8. — Vergl. Koch's Compendiura, Bd. II. S. 1 ff. 

— The Works of Dr. J«. Watts; Lond. 1810. 6 Voll 4. — 
Von Luther baben sich 38 Lieder erhalten. Die Lieder -Lu- 
thers sammt einer Auswahl anderer Älterer Kirchengesänge, her- 
ausg. von Kosegarten; Greifsw. 1818. 8. — Panl Gerhardt's 
geistliche Lieder; Berl. 1827. 8. — Gellert*s und Cramer's 
geistliche Lieder 8. in ihren Gedichten. — Klopstock's geist- 
liche Lieder; Kopenh. 1758. 59. 2 Bde. 8. und B. VU. s. Werke. 

— J. A. Schlegers Gedichte, Th. L; Hannov. 1786. 8. — 
Lavater's fünfzig geistl. Lieder; Zürich 1771. 8. Christlicher 
Lieder, zwei Hunderte; Zürich 1776. 80. 8. Katechismuslieder; 
Zürich 1780. 8. — Neander's geisU. Lieder; Riga 1766. 73. 
2 Thle. 8. — G. B. Funk*« geistl. Lieder; in Zollikofer's 
n. a. Liedersammlungen. — A. H. Niemeycr's religiöse Ge- 
dichte; Halle und Berlin 1814. 8. — Novalis Schriften, Berlin 
1816. 2 Bde. 8. — Gedichte der Frau Elisa von der Recke, 
2tc Aufl.; Halle 1816. 8. Ders. Geistl. Lieder; Leipz. 1834. 8. 
Christliche Gedichte von A. Knapp; Basel 1829. 2 Bde. 8. — 
Aufser diesen Dichtern haben sich noch von Wessenberg, 
Witschel, Krummacher, Max v. Schenkendorf, Strack, 
Freudentheil, Hesekiel a, A. im geistl. Liede ausgezeich« 
net Zahlreiche Sammlungen, z. B. Geistl. Liederschatz; Berlin 
1832. gr. 8. Am bedeutendsten: A. J. Rambach Anthologie 
christlicher Gesänge aus allen Jahrhunderlen der Kirche; Altona 
und Leipz. 1817 — 33. 5 Bde. 8. und: Evangelisches Gesang- 
und Gebetbuch für kirchliche und häusliche Andacht (von B Un- 
sen); Hamburg 1833. gr. 8. 



Romanze. 

§. 149. 

In der Romanze (oder Ballade *)) berühren sich 



*) Der deutsche Sprachgebrauch unterscheidet nicht genau «wischen 
Eschenb. Tb. 9 
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Epos und Lyrik, denn hier herrscht die lyrische Empfin- ' 
dung des Dichters zugleich mit dem epischen Interesse 
der Begebenheit. Auch wenn die Darstellung ganz ob- 
jectiv ist, hat die Romanze die von lebhaftem Gefühl er- 
zeugte rasche Bewegung, so wie die metrische Form mit 
dem Liede gemein. Die ihr zum Grunde liegende Be- 
gebenheit ist einfacher als die epische, um in Einer Em- 
pfindung rasch vorgetragen zu werden. Die Romanze 
ist dem Alter thume fremd und gehört ganz der neueren 
Welt an; sie ist die eigentlich romantische Dichtart. 
Selbst das romantische Epos (s. §. 80.) besteht meist aus 
einer Reihe von Romanzen, und in der Spanischen Lit- 
teratur nimmt die Romanze geradezu die Stelle ein, 
welche in der Italienischen das romantische Epos be- 
hauptet. 

§. 150. 

Die RomaDzc oder Ballade war ursprünglich be- 
stimmt, das Andenken von Begebenheiten aus solchen 
Zeiten zu erhalten, in welchen schriftliche Aufzeichnung 
wenigstens beim Volke nicht gewöhnlich war. Ihr Stoff 
pflegt daher in der Geschichte dunkler Jahrhunderte, 
vorzüglich des romantischen Mittelalters zu liegen, wo 
das Geschehene von der Sage vergrößert, verschmolzen 



Romanze und Ballade. Doch pflegt man erzählende Volkslieder, in der 
bei den nördlich-germanischen Völkern gebräuchlichen Forin, Balladen, 
in einer sudlichen Form, Romanzen zu nennen. Bei der Ballade ausschließ- 
lich an einen ernsten tragischen Inhalt, wie den der meisten englischen 
und schottischen Balladen, tu denken, hat man keinen genügenden Grund. 
Ballade bezeichnete ursprunglich ein blos zur Musik, oft auch zum Singen 
beim Tanz bestimmtes, nicht immer erzählendes Lied. Der Name Romanze 
weist auf die romanische, durch Mischung des Lateinischen mit den 
Volksdialekten im Süden und Westen Europa s entstandene Sprac he (Romance), 
in welcher romantische Begebenheiten besungen zu werden pflegten. VergL 
Dr. Fercy's historische Versuche über die Romanze in seinen unten an- 
zuführenden Reliques of anc. Engl. Poetry. Snlzer's AUg. Th. 
Art.: Romance; und A. W. von Schlegel in den Charakteristiken und 
Kritiken; (Königsberg 1801. 2 Bde. 8.) Bd. II. S. 19 ff. Eichhorn'« 
Allgemeine Geschichte der Kultur, Bd. I. S. 93. — Willibald Alexis 
(Hiring) Uüber BaUaden.Poesie; im Hermes. 1824. St. 1. S. 1 — 114. 
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r 

und poetisch abgerundet ward. Auch der kindliche 
Volksglaube jener Jahrhunderte ist eine wesentliche 
Quelle der Ballade, vorzüglich der nordischen. Dieser 
Glaube an Dämonen der lebendigen Natur, an Elfen, 
Kobolde u. s. w., ist bei aller Einfalt nicht ohne tiefe 
sinnige Bedeutung, und behält bei einer liebevollen An- 
sicht der Natur selbst für die aufgeklärten Jahrhunderte 
seinen Werth. Daher auch der neuere Dichter von die- 
sem Volksglauben Gebrauch machen darf. Er wähle ei- 
nen Stoff, der im Volke lebt oder leben kann (wobei 
er nicht durchaus, wie der epische Dichter, auf eine 
wirklich historische Grundlage angewiesen ist), und er 
gebe diesem Stoffe eine Gestalt, die sein Gedicht fähig 
macht, im Munde des Volkes fortzubestehen. 

§. 151. 

Die Ballade oder Romanze nähert sich bald mehr 
dem Epos, indem sie eine ganze Begebenheit erzählt, 
bald mehr der Lyrik, indem sie nur von einer als be- 
kannt vorausgesetzten Begebenheit singt. Aber auch dem 
Drama ist sie verwandt, welches ebenfalls das lyrische und 
epische Element, nur in einer höhern Sphäre, vereinigt. 
Die dramatisirten Balladen sind meist die ergreifendsten. 
Doch pflegen alle drei Formen, die der schlichten Er- 
zählung, die der bildlichen Darstellung einzelner ergrei- 
fenden Situationen, und die dramatische Form, gewöhn- 
lich vermischt zu erscheinen. — Kürze und Einfachheit 
sind wesentliche Eigenschaften der Ballade; auch ver- 
langt sie ein zum Gesänge geeignetes leichtes Versmaafs, 
über welches sich jedoch keine bestimmte Regel geben 
läfst. Bei den Spaniern herrscht das trochäische, bei 
den Engländern das jambische Vermaafs in kurzen Stro- 
phen vor. Ein Refrain oder Abgesang am Schlufs der 
Strophe ist bei den englischen Balladen nicht selten, 
bei den dänischen durchaus gebräuchlich. 

§. 152. 

Die eigentliche Heimath der Romanze ist Spanien, 

9* 
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wo die zahlreichen vereinzelten Kämpfe mit den Mau- 
ren unerschöpflichen Stoff zu diesen lyrisch -epischen 
Dichtungen gaben. Als Hauptheld glänzt in ihnen der 
Cid. Auch Frankreich besitzt Dichtungen ähnlicher 
Art. Bei den Schotten und Engländern ist vor- 
züglich die ernste tragische Ballade zu Hause; ebenso 
bei den Scandinavischen Völkern. Deutschland 
ist ebenfalls reich an ausgezeichneten Mustern dieser 
Dichtungsart, von Börger, Göthe, Schiller u. A. 

Anzeige der vornehmsten Sammlangen epan. Romanzen, 0. in 
Velazquez Gesch. der span. Dichtkunst von Dieze, S. 444 ff. 
und in den litterar. Zusätzen zn dem Sulzerschen Artikel: Ro- 
manze. — VergL Eichhorn* s Allg. Geschichte der Kultur, 
Bd. I. S. 133. Bouterwek's Gesch. der neuern Poesie and 
Beredsamkeit, Bd. m. S. 27., 52., 116 ff. — Ueber tausend Ro- 
manzen und Lieder stehen in der Sammlung: Romancero gene- 
rali Medina del Campo 1602. 4./ 2te Ausg. T. I. Madrid 1604. 
T. II. Valadolid 1605. 2 Voll. 4. Madrid 1614. 2 Voll. 4. — 
Romanceros, herausgeg. v. D. A. Duran; Madrid 1828. 29. 
32. 8. — Romaneet e hittoriat del Cid, Litboa 1615. 12. fenth. 
102 Romanzen); Romancero e hittoria del Cid; Madrid 1818. 
12. (enth. 78 Romanzen.) Der Cid, übers, von Dnttenhofer; 
Stuttg. 1833. 8. — Herder's Cid. — Depping Samml. der besten 
alten spanischen historischen Ritter- und Maurischen Romanzen; 
Altenb. u. Leipz. 1817. 12. Altspanische Romanzen, übers, von 
Fr. Diez; Berlin 1821. 8. Spanische Romanzen, übers, von 
Beauregard Pandin; Berlin 1823. 8. — Französische Ro- 
manzen findet man, aniser in den Singspielen und Vaudevillen 
dieser Nation, unter den Liedern in Monnet's angef. Antho- 
logie Francoisc, gesammelt in dem Recueil de Romaneet hitto- 
riquet, tendret et burleeque»; Paris 1767. 73. 2 Voll. 8. nnd in 
dem Nouveau Recueil de Romaneet; Pari* 1774. 2 Voll. 12. 
Zu den besten gehören die von Moncrif, Feutry, Fahre 
d'Eglantine, Marraontel nnd Berquin. Des Letztern Ro- 
maneet; Pari» 1776. 8. 1788. 12. — Von der neuesten roman- 
tischen Richtong: Victor Hugo*» Ode» et Ballade» und Orien- 
tale». — Die vollständigsten Sammlungen Englischer und S c h o t- 
tischer Romanzen und Balladen sind: Dr. Percy'» Reliquet 
of ancient Englith poetry, III. ed. Lond. 1775. 3 Voll. 8.; 
Elli» Specimen» of early englith metrical romance», London 
1805 od. 1811. 3 VoU. 8.; Evant't Old Ballade, hittorical 
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and narratitx, Lond. 1810. 4 Voll. 8.; dlo Sammlangen Ton 
Jos. Ritson, von H. Weber. Seiect Scotish Ballads ; Lond- 
1781. 83. 2 Voll. 8. Neuere von Rowe, Gay, Tikell, Shen- 
stone, Hallet, Goldsmith, Percy, Cartwright, Scott 
n. a. m. — Die dfinischen Balladen sind bei uns vorzüg- 
lich in der Uebersetznng bekannt: W. A. Grimm AltdSnische 
Heldenlieder-Balladen, Heidelberg 1811. 8.; darunter die Balla- 
den: Herr Oluf, die Elfenhök u. a. m. — Ans der schwedi- 
schen Litteratur hat sich vorzüglich die aus einer Reihe von 
Baliaden bestehende Frithj ofssage bei uns eingebürgert Die 
Frithjofcsage von Esaias Tegner, aus dem Schwedischen von 
GottL Mohnike, zweite Aufl., Stralsund 1831. 8. Das Ori- 
ginal erschien zuerst vollständig zu Stockholm 1825. 8.; vierte 
Ausg. 1828. Von altern deutschen historischen Liedern s. 
die Zus. zum Sulz. Art: Romanze; Herder'« Vorrede zn 
Bd. II. s. Volkslieder; Koch's Compendium, Bd. H. S. 51. 
und G rät er' 8 Abh. über die deutschen Volkslieder und ihre 
Musik in Bragnr, Bd. 1IL S. 207. — Bürger'», v. Stol- 
berg's, Vofs's^Holty's, Göthe's, Schiller'», Fr. 
Schlegel's, A.W. Schlegel's, Tieck's, Sehwab's, Uh- 
land's u. A. Romanzen und Balladen. — Sammlungen: Ro- 
manzen der Deutschen; Leipzig 1774. 78. 2 Bde. 8. Balladen 
und Lieder altengl. und altschntt. Dichter, mit deutscher Ueber- 
setzung herausg. von Ursinus; Berlin 1777. 8. Volkslieder 
(von Herder), Leipz. 1778. 79. 2 Bde. 8.; (Bodmer's) Alt- 
engl, und altschwäb. Balladen; Zürich 1780. 81. 2 Bde. 8. Ro- 
manzen und Balladen der Deutschen, gesammelt von E. F. 
Waitz, Altenb. 1799. 1800. 2 Bde. 8.; v. Arnim und Bren- 
tano, des Knaben Wunderhorn; alte deutsche Lieder, Heidel- 
berg 1806 — 8. 3 Bde. gr. 8.; Büsching's und v. d. Hagen's 
Sammlung von Volksliedern, Berl. 1807. 12. Sammlung histo- 
rischer Volkslieder und Gedichte der Deutschen, von O. L. B. 
Wolff; Stuttgart und Tübingen 1830. 8. Die Volkslieder der 
Deutschen von der Mitte des 15ten bis in die erste Hälfte des 
19ten Jahrhunderts, herausg. von F. K. v. Erlach, Bd. I. H.; 
Mannheim 1834. 8. Fr. Rafsraann's Auswahl neuer Roman- 
zen und Balladen; Helmstädt 1818. 8. Die Romanzen und Bal- 
laden der neuern deutschen Dichter (gesammelt v. Fr. Rafs- 
mann); Quedlinb. und Leipzig 1834. 8. 
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Canzone* Sonett, Madrigal» Triolett, 

Rondeau« 

§. 153. 

Mehrere besondere Arten romantischer Dichtungen 
haben eine genauer bestimmte Form, die jedoch nicht 
willkührlich angenommen worden, sondern dem Charak- 
ter ihres Inhaltes entsprechend gleichsam wie ein aus- 
drucksvoller Körper von der inwohnenden Seele gestal- 
tet ist. 

Die Canzone ist ein lyrischer Gesang, der, gleich 
fern von der Kühnheit der Ode und von der Leichtig- 
keit des Liedes, mit einer gewissen Feierlichkeit und üp- 
pigen Weichheit die Empfindung reichlich in Worte 
sich ergiefsen läfst. Ihre lange, kunstreich aus elf- und 
siebensilbigen Zeilen gebildete Stanze besteht aus einem 
erstem Theile, der in zwei gleiche Hälften (piedi) mit 
correspondirenden Reimen zerfällt, und einem zweiten 
Theile (airima oder coda) von selbständiger und 
freierer Construction. Nach einer Reihe von etwa fünf 
bis zehn Stanzen, die genau einem und demselben Ge- 
setze folgen, schliefst die Canzone gewöhnlich mit einer 
kleinen, meist als Abschied des Dichters an sein Lied 
gerichteten Stanze, die ripresa, congedo oder co- 
miato heifst. 

Von dieser, durch Petrarca zum Master erhobenen Form der 
Canzone, welche daher auch Canzone Petrarcbesca oder 
Toscana genannt wird, unterscheiden sich die im Tone küh- 
nere, und nach Art der Strophe, Antistroßhe und Epode in volta, 
rivolta und ttanza oder in ballata, contraballata und ttanza 
gctheilte Canzone Pindarica, in welcher sich Luigi Ala- 
manni und Chiabrera auszeichneten; ferner die aus kürzeren 
Zeilen bestehende Canzone Anacreontica, worin wir Mu- 
ster in zärtlichem, feurigem und ernstem Tone von Chiabrera 
besitzen; endlich die seltnere Canzone a ball o. — Auch die 
deutsche Litteratur hat treffliche Canzonen von A. W. v. Schle- 
gel u.A. aufzuweisen. Die Canzonen Petrarca'« sind glucklich 
nachgebildet worden yon K. Förster; Leipz. 1833. 8. 2 Aufl. 

■- 
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§. 154. 

Das Sonett spricht vorzugsweise innige Empfin- 
dung aus. Seine Form ist künstlich und genau bestimmt. 
Die vierzehn gleich langen Verse, aus denen es besteht, 
sondern sich in zwei ungleiche Haupttheile, von acht 
und sechs Zeilen, deren ersterer zwei sich entspsechende 
Strophen von je vier Zeilen (quadernarj), letzterer 
zwei Strophen von je drei Zeilen (t erzine) enthält. 
In dem erstercn Haupttheile oder den ersten acht Zeilen 
wechseln nur zwei Reime ab, von denen einer gewöhn- 
lich der ersten und letzten, der andere den zwei mitt- 
lem Zeilen eines jeden Quadernario angehört. In dem 
letztern Haupttheile oder den letzten sechs Zeilen kön- 
nen zwei oder drei Reime verschiedentlich verschlungen 
werden. Der durchgängig weibliche Reim ist dem Aus- 
druck einer weichen Stimmung angemessen, doch kann 
er auch (wie inRückcrt's geharnischten Sonetten) der 
kräftigsten und kühnsten Sprache ziemen. Da die Form 
des Sonettes nicht zufällig, sondern dem in Satz und Ge- 
gensatz, Bild und Gegenbild sich darstellenden Inhalte 
angemessen ist, so werden in einem vollkommenen So- 
nette nicht nur der erste und der zweite Haupttheil, 
sondern auch innerhalb eines jeden dieser Theile die 
beiden Strophen in einer nicht selten antithetischen 
Wechselbeziehung stehen. 

S. Tratte du Sonnet par Mr. Coli et et; Parit 1658. 12. — 
Crescimbeni Storia d. v. P. T. //. Cap. XIV— XXI. — 
Quadrio Storia e Ragion d'ogni Poesia, T. Iii. p. 12 m. — 
Muratori della per/. Poes. T. I. p. 19. — Boileau Art 
Poet. II. 83 »». Hemond de St. Mard Reflexion» »ur le 
Sonnet etc. Oeuvre» T. V. p. 86 »». 

§. 155. 

Schon im dreizehnten Jahrhundert war diese Dicht- 
art bei Provencalen und Italienern iui Gebrauch, aber 
ihre höchste Vollendung erhielt sie erst durch Petrarca 
(1304 — 1374.), dessen Sonette an inniger Empfindung 
und anmuthigem Ausdrucke unerreichte Muster bleiben. 
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Unter den Italienern, Spaniern und Portagiesen fand er 
zahlreiche Nachahmer ( Petrarchisten ). Auch bei den 
Franzosen, Engländern und Deutschen gewann das So- 
nett Eingang, und bei den letztern ist es von vielen 
neuern Dichtern, vorzüglich seit Bürger 's Vorgänge, 
von A.W. v.Schlegel, Tieck, Novalis, Unland, 
Rückert, v. Göthe, dem Grafen v. Platen u. A. 
mit Glück bearbeitet wtorden. 
Eine der besten Sammlangen italienischer Sonette ist die von 
Gobbi: Scelta di Sonetti e Canxoni de' piü cccellenti Rima- 
tori aVogni Secolo; Venex. 1727. 4 Voll. 12. — Von Pe- 
trarca piebt es weit Ober 300 Aasgaben. S. Martand Bi- 
blioteca Petrarchetca; Mail. 1806. 4. Erste Ausgabe, Venedig 
1470. 4.; kritische Ansg. von Narsand, Padua 1819. 2 VolL 
4.; Mailand 1826. 2 VolL 16.; eol commento di Biagioli 
(mit Alflen $udj ml Petr.) Parit 1821. 8.; Mailand 1823. 2 
VolL 8.; deutsch von K. Förster. — Lebensbeschreibung von. 
Beccadelli, 1560, vor den Ansg. Mod. 1711., Päd. 1722 
1732.; de la Battie in den Mem. de l'aead. det inter. T. 16. 
17., deutsch, Prag u. Leipz. 1794. 8. — (de Sa de) Memoire» 
pour la vie de Petr., Auuterd. 1764. 3 Voll. 4. ; deutsch, Lemgo 
1774—78. 3 Bde. 8. — Baldeiii del Petr. e delle tue opere; 
Florenz 1797. 8. Manso's Charakteristik des Petrarca in 
• den NachtrSgen zu Sulzer, Bd. IV. S. 148. Es giebt gegen 
30 Commentatoren seiner Gedichte. — Proben von Petrarca, 
Bern. Tasso, Annib. Caro, Giov. della Casa, Pucci; 
Scarron, Fönten eile, Regnier, DesmaraisjShakspeare, 
Milton; Opitz, Flemming und Schiebeier s. in der Bei- 
spielsammlung IL 70—89. Sammlung: Fr. Rafsmann So- 
nette der Deutschen; Braunschw. 1817. 3 Thle. 8. Dessel- 
, ben Neuer Kranz deutscher Sonette; Kürnb. 1820. 8. 

§. 156. 

Das Madrigal, ein kleines lyrisches Gedicht, wel- 
ches wie die Canzone und das Sonett provencalischen 
Ursprungs ist, pflegt einen einfachen lyrischen Gedanken, 
fein und sinnreich gewendet, in wenigen Zeilen, etwa 
sechs bis zwölf an der Zahl, anmutbig auszusprechen. 
Von den bestimmteren Regeln, welche eine Zeitlang in 
der Form des Madrigals beobachtet wurden, ist man ab- 
gewichen. Die italienische und französische Litteratur 
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sind reich an Madrigalen; unter ihnen zeichnen sich die von 
Petrarca, Tasso, Lemene; von Montreuil, Mon- 
crif, Lainez aus; deutsche Madrigale hat man aus der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts von Ziegler, neuere von 
Hagedorn, Götz, Gotter, Yofs, Manso, Göthe, 
A. W. Schlegel u. A. 
S. Marmontel Poet. Fr. T. IL p. 543. — Cre$cimbeni Sto- 
ria deÜa volgar Poetia. L. IL c. 22. 23. — Casp. Ziegler 
▼on den Madrigalen; Leipz. 1653. 8. — Fernow's Italienische 
Grammat, Th. IL S. 832.— Beispielsamml. Bd. IL S. 62—69. 

§. 157. 

Der lyrische Ausdruck eines einfachen Gefühls oder 
Gedankens kann sich um die anmuthige Wiederkehr der- 
selben Worte in gleicher oder leise veränderter Bedeu- 
tung drehen, und findet dann eine angemessene Form 
im Triolett und Rondeau. Das Rondeau besteht 
aus dreizehn Versen, nach deren achtem und dreizehn- 
tem der Anfang der ersten Zeile als Refrain wiederholt 
wird. Es kommen darin nur zwei Reime, der eine fünf- 
mal, der andere achtmal vor. Das Triolett, in welchem 
ebenfalls nur zwei Reime wechseln, wiederholt nach der 
dritten Zeile den ersten Vers, und nach der sechsten 
Zeile die beiden ersten Verse; das Ganze besteht somit 
in der Regel aus acht Versen. Indessen hat man die 
strengen Gesetze dieser kleineren Dichtformen nicht im- 
mer ängstlich beobachtet. 

Ueber diese und andere kleine Dichtarten, das Impromtu, die 
Bonts rimes, Lais,*) Virelais u. A. vergl. Maltet Principe 
pour la lechtre de$ Poetet, T. I. p. 211. Ecole de Uterature, 



*) Ueber die Lais, eine ursprunglich ans Wales oder Armorica sich 
h erschreibende eigentümliche Gattung der altfranzOsischen Fabelpoesie, spä- 
ter aber eine rein lyrische Dichtart, vergl. den Abbe* de la Rue in Archaeolo- 
gia, Vol. XIII. p. 35 — 67.; Dess. Recherches sur les ouvrages des Bardes 
de la Bretagne armoricaine dans le moyen-Age, Caen 18J5* 8. und Ro- 
queforts Ausgabe der ,,Lais de Marie de France", Paris 1820. — Las 
d'Ignai.'es, en rers, du XII siecle, par Renaut, sum des lais de He- 
iion et du Trot, en rers, du XIII siecle, pubUe's par L. J. N. Mon- 
snerque* et Fr. Michel; Paris 1832. 8. — Lai d Harelok le Danois 
XIII siecle; Paris 1833. 6. 



\ 
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T. //. Art. XIX. XXI. und SuUer's Allg. Theorie, Neue 
Ausgabe, in diesen Artikeln. — Proben ans mehrern franzos. 
und deutschen Dichtern giebt die Beispiels. Bd. IL S. 90— 
106. — Eine Auswahl deutscher Triolette hat Rafsmann 
herausgegeben unter dem Titel: Sammlung triolettischer Spiele, 
Leipz. 1817. 8. 



Cantate. 

§. 15a 

Die Cantate gehört zur lyrischen Gattung der 
Poesie und ist für die musikalische Aufführung bestimmt. 
Wenn in andern lyrischen Dichtarten die Poesie selb- 
ständig ist, und von der Musik zwar begleitet werden, 
aber auch ihrer entbehren kann, so herrscht dagegen in 
der Cantate die Musik entschieden vor, und der Dich- 
ter mufs den Vortheil des Tonsetzers beständig im Auge 
behalten. Von anderen lyrischen Dichtungen, und zu- 
nächst vom Liede, das aus Einer Empfindung hervor- 
strömt, unterscheidet sich die Cantate schon durch die 
mehrfachen, sowohl ihrer Stärke als ihrer Art nach ver- 
schiedenen Empfindungen, die in ihr abwechseln und 
eine dem Componisten willkommene Mannigfaltigkeit von 
Rhythmen und Versmaafsen veranlassen. Indem aber 
die Cantate, als aus Einer Stimmung hervorgegangen, in 
jedem ihrer Theile ein besonderes Gefühl lyrisch aus- 
drückt, kann man sie als ein aus mehreren lyrischen Ge- 
dichten organisch zusammengesetztes Ganze betrachten. 

S. (Krause) Von der musikalischen Poesie; Berl. 1752. 8. 
Hauptst V. S. 122. — Routteau Dict. de mutique, Art. Can- 
tate. — Ettai tur l'union de la Poetie et de la Murique; Pa- 
rte 1765. 12. — Poe'tique de la Mutique, par le Comte de 
la Cepede; Par. 1785. 2 Voll. 8. — De la Mutique, conti- 
deree en eile mime, et dant tet rapportt avec la parole, let lan- 
guet, la poetie et le theatre, par Chabanon; Par. 1785. 
8. — Sulzer's Allg. Tb. unter diesem Artikel. Eberhard'* 
Tit. d. seh. Wiss. S. 261 ff. Des s. Handbuch der Aesthetik, Bd. Hf. 
Br. 132-139. Engel üeber musikalische Malerei; BcrL 1780. 

l 



Digitized by Google 



Cantate. 139 



a Gast Nicolai Ueber musikalische Dichtkunst, in Dessen ( 
Arabesken für Musikfreunde; Leipx. 1835. 8. 

§. 159. 

Nur solche Gedanken, Vorstellungen und Bilder, 
welche eines musikalischen Ausdruckes fähig sind und 
ihn begünstigen, finden in der Cantate eine Stelle. Er- 
zählung, Beschreibung, Betrachtung u. dgl. können nur 
in dem Maafse, als sie ein bestimmtes klares Gefühl er- 
wecken oder ausdrücken, von der Musik benutzt wer- 
den. Allenthalben mufs das Gefühl vorherrschen, denn 
das Gefühl, dem Worte ungenügend sind, das in der 
Sprache nur verkleidet erscheint, hat die Musik zu sei- 
nem unmittelbaren Organe; allem Andern kann die Mu- 
sik nur durch den Ausdruck eines analogen Gefühles ent- 
sprechen. Der Dichter wird daher, wo ein Gefühl sich 
geltend macht, länger verweilen, Anderes nur kurz an- 
deuten, Bilder und Gleichnisse wird er nicht ausmalen. 
Seine Sprache wird so klar als gefühlvoll sein, und durch 
den vollkommensten Wohllaut mit der Musik verschmel- 
zen. Sinn und metrische Form müssen genau überein- 
stimmen; zugleich mit der Strophe mufs der Gedanke 
abschliefsen , ja am Ende jeder Zeile ein grammatischer 
oder logischer Ruhepunct eintreten. 

§. 160. 

Die Cantate kann der Ode sehr ähnlich und von 
der eigentlichen Ode hauptsächlich durch eine gröfsere 
Bücksicht auf die musikalischen Anforderungen, durch 
den Wechsel von verschiedenen Empfindungen und ent- 
sprechenden Yersmaafsen unterschieden sein. Diese ver- 
schiedenen Empfindungen, wenngleich sie gesondert und 
selbständig sich aussprechen, sind einander nicht fremd- 
artig, sondern gehen vielmehr aus einander hervor f sich 
gegenseitig fordernd und hervorrufend. Jemehr aber in 
den einzelnen Theilen einer solchen Ode oder Cantate 
bestimmt geschiedene individuelle Empfindungen charak- 
teristisch ausgedrückt sind, destomehr nimmt sie schon 



Digitized by Google 



140 



Cantate. 



ein dramatisches Element in sieb auf, welches noch 
deutlicher hervortritt, indem der Tonkunstler jene geson- 
derten Theile der Cantate für verschiedene Stimmen zu 
setzen pflegt. Cantaten für Eine Person zu componiren 
ist weder jetzt gebräuchlich noch von guter Wirkung. 

§. 161. 

Gewöhnlich aber macht sich das dramatische 
Element in der Cantate noch entschiedener geltend, und 
die besondern Richtungen des Gefühles werden von ein- 
zelnen Personen repräsentirt. In passender Aufeinander- 
folge und geschickter Gruppirung treten diese unter- 
scheidend charakterisirten Personen auf, um ihre eigen- 
tümlichen Gefühle auszutauschen, die auf eine zum 
Grunde liegende, zum Theil als gegenwärtig gedachte 
Handlung Bezug haben. Diese Handlung wird mehr 
vorausgesetzt, als dargestellt. Da nun die Fabel weder 
durch Erzählung noch durch eigentlich dramatisches Ge- 
spräch dargelegt werden kann, sondern nur die von ihr 
angeregten Empfindungen laut werden, so mufs nicht 
allein die Handlung höchst einfach und leicht zu überse- 
hen, sondern auch der Stoff derselben so allgemein be- 
kannt sein, dafs er sich fast von selbst, jenen Empfin- 
dungen entsprechend, der Seele des Hörers vergegen- 
wärtigt. Die dramatische Cantate ist vorzüglich bei den 
Italienern gewöhnlich, von denen überhaupt diese Gat- 
tung ausgegangen ist. Die Haupttheile einer solchen 
Cantate sind Recitativ, Arie und Chor. 

§. 162. 

Ein grofser Theil der Cantate besteht aus dem R e- 
citativ, dessen Vortrag zwischen dem eigentlichen.Ge- 
sange und der gewöhnlichen oratorischen *Declamation 
die Mitte hält, und dessen Inhalt erzählend, beschreibend 
oder leidenschaftlich sein kann. Es ist entweder Selbst- 
gespräch oder Unterredung mehrerer Personen. Der 
Ton ist darin ruhiger als in den übrigen Thcilcn dieser 
Dichtart; denn das Recitativ will die Gefühle nur vor- 
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bereiten und anregen, welche dann in der Arie ausströ- 
men. Die Sprache mufs auch hier mit Sorgfalt in Ab- 
sicht auf Wohllaut und Rhythmus bearbeitet sein, ohne 
jedoch den natürlichen Charakter des Gesprächs zu ver- 
lieren. Das Sylbenmaafs pflegt im Recitativ nicht gleich- 
förmig und die Länge der Verse ungleich zu sein. Der 
Reim kann binwegfallcn, oder nur an einzelnen hervor- 
tretenden Stellen, besonders am Schlufs, zunächst vor 
der Arie, gebraucht werden. 

S. Grimarest Traite" du Recitatif, dans la lecture, dans l'ac- 
tion publique, dans la declamation, et dans le chant; Rotterd. 
1740. 8.; übers, in der Berl. Samml. verm. Sehr. Bd. IV. 
S. 223. — Scheibe's Abb. über das Recitativ; in der 
Biblioth. d. sch. W. Bd. XI. XII., nnd das Sendschreiben vor 
seinen zwei tragischen Cantaten; Flensburg 1765. kl. Fol. — 
Krause v. d. musikalischen Poesie, Hauptst. VTL — Mar- 
purg's Unterricht vom Recitativ, in den krit. Briefen über die 
Tonknnst; Berl. 1762. 2 Bde. 4. Bd. II. Th. 3. S. 253-416. 
— Rousseau und Sulz er in diesem Artikel ihrer Wörterbücher. 

§. 163. 

Diejenigen Stellen des Recitativs, worin die Leiden- 
schaft merklich steigt, oder bei denen ihrer Wichtigkeit 
wegen länger verweilt wird, und die man daher auch 
dem Zuhörer fühlbarer zumachen wünscht, werden von 
dem Dichter durch höheren lyrischen Ton hervorgeho- 
ben, so wie in der Musik sorgfältiger ausgeführt und ge- 
wöhnlich mit mehreren Instrumenten begleitet. Dies ist 
das sogenannte obligate Recitativ, welches, mit 
Würde und Gefühl behandelt, vornehmlich in patheti- 
schen Stellen von bedeutender Wirkung ist. 

§. 164. 

Einzelne Zeilen in der Mitte oder am Schlüsse des 
Recitativs, bei denen das Gefühl lebhafter wird, machen 
das Arioso aus, dessen musikalischer Vortrag gewöhn- 
lich einfach und gefällig ist. Irgend eine Empfindung, 
ein Wunsch, ein kleines Gemälde, können Inhalt des 
Arioso sein. Noch näher an die Arie gränzt die Ca- 
vate oder Cavatine; sie ist länger und mehr ausge- 
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arbeitet als das Arioso, aber zu einer völlig arienmäfsi- 
gen Behandlung noch nicht geeignet. 

Ueber die Entstehung der einreinen Bestandteile der Cantate s. 
Zelter, im Briefwechsel zwischen Göthe and Zelter, Th. Ul 
S. 416., wo es von der Cavatine heifst: „sie ist nichts anderes 
als eine Arie ohne zweiten Theil, die nicht da capo kann ge- 
sungen werden/ 4 

§. 165. 

Wenn die Empfindung bis zu einer vorzüglichen 
Höhe steigt, und sich auf Einen Punkt vereint, so ent- 
steht die Arie, ein kurzes lyrisches Stück, aus zwei 
Hälften zusammengesetzt, deren Schlufezeilen auf einan- 
der zu reimen pflegen, und deren erstere in der Musik 
am ausführlichsten bearbeitet, und gewöhnlich nach der 
zweiten, wenn Inhalt und Zusammenhang es vertragen, 
wiederholt wird. Indefs wird diese bestimmtere Form 
der Arie nicht immer beobachtet. Bei aller Stärke der 
in einer Arie herrschenden Empfindung mufs diese doch 
von der Art sein, dafs sie ein längeres Verweilen zu- 
läfst, dahingegen rasche und schnell vorübergehende Ge- 
müthsbewegungen sich mehr für das obligate Recitativ, 
oder höchstens für das Arioso schicken. Aber Empfin- 
dung sei allemal der Stoff der Arie, selbst da, wo sie 
schildert und beschreibt; nicht kalte Betrachtung oder 1 
Erörterung allgemeiner Wahrheiten und Lehren, die kei- 
nes musikalischen Ausdruckes fähig sind. Abstufung und 
selbst Abänderung der Leidenschaft ist in dem zweiten 
Theile der Arie oft von glücklicher Wirkung, um so 
mehr, wenn schneller Uebergang zu der ersten Empfin- 
dung, und folglich Wiederholung des ersten Theiles nicht 
unwahrscheinlich wird. 

S. Von der musikalischen Poesie, Hanptst. VIIL S. 129. — 
Solzer und Rousseau, Art: Arie. — Algarotti's Ver- 
such über die Oper, S. 243. der Uebers. von Raspe; Cassel 
1769. 8. 

§. 166. 

Wenn mehrere Personen an dem Vortrage der Arie 
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Theil nehmen, so erhält sie andere Benennungen; auch 
ist dann ihre musikalische Bearbeitung einigermaafsen ver- 
schieden, und das Bedürfnifs jedes einzelnen Falles giebt 
dem Dichter sowohl als dem Tonkünstler besondere Re- 
geln an die Hand. Ist die Arie ein Gespräch zwischen 
zwei Personen, so heifst sie ein D n e 1 1, welches nur in sehr 
lebhaften und rührenden Situationen stattfindet. Nach der 
Anzahl mehrerer Personen, die an dem Gesänge Theil neh- 
men, giebt es Terzette, Quartette, Quintette u. s. f. 
Wenn alle singende Personen oder viele derselben sich 
zum gemeinschaftlichen Gesänge vereinigen, so entsteht 
der Chor, der zuweilen an früheren Stellen, öfter aber 
am Schlüsse der Cantate oder ihrer einzelnen Abthei- 
lungen eintritt. Der Chor pflegt nämlich das Gc- 
sammtgefühl aller Anwesenden auszudrücken, und die in 
den vorhergehenden Recitativen und Arien erweckten 
und ausgedrückten Gefühle auf eine entsprechende Weise 
zusammenzufassen und abzuschliefsen. 
Ueber das Verhältnifs des Chors zum Recitativ and zur Arie, zu- 
nächst in der Festcan täte, spricht sich Fr. Rochlitz folgender- 
maafsen aus : „Das Recitativ erinnert an die Begebenheit, deren 
Andenken durch das Fest feierlich erneuert werden soll; die 
Arie drückt Gefühle aus, die durch diese Begebenheit erweckt 
werden sollen; der Chor sammelt diese Gefühle, fasset sie in 
einen körnigen Spruch, macht sie dadurch kräftiger und daner« 
hafter, und sagt sie so aus, als wenn sie von der Gemeine 
selbst ausgesprochen wurden; denn diese, wie sie sein sollte, 
wird durch den Chor repräsentirt." S. Allg. (Leipziger) Mu- 
sikaL Zeit, vom 23. Nov. 1803. S. 124. 

§. 167. 

Eine ausgeführt ere Cantate geistlichen Inhalts heifst 
ein Oratorium; auch diesem ist eiue dramatische Form 

- 

vorzüglich günstig, wenngleich nicht unbedingt notwen- 
dig. Der Stoff wird gewöhnlich aus der Bibel, jedoch 
auch aus der spätem Religionsgeschichte entnommen. 
Biblische Gedanken und Ausdrücke sind hier von be- 
sonders kräftiger Wirkung, zumal in den Chören, welche 
die christliche Gemeine repräsentiren. Der Chor ist 

r 
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überhaupt ein vorzüglich wesentlicher Theü im Orato- 
rium, dahingegen die Arie bei kunstreicher musikalischer 
Behandlung allzuleicht in das Opcrnmafsige verfällt* — 
Das Oratorium macht einen äufserst wohlthuenden reli- 
giösen Eindruck, da der Hörerj ohne leidenschaftlich auf- 
gereizt und von den Eindrücken verschiedener Sinne be- 
stürmt zu werden, nur in den Tiefen des Gemüths an- 
geregt und in eine solche Stimmung versetzt wird, dafs 
er die ergreifenden Scenen und Ereignisse, die als Stoff 
dem Oratorium unterhegen, selbstthätig sich vergegen- 
wärtigt . - - 

S. Herder's Adrastea, St 6. S. 324. — G. W. Fink, in der En- 
cyklopüdie von Ersch u. Graber, Sect III. Th. 4. S. 405 ff. 
Sulzer's Allg. Th. Art.: Oratorium. — Es hat diesen Na- 
men, den es erst am die Mitte des 17ten Jahrhunderts erhielt, 
Ton der Congregation der Väter des heil. Oratorii, wo die 
Aufführung geistlicher Dramen früher schon sehr üblich war. 
S. Dr. Burney'$ General Hiitory of Muric, Vol. IV. p. 97. 

§. 168. 

Die Cantate ist eine Dichlungsart, welche, ihrer 
jetzigen Form nach, neuer, und zwar italienischer Erfin- 
dung ist. Indefs war die ganze ursprüngliche Poesie der 
Griechen und Römer, vorzüglich aber die lyrische und 
dramatische, für den Gesang bestimmt; und beider Vor- 
trag wurde von einer Musik begleitet, deren Unterstüt- 
zung sehr viel zum Eindruck ihrer Gedichte beitrug. 
Auch die dialogirten Scenen ihrer Schauspiele, die 
sogenannten Episoden, wurden singend vorgetragen, und 
dieser Vortrag verhielt sich vermuthlich zu dem Gesänge 
des Chors in den Zwischenacten ungefähr so, wie unsere 
Kecitative zu den Arien und Chören. 

S. Dr. Brown* • Bist, on the rite, union, and power, the pro- 
gresnon», »eparations, and corruptiont of Poetry and Mutic; 
Lond. 1763. 4.; übers. Leipz. 1769. 8. — Du Bot Du*, sur 
les representation» theatrale* de» Andern; v. ses Reflexion», 
T. III. Sect. I—XI.; übers, in Lessing's theatral. Biblio- 
thek, St III. und in Marpurg's hist.-krit. Beitr. zur Aufnahme 
der Musik, Bd. IL S. 448. 

§. 169. 
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'•.''•'•'*'«' 169* ■ 

Uüter den neuerer! Sprachen ist keine, die fttr mu- 
sikalische Poesie so vorteilhaft und so ganz geeignet 
n£re, jyie die italienische. Sie hat daher auch vor- 
zügliche Muster dieser Dichtungsart, besonders von Apo- 
stolo Zeno, Rolli, Zappi und Metastasio. Die 
französische Sprache hat dies musikalische Verdieust 
bei weitem nicht ^ujuLdett Werth ihrer Cantaten, wor- 
unter die von dem altern Rousseau und Bachelier 
die bekanntesten sind, ist -auch in poetischer Hinsicht 
tfeit geringer. Bei den Engländern haben die bes- 
sern zur Musik bestimmten Stücke gemeiniglich eine 
völlig lyrische Form, und sind zum Th eil förmliche 
Oden, wie die von Congreve, Dryden und Popfc 
Wir Deutschen haben einige gute Cantaten von Räm- 
ler, Wieland, von Gerstenberg, Schiebeier, 
Ni emeyer, Meifsn er, Bürger, Tiedge u. A.' ' 
Von den Vortheilen der italienischen Sprache fo> die Musik durch 
ihren Bau Und Mechanismus, s. Arteaga Rivohtzioni rfd T> a- 
tro Musicale Ipaliano; (Vene*. 1785. 3 Va^-ÜJ T. Lp. 5# 



«. P.ebers. von Forkel (Leipz. 1789, 2 Bde. 8.) B. L S. 7fc 
' — Ueber die <?--^-^- ' * v *'-- 



Geschichte der Cantate, die eigentlich aus clem 
Madrigal entstand, a. Crescimbeni, htoria della volgdr 
Poetia, Vol. I. p. 296. 312. und Dr. Burney >t Gen. Hut of 
, Music, Vol. IV. #.;133. — Qpere di Ap*t4oU Zenq; Ve- 
nez. 1744. 45. 10 Voll. 8. - Poetiei Componimenti di P. 
Rollt; Venez. 1761. 3 Voll, ft - &m* $ Zappi;. Venez. 
.„ 1757. 2 Voll. 8. - Opere deW Abbate Pa>f f0 M*ta*t*iio, 
lt Trtino 1757-88. 14 Voll 8.. Seine Carsten and Oratprien, 
in B. VH. und XL - (fenwr* J, B. .B»¥WßU M : T. iL - 
Recueü de Cantate», par J. Bachelier, a la Haye, 1728. 12. 




lyrischen 

Ali Gedichten, S. 277 und in s. poet. Werkt n ; lierl. 1800- 1. »2. 

inmtW^..« und a - Wi«Uttd> Wahl d^ HerkuJfis, Seraphiua ^ ^ 
s. im. 26. Bd. s. särnntfl. Werke. — Gerstenberg's Ariadne 
. auf [Nax,os v comp, von neichardt, Leipz. 1/80. foL — Scnie- 
•'^"'keler^i'ttiiÄaliscniE! Gedichte, Hamb. 1*769. und in' */Ate- 
■ -"feFl, ^diditen; Hamb. 177f>. s. ~ Nieroeyer's Gedichte» 
EUchenb. Th. 10 
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Leipz. 1778. 11. 4. — Dessen religiöse Gedichte; Halle und 
Berlin 1814. 8. — Jtteifsner'» Lob der Musik », comp, von 
Schuster. (Rochlitz nennt diese die beste deutsche Cantate.) 
— Bürger** Gesang auf die Jubelfeier der Univers. Göttingen 
1787. in s. Gedichten. — Tiedge*« Ostermorgen, comp. von 
Neakomm. i 

■ i . i • !•■'♦ • •• »- '»...: i ; 

Die Elegie. 

§. 170. 

Die Elegie ist der lyrische Ausdruck, einer wch 7 
müthigen Empfindung, wie sie aui der Anschauung eines 
entzückenden Ideals, dem die Wirklichkeit picht entr 
sprechend ist, aus der Vergegenwärtigung eines beseelt 
genden Gutes, das wir entbehren, hervorgeht. In der 
aus Wonne und Schmerz gemischten Empfindung herrscht 
das entzückende Wohlgefallen an dem idealen Gegen« 
stände vor, und überwiegt das Bewufstsein des Mangels 
in der Wirklichkeit. Ja das abwesende Gut wird, selbst 
wenn es ein irdisches ist, indem wir die Idee desselben 
sehnsüchtig erfassen, zum Ideal erhoben, und nur, in die- 
ser Weise kann es ein würdiger Inhalt der Elegie 
werden. 

S. Abbt in den Litteraturbriefen, Th. XI1L S. 69 ff. Herder's 
Fragmente, Th. III. S. 220 ff. — Ditfoun tur V Elegie par 
VAbbi Souehatf, in den Mem. de VAcad. de$ Intcr. T. — 
Schiller in dein Aufsätze «her naive nnd sentimentalische 
Dichtung; Werfe 1820 12., Bd. XVIIL S 219 ff. - Heyden- 
reich System der Ästhetik, Th. L S. 348 ff. 

' ... - , \ \ tr 

§• 171. 

. ... Die Stimmung des elegischen Dichters, ist, der 
des idyllischen verwandt, indem beiden mehr oder 
weniger bewirfst die Vorstellung von Ideal < und Wirk- 
lichkeit vorschwebt; welche das Idyll in ursprünglichem 
Einklänge schildert, während die Elegie aus der Verge- 
^enwäiügung des Ideals, das von o 1 er Wirklichkeit nicht 
erreicht wird, hervorgeht. Die der elegischen Stimmung 
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entgegengesetzte ist die satirische; welche die gemeine 
Wirklichkeit in ihrem Widerstreit mit dem Ideale be«' 
trachtet. 

§. 172. v ; 

Von anderen lyrischen Gattungen, in welchen eine 
lebhaft Überströmende Empfindung sich rasch ergiefst, 
unterscheidet sich die Elegie durch ihr aus Wonne und 
Schmerz gemischtes, also gemäfsigtes Gefühl, das der 
ruhigen Betrachtung und Schilderung sowohl der Umge- 
bungen als des eigenen bewegten Herzens Raum 

läfst ' ' * " 

„Bilder, so wie Leidenschaften, 
„Mögen gern am Licde haften." ' * .1'<u* 

(Göthc's Motto tu »einen Elegien.)' # 

Demgemäfs ist die Ausdrucksweise gelassen und ruhig: 
Gewagte Vergleichungen , gewaltige Gedanken, wel- 
che im kühnen Fluge der Ode rasch sich folgen und 
sich verdrangen, würden den sanftem Charakter der Ele* 
gie zerstören, welche, mehr der Schwermut h als der Ent* 
zückung angehörend, wehmüthigen Gefühlen ruhig nach- 
zuhängen und ihnen reichlich Worte zu leihen liebt. 

§. 173. 

Dieser sanfte Charakter des Inhalts und der Aus- 
drucksweise verlangt auch eine gleichartige metrische 
Form. Die künstlichen Odcnversmaafee, die kürzeren 
Zeilen des Liedes sind hier weniger passend. Auch der 
rasch vorschreitende heroische Hexameter wurde bei den 
Griechen durch Hinzufügung des 1 verweilenden, "sich 
gleichsam zweimal selbst aufhaltenden Pentameters ge- 
mildert; und das also entstandene Distichon lud dato 
ein, auch den Gedanken abzuschließen und eine Rohe 
ciatreten zu lassen, wie wir diefs vorzüglich bei den 
römischen Elegikern beobachtet finden. Die deutsche 
Sprache bedient sich zur Elegie sowohl , eben dieses 

wie die übrigen neueren Sprachen, 

10* 
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anderer Metra, worunter vorzüglich der ru- 
hige f&nftaktige Trochäus passend erscheint. 

Venit odoratii EUge'ia nexa capillit 

Et puto pet Uli tongior alter erat: 
Forma decent, vettit tenuittima^ vultut amanti». 

cautti decorte erat. 

Otid. Amor. I. III. el. 1. 

Der Name Elegie wurde ursprünglich bei den 
Griechen, ohne weitere Rücksicht auf die Form, für je- 
des webmülhige Lied, z. B. das Lied der Nachtigal, ge- 
braucht. Als aber das, früher schon zu politischen, be- 
sonders Kriegsliedern und Gnomen angewandte Disti- 
chon von der klagenden und erotischen Elegie als die 
ihr eigenste Form gebraucht und ausgebildet ward, und 
daher den Namen des elegischen Versmaafses er- 
hielt, so wurde nun auch ohne Rücksicht auf den trau- 
rigen oder fröhlichen Inhalt ein jedes gröfsere Gedicht 
in. diesem Versmaafse Elegie genannt. 

Vertihut impariter junetit querimonia primum, 
Po$t etiam inclusa est woti tententia compo». 

Horat. ad Pi$. v. 75. 



„« . . > 



, §• 175. 

Eine ähnliche Unbestimmtheit herrscht auch jetzt 
noch im Gebrauche des Namens Elegie. Einerseits er- 
theilt man dies en^ Namen Liedern der Trauer, wenn sie 
auch andern lyrischen Gattungen angehören, andererseits 
Gedichten im antiken elegischen Versmaafse. Herrscht 
hier aber, wie im elegischen Gedichte der Alten r der 
erotische Inhalt meistens vor, so fehlt es auch, dem 
oben angegebenen Begriffe der Elegie gemäfs, nicht leicht 
an einem aus Lust und Schmer« gemischten Gefühle; 
und: die elegische Muse strebt zu .schildern 

„Wie sich Jamme^vnd Glück wechseln in Hebender Brüst". 

' » (Göt he, Alexis u. Dom.) 



■ 
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§. 176.' • • ■ '« 
Die indische Litteratnr besitzt einige ungemein 
liebliche Elegieen: Meghadüta, cL i. der Wolkenbote, 
von Kalidasas, und Ghatakarparam, d. i. das zer- 
brochene Gefäfs. In beiden sprechen getreDnte Gatten 
ihre Sehnsucht aus, und machen die Wolken zu Boten 
ihrer Liebe. 

Meghaduta mit einer englischen Uebersetznng herausgegeben 
von H. H. Wilson; Calcutta 181& 4. Ghatakarparan? hef- 
ausgegeben von Darseh, Berl. 1828 s Jd. 4.; metrtach übtirseU* 
in P. v. Bohlen'« Altera Indien, Bd. II. S. 381-384. . 

:.;§.. J3&...J. .. ; .; 
Von den zahlreichen Elegieen der Griechen 6ind uns 
leider nur Bruchstücke erhalten, unter denen die des 
Mimnermus, Philetas, Herrn esianax, 'Pti'^no- 
kles, Kallimachus und Alexander Aetolus* als 
nicht nur der elegischen Form, sondern auch de* In- 
halte nach hieher gehörend zu nennen sind. 
Beispiel8ammlnhgBd.IV. 

Böttiger's Vermuthnng, die Entstehung der Elegie set durch 
die Doppol flöte veranlafst, in Wieland's Attischem Museum, Bd. 
I. Hft. 2. 8. 335 ffi Dagegen AthetfSum, Bd. I. St. % S. 88. 
Memoire« turVEUgie Gretque et Latine, par V Abbe ^Fra- 
guier, in den Wem. de l'Acad. des Inicr. Tom. Vttt, id. . 
d'Amtt; umständlicher iwei Ditcourt tut let Toe'tes Elfgiaques, 
par VAbbi Souchay, ebendas. T. X — Oonr. Schneider 
Ueber das elegische Gedicht der Hellenen; in den Studien von 
Daub u. Crcuzer, Bd. IV. S. 1-74 - Fr. Schlegel Üeber 
die alte Elegie; Werke, Bd. IV. S. 46 ff; — Bruchstück* grie- 
chischer EleghYer s. in Köppen's griech. Bhiraenlcse, Bd. II. 
Mimnermi carmina quae tupenunt, ed; Nie. Bäck, Lip$. 
1826.8.— Phitelae Coi Fragmente, ed. C. PL Kayter; 
Goett. 1793. 8. - Philetae Coi, Hermetianactit Colo- 
phonii atque Phanoclit reliquiae ed. - Nie. Baeh; Halae 
1829. 8. — Hermesianax herausgegeben von St Wetton, 
London 1784. 8.; von Rigler u. Axt, Göln 1828. 16.; von 
Gfr. Hermann, Leipz. 1828. 4. und am Philetas von Bach.— 
Phanokles ebendas. — Callimachi Elegiarum Fragmenta, 
ittüttr. a L. C. Valckenaer. ed, Jo. Luxac; h. B. 1799. 8. 
Uebersetznng einer seiner Elegieen ist Catull's Gedicht de 
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Cema Berenicet; eine andere Elegie, Cydippe, scheint Ovid in 
der 20aten Horoide nachgeahmt zn haben. Sowohl Philetas als 
Kallimachus waren Vorbilder des Propers. — - Alexandri 
AetoltFragm. coli. Aloy*. Capeilmann; Bonnae 1829. a - 
Die elegischen Dichter der Hellenen nach ihren Ueberresten 
übersetzt and erläutert von W. E. Weber; Frankfurt a. M. 
1826. 8. ' .j , 

§. 178. 

Bei Jen Römern wurde die Elegie nicht ohne ei- 
gen thüuiliche Vorzöge ausgebildet Von dein schlichten, 
gemüthvollen Tibull, dem kunstreichern und gelehrtern 
Properz, dem anmuthigen und gewandten Ovid. 

S. die beiden angef. Abhandlungen vonFragnier nnd Souchay, 
bes. des Letztem Dlsc. 2 Mein. I. c. p. 613**.; nnd ebendas. 
p. 624 ss., eine Vergleichung dreier Elegieen dieser drei Dich» 
' ter.von ähnlichem Inhalt. — Ueber Tibu II s. die Nachtr. z. 

Sulzer, Bd. 2. S. 190.; über Properz; e. d. B. III. S. 1.; 
über Ovid, e. d. B. 3. S. 325. — Von Ovid's mehrern Ge- 
dichten in elegischer Versart £eh8ren vorzügÜch seine Ldbri III. 
Arnorum nnd Likri V. Trittium bieher. — A. Tibull* Cur- 
mina y ex rec. et c. noti$ J. Er oukhutii, Arrut. 1708. 4.; c. 
«0**. C. G. Heyne, Lip*. 1755. ei. quarta cur. Wunder- 

,., lick 1817, 2, Volt. 8. mit krit Anmerk. ?on J. H. Vofs; Hei- 
^elb. 18lh &; ex recent, J. G. Hu*chke, fjipt. 1819. 2 voll. 
8.; ed. PL de Golbery, Pari* 1826. 8.; ed. Lachmann, 
Berl 182$ 8^ 4. Tibullu* u. Lygdamu*, übers, und er- 
klärt v. J H. Vofs, Tuning. 1810. 8. — S. A. Proper- 

:. tius, eura.JBroukhutii, Artist. 1702. 1727. 4.; cuta Bar- 
thii, Lip*. 1777, 8.; cum comment. P. Bur mannt IL ed. 
Jj. van Sanlen; Utrecht 1780. 3. ed. Kuinöl, Liptiae 
1803. 2 Voü. 8.; neue Recension von C. Lachmann, Leipz. 

i J816. 8., Berl. 1829. 8.; ed. F. Jacob, Up*. 1827. 12.; ed. 
H. Paldamu; Halae 1827. &; deutsch (y. K. L. Knebel), 
Leipz. 1798. 8.; von J. H. Vofs, Braunschweig 1830. 8. Die 
sechs Elegieen, die man gewöhnlich dem Cornel. Gallus, ei- 
»em Zeitgenossen O vi d's, zuschreibt, sind gewifs nicht von 

,, ihm; und sehr zweifelhaft sind die Verfasser anderer Stücke 
dieser Art, die» man dem Virgil nnd Pedo Albinovanus 
beilegt S. J. C. Wernsdorf» Poetue Latin* Minore*, 

v , T. ///. p. 115 ««. 

§. 179. 

Die vornehmsten elegischen Dichter neuerer Spra- 
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eben sind: unter den Italienern Arioet, Alamanni 
und Menzini; unter den Franzosen die Deshoulie- 
res, die la Suze, Casimir Delavigne; unter den 
Engländern Hainmond, Shenstone, Gray, Mason, 
Beattie, Jcrninghara, Byron; und unter den Deut- 
sehen Klopstock, von Gemmingen, Weifse, 
Schmidt, von Nicolay, Hölty, Gotter, Vofs, 
Maithisson, von Göthe, Tiedge, von Brink- 
mann, A. W. von Schlegel, W. von Humboldt, 
Ernst Schulze. 

S. Satire t Rime delV Ariotto; Hamb. 1731. 8. maj. — Opere To»- 
canedi L. Alamanni. — Leu Oeuvre» de Mad. de Dethoulie- 
re»; Par. 1753. 2 Voll. 12. — Piece» galante» par la Comtette de la 
Buxe et Petitton; Trevoux 1725-. 4 Veit. 8. J. F. Casimir 
Delavigne Meifenienne», Pari» 1818. 8. Sou9i< Me»»e'niennes ; 
Par. 1822. 8. — Hammond'* Looe-Elfigie»; Land. 1744.8. — 
W. Skenstone' » Work». — Gray*» Poein». — Jerningham' » 
Poem»; Jjond. 1776. 8. — Viele elegische Gedichte Byron 's, z. 
B. in den Hoar» of idlenej», und in grofscre poetische Werke 
verwebt Work» of Lord Byron; Lond. 1831 — 34. 17 voll. 8. 

— Klopstock's Elegieen, bei den Oden; Hamb. 1771. 4. und 
in der Ausgabe s. Werke B. I. and- II.; Leipzig 1801. gr. 8. — 
Elegieen vom Herrn v. Gemmingen«, im Gott. Musenalma- 
nach von 1771 und 74. - K. E. K Schmldt's Elegi een an 
s. Minna; 1773. 8. - x. Nicolay's Elegieen in «. Gedienten, 
IC. A. Th. n. S. 129. - Httlty's Gedichte; Halle 1782. 8. 
N. Ausg. Hamb. 1804. 8. — Gotter's Gedichte; Golks 1787. 
88. 2 Bde. 8. — Vofs's Elegieen s. in s. Lyrischen Gedieh- 
ten. Matthisson's Gedichte; Zürich 1803. 8. - v. Gothe's 
Elegieen; in den Hören von 1795. St 6.; Werke, Ausg. letz- 
ter Hand, Bd. 1. S. 257 - 332. Bd. III. S. 24. - Tiedge's 
Elegieen und vermischte Gedichte; Halle 1803. 8. — v. Brink- 
manns drei Bacher Elegieen in s. Gedichten; Berl. 1804. 8. 

— A. W. Schlegel Korn, eine Elegie? Berl. 1805. 4. — 
W. Humboldt Rom, eine Elegie; Berl. 1806 u. 1824. 8 

— JS. Schulze's Elegieen in s. vermischten Gedichten, Bd. iV. 
s. poetischen Schriften; Güttingen 1820. 8. — Elegieen von 
H5lderlin, Immermann u. A. — S. such: Elegieen der 
Deutschen; Lemgo 1776. 2 Theile 8. — Oden und Elegieen 
der Deutschen; Zürich 1785. 8. 
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I I 

Was Idyll. 

i i • 8 • 1 -180' * 

% üas Idyll' ist bestimmt, anmuthige Sceneh aas dem 
menschlichen Leben, sofern dieses frei von den Gebre- 
chen ktinsüicber Verfeineruög in ursprünglichem Ein- 
klänge mit der Natur steht, und hiedurch bis zu den ge- 
ringsten Einzelnheiten herab geadelt erscheint, Wie in 
einem 'sorgfältig ausgeführten kleinen Gemälde (tldtäfa&p) 
' darzustellen. Das einfache Leben unschuldiger Hirten 
in einem gesegneten Lande iuufste sich zunächst als pas- 
sender Stoff zu Idyllen darbieten, weiche daher auch 
den Namen Bukolika, Hirtengedichte, erhielten. 
Gleiche Geltung hat man dem an sich unbestimmtem 
Namen Eklog-e ertheilt. 1 ' 

\ 4 • — . 1 * im* . ■ •* ■■• ■ ■- . % •* 4 r « 

S. Rapini Ditt. de Carmine pattorali, bei seinen Eelogit; Po» 
. ri: 1659.4. — Heyne deCarmine Bucolico, in «einer Ausgabe 
YirgiPs, Th;;!;— Pope'* Ditcourte on Pattoral Poetr^ im 
ersten Bande s. Werke. — De la Poetie Paitorale, pari' Abbe 
Genett, in Divert ,Trßit4t tur VEloquence et tur la Poetie, 
, T f H. 259. Uebers. in der Berlin, Samml. yerm. Sehr. 
II 179. 316. — Marmontel Poet. CA. XVHL — Dr. 
Blair* ß Lect. XXXIX. — Hcrder's Adrastes, III. 177. 
und Fragmente, II. 349 ff. — - Schiller in dem Aufsatze Ober 
naive und sentimentab'sche Dichtung. Sämmtlicher Werke 
• ' . 18tes Bdcben.; Stuttgart 1820. 1%. S. 308 ff. — Fr. Sehl e- 
. gel's saramUicbe Werke, Bd. I S. 84 ff, Bd. IV. S. 60 ff. — 
Solger's Vorlesungen über Aesthetik, S. 287. 288. — . Jean 
Paul' 8 Vorschule der Aesthetik, zweite Ausgabe, Abth. IL 
t j n $. $53 ff. . : 

§. 181. • 
Das liebliche Bild, welches wir im Idyll anschauen, 
bedarf nicht allein, wie jedes Kunstwerk, der Einheit, 
sondern hat noch ganz vorzüglich diejenige Einfachheit 
der Anlage und Ausführung nölhig, durch welche.. eine 
leichte gemüthÜche Betrachtung möglich wird. Es wird 
um so belebter sein können, wenn die einzelnen Figu- 
ren des Gemäldes durch einfache Handlung bewegt er- 
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scheinen, ohne dafs rascher Fortgehritt und dramatische 
Verwickelung den ruhigen Eindruck stören. 

§.;182. / 
. Was die Form betrifft, so ist das Idyll im Allge- 
meinen episch, ändern der .Dichter selbst erzählt,. schür 
dert, beschreibt; es erscheint lyrisch, wenn der Aus- 
druck inniger Empfindung darin vorherrscht; häufig ist 
es dialogisch, und nimmt- dramatische Form an, in- 
dem die Personen, ohne durch die Erzählung des Dich- 
ters eingeführt und unterbrochen zu werden, durch ei- 
gene Rede und Handlung sich darstellen. Wenn aber 
das Idyll sehr wohl zum idyllischen Epos erweitert 
werden kann, wie es Überhaupt am nächsten der epi- 
schen Gattung verwandt ist: so entfernen sich dagegen 
die meist hieher gerechnete Scbäferode und das Schä- 
ferdrama in demselben Grade von dem Wesen des 
Idylls, als sie lyrischen Schwung und dramatische Ver- 
wickelung besitzen. 

.§. 183. 

Der Schauplatz xles Idylls braucht nicht in ein 
ideales Arkadien verlegt zu werden, nicht in eine ge- 
träomte Unschuldswelt, worin alle bestimmte Individua- 
lität verschwindet, sondern wie Theokrit die wahren Sit- 
ten der einfachen Hirten Siciliens vor Augen hatte, so „ 
fehlt es auch der uns umgebenden Wirklichkeit nicht an 
Stoff für das Idyll, welches selbst von den städtischen 
Verhältnissen nicht völlig ausgeschlossen ist. 

§. 184. 

Das Idyll schildert nicht blos ungetrübtes beschei- 
denes Glück, — und Jean PauPs Definition des- 
selben als „epischer Darstellung des Vollglücks in 
der Beschränkung" würde den meisten der griechischen 
Idyllen, nach denen die unsern erst benannt sind, ihren 
Namen streitig machen — : allein es finden auch nicht die 
Leiden des der Natur entfremdeten Menschen, wohl aber 
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Gefühle wie Wehmuth, selbst Trauer, Und die gemischte 
Empfindung iinerwiederter Liebe im Idjrü &o4 Stelle. 



tritt, wenn die künstliche Verfeinerung bis zu dem Grade 
gestiegen ist, wo sie Ueberdfufs erzeugt: so ist auch un- 
ter den Griechen die bukolische Poesie erst spSt, in der 
alexandrinischen Periode, ausgebildet worden *). Die 
Idyllen Theökrits sind Voll Leben. Anmnth und Na- 

turwahrheir, die des Bion und Moschus zeichnen sich 

, .* * * ■ 

vorzüglich durch malerische Beschreibung aus. 
Beigpielsamml. I. 307 — 322. 

S. De la Poetie Pastorale, a Mrt. de V Academie Frattgoite, par 
M. V Abbe Genett, in den Diven Tratte* $ur l'Eloquence et 
tur la Poetie; Amtt. 1730. 8. T. II. p. 251 tt. lieber*, in 
der Berl. SamraL verm. Sehr B. II. S. 179 ff. — Ditt. 
tur lEclogue, par Mr. l'Abbe Fr agitier, in den Meai. de 
l'Acad. det Intcr. ed. d'Aaut. T. III. p. 157 tt. — Arethusa 
oder die bukolischen Dichter des- Alte rlburas (von dem Grafen 
von Finlcenstein); Der). 1806— 10. 2 Bd. 4. — Tkeocriti, 
Bionit et Motchi Carmm. bueolka, c. L. C. Valckenatr. 
Lugd. B. 1779, 1781, 1810. 8, - Theoeriti Befiquiae, gr. 
et tat. ex rec. et c. anim. Th. Chr. Harle»; Lipt. 1780. 8. 
maj. - rec. etM. I.Chd. Dahl; Lipt. 1804. 8. - TAeo- 
cr»f», Bionit et Motchi carmm. c.commentt. Valckenarii, 
Brunckii et Toupii (c. Li F. Htindorf); Berol. 1810. 
2 Voll. 8. - Handausgabe von Jacobs, Gotha 1789, 1808, 
1821. 8.; von Tb. Kiessling, Leipzig 1819. 8.; von J. A. 
Jacob, Halle 1824. 8.; von J. B. Gail, Paris 1828. 2 Voll. 



tin Rad ha »am Gegenstande hat; gedruckt iu,Calcutta 1808..; 8.; englisch 
in Jones Work«, I. p. 463.; deutsch Ton Fr. Majer in Klaproth's Asiat. 
Magaiin Bd. II. S. 294 — 37 5 ; metrisch bearbeitet von W.'Riemschnei- 
der; Halle 1818. 8. £• ist- in mehrfacher Beiiehuag dem Hohen 
Liede an vergleichen, das aas der hebräischen Poesie am meisten in 
die Gattung des Idjtt gehört: > - • >• 
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8. and 1 Bd. Kupfer 4. Vcrgl. Man so* 8 Charakteristik des 
Theokrit in den Nachtr. zu Sulser, Bd. I S. 89. — Eich- 
städt Adumbratio quaettioni» de Carminum Theocriteorum ad 
gener a »ua revocatorum indole ac vir tute; Lip». 1793. 4. A. 

Wie* owo Theocritui Theocriteu»; Bretlätt 1828. 8. Bi* 

' nie et Motchi quae tupereunt, t. n. I. Hetkin recentuit Th. 
Chr. Harleej Erlang. 1780. & ed. Fr. Jacob'*; Gotha 
1795. 8. Griechisch u. Deutsch von Manso; Leipz. 1807. 8. 
Theokritos, Bion and Moschos von J. H. V oft; Tübingen 
1808.8. * 

§.186. 

In dem goldnen Zeitalter der Römischen Poesie 
bearbeitete Virgil das Idyll mit glücklichem Erfolge. 
Die Manier seiner Eklogen ist theokriteisch, aber seinem 
Zeitalter und Gefühle gemäfs verfeinert. Treue Nach- 
ahmer Virgil's sind unter den Alten Calpurnius, un- 
ter den Neuem Vida, Sannazaro und Rapin. 
Beispielsamml. I. 323—343. 

Vir gi Iii Eclogae X, in ejutd. Opp. ex ed. Hey nit. Vol. L 
Cf. ibid. Hey nit Dit$. de Carmine Bucolico. — Virgil'» 
ländliche Gedichte, fibersetzt nnd erklärt von J. H. Vofs; Al- 
tona, 1797 — 1800. 4 Bde. gr. 8. Virgils zehn Eklogen, me- 
trisch fibersetzt mit einem Versuche über die Eklogc von F. W. 
Genthe; Magdeburg 1830. 8. Auch bei andern römischen Dich- 
tern des goldenen Zeitalters fehlt es nicht an einzelnen idylli- 
schen Scenen; wie Philemon und Baads bei Ovid, Metamorph. 
VIII. 630 IT. Die einigen Eklogen Virgil's zum Grunde liegende 
Vorstellung vom goldenen Weltalter, ausgeführt bei Ovid, Me- 
taraorph. I. 89 ff Vgl. Lucrez V. 1381 ff. — Unter dem Na- 
men des Calpurnius aus dem dritten Jahrh. (nach Sarpe 
Quaest. philol. p. 47. Calpurniu» Serranu» anter Claudias) ha. 
ben wir eilf Eklogen, deren vier dem Nemetianus ehedem 
beigelegt wurden. Nemeiiani Eclogae IV. et Calpurnii 
Eclogae Vll. c. n. var.; Mitav. 1774. 8. maj. — Calpurnii 
Eclogae XL ex ed. C. Dt Beckii; Lip$. 1803. 8. — Cal- 
purnius ländl. Gedd. üb. n. erl. v.T. Adelung; St Peters- 
burg 1804. 4 — tat und deutsch von G. E Klausen; Altona 
1807. 8. - Auch in Werntdorfii Poetae latini minore»; 
Altenb. 1780. 8. Vol. IL - Vidae Eclogae III ; in Opp. 
Lond. 1732. Vol. I. — Sannaxari Eclogae V. in Poemalu 
bu», ex ed. Broukhuiii; Amt. 1728. 8. maj. - Kapini 
Eclogae, c. diu. de carmin* paetoraU; Parü. 1649. 4. 
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§• ' 1^7. 

Die besten idyllischen Gedrehte der Italiener ge- 
hören mehr zur dramatischen Gattung, und sind gröfs- 
tentheils förmliche Schiifcrspicle. Die vpn Tasso, Gua- 
rini. und Metastasio sind die berühmtesten. Eigent- 
liche Idyllen hat man Ton Sannazaro, Alamanni, 
Buonarelli, Manfredi und Vicini. 
Beispielsamml. Bd. I. S. 344 — 368. 

L'Jminta, Favola pattorale di Torqu. Tatto; Venex. 1768. 8. 
maj. — II Pattor Fido di Öiambattitta Guarini ; Paris 
1758. 12. — II Ciclope — la Galatea - lEndimione — l'An- 
gelieatnelle Operedi Metattatio;Mantova 1816-20, 20 Voll. 

' 12. — Opere tolgari di Sannazaro; Ven< 1752. 2 Voll. 8. — 
Arcadia; Battano 1816. 12.— Opere Totcanedi L. Alamanni. 
— Opere del Conte Buonarelli; Roma 1640. 12. Darunter 
ein Schafcrsplel, La Füli di Sviro, und einzelne Eklogen. — 
Bime di Manfredi; Vene*. 1746. 8. - Rime pattorali delV 
Abbate Vicini; Ven. 1780. 8. 

* §. 188. 

In Frankreich gehören Ronsard und Rae an 
zu den altera nicht ganz verwerflichen Bearbeitern des 
Idylls; die besten neuern sind: Segrais, die Des ho u- 
lieres; Fontenelle, Gresset, Leonard und Ber- 
quin. Im Ganzen aber ist diese Gattung den französi- 
schen Dichtern weniger, als die meisten andern, geglückt, 
weil das Volk überhaupt weniger Sinn für einfaches 
Landleben, als Vorliebe für die künstlichen Verhältnisse 
der Städte hat. 
Beispielsamml. Bd. I. S. 370 — 403. 

Oeuvre t de Rontard; >Par. 1628. 8 Voll. 12. — Let Her geriet 
, de Rae an; Par. 1635. 8. — Oenpret divertet de Mr. de Se- 
grai t; Amtt. 1723. 2 Vol. 8. (Es sind darunter sieben Eklo- 
geit aus dem Virgil.) — Oeuvre» de Madame et Mademoit. 
de Dethonlieret; Parit 1753. 2 Voll. 12. — Poitiet Patto- 
ralet de Mr. de Fontenelle ; Amtt. 1716. 12. 'Denen Oeu- 
• vret; Parit 1818. 3 Voll. 8. ■*— Oeuvre» de Mr. Grettet; 
Amtt. 1755. 2 Voll. 12. (Im ersten Tfaeile sind Virgil'» 
Schäfergedichte besaer als von Segrais fibersetzt) Oeuvres 
de Leonard; Par. 1786. 2 Voll. 12. — Idyllet par Mr. Ber- 
9 ki»; Par. 1774. IX Lond. 1788. 8. 
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Spenser, Ambrose Philips, Gay, Pope, Col- 
li n s und Shenstonc sind die vorzüglichsten Idyllen- 
dichter unter den Engländern, in deren Werken Na- 
tur und Empfindung herrschen, wiewohl sie nicht alle 
gleichen Werth haben. 

Beispielsainml. Bd. I, S. 404 - 430. . 

Spenter't Shepherdt Calendar, Engl, and hat. by Ball; Lond. 
1732. 8. — Pattor ah, Epittlet, Odet and other original 
Poems, by Ambrote Philip»; Lond. 1748. 8. Vergl. Po- 
pe's ironische Kritik im Guardian, Ko. XL. €hty't Shep- 
herd't Week, und andere, einzelne Schfifergedichte in s. Poem». 
— Pope'» Vastor ah, im ersten Bande s. Werke. -r W. C ol- 
lin»'» Poem», by Langhorne; Lond. 1764. 8. — Sken* 
»tone'» Work» in Verte and Pro»e; Lond. 1773. 4 Vo& gr. Ö. 
' — Auch gehört hieher Allan Ramtay'» Gentie Shepkerd, a 
Scott Pattoral Comedy; Lond. 1758. 8. 

§ 190 

Unter den Deutschen haben sich in dieser Dich- 
tungsart Gefsn er und Vofs, jeder durch eine cigen- 
thümliche Behandlung weise ausgezeichnet. Minder ei- 
genthümlich, aber gleichwohl nicht ohne Werth sind die 
Idyllen von Kleist, Schmidt, Blum, Bronner und 

Kl . n » 1 1 .11 .ll.tl,..t.( < 

arohne P,chler. 

Beispielsamral. Bd. I. S. 331-455. 

Gefsner's sämmtliche Schriften ; Zörich 1773. 5 Thlc. 8. Ebend. 
.; 1777. 2 Bde. in gr. 4. - Gefsner's auserlesene Idyllen, in 
" Verse gebracht von Ramler; Beri. 1787. gr. 8. - J. H. Vofs's 
sänimtl. Gedichte (Königsb. 1802. 6 Bde. 8.) Bd. I. DL - von 
• Kleist's Idyllen, siehe in seinen poetischen Werken. - J. F. 
Schmidt'* poetische Gemälde und Empfindungen aus der hei- 
ligen Geschichte; Altona 1759; 8. Dessen kleine poetische Schrif- 
#1 *en; ebend. 1766. 8. Gedichte, Tb. I. Lpz.1786 8. — J. C.B Iura' s 
iv . Jdyllen; Berl. 1773. 8., und in seinen Gedicht, Th. IL ; Lcipz. 1776. 
8. - Fischergedichte und Erzählungen von Bronn er; Zürich 1787. 



8. Dessen Schriften; Zörich 1794. 3 Bde. 8. - Idyllen von 
Karoline Pichler; Wien 1803. 8. - S. auch; Idyllen der 
Deutschen; Frantf. u. Lcipz. 1774. 75. 2 Tble. 8. - Auch 
sind hier die Louise von Vofs und Hermann und Dorothea 
von Göthe zu erwähnen, von welchen als idyllischen Epopöen 
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sehen oben §. 98. die Redet gewesen ist — Aach roab hier 
. , der elegischen Idyllen rühmlichst gedacht werden, welche sich 
in Joh. Pet Hebels Allemannischen Gedichten (seit 1803 oft 
gedruckt) befinden; so wie der schweizerischen Idyllen des Ber- 
tiers Job; Rud. Wyfs und des Zürichers Martjn üsterl 



nie Satire. 

§. 191. 

Die Setire fafst die Wirklichkeit des gemeinen Le- 
bens in ihrer Beziehung zum Ideale auf; sie betrachtet 
aus einem höheren Standpuncte die menschlichen Thor- 
heiten und Laster, sowohl von ihrer lächerlichen als 
verderblichen Seite. Ihr ursprünglich römischer Name, 
satura, d. i. ein buntes Gemisch, bezeichnete nicht un- 
passend die Mannigfaltigkeit des Inhaltes und der Form 
in den frühesten Werken dieser Art, und läfst sich mit 
dem Namen des regellosen italienischen Possenspiels, 
farsa sehr wohl vergleichen. 

. S. Dryden't Etsay on the Rite and Progret* of Satire, vor 
seiner engl. Uebersetzung des Juvenal; deutsch in der Berl. 
Sammlung Verin. Sehr. B. V. S. 306. DUcourt $ur la Satire, 
par Roileau Detpreaux in Th. III s. Werke. — Ditcourt 
$ur la Satire; par le P. Brumoy; ein Anhang zu des P. 
Mourguet Tratte' de la Poetie Franc.; Par. 1755; 12. — 
Fr. Schiller in dem Aufsätze über naive nnd gentimentali- 
sche Dichtung, SlmmÜicke Werke; Stattg. 1820. 12. B. XVH1. 
S. 267 fT. Historisch: JFs. Caeaubonue de »atyriea Grae- 
corum Poiri et Romanorum eatira, c. n. I. L Rambach; 
Hai. .1774.8. - Di*cour$ $ur la Satire par Mr. Datier; in 
den Mem. de tAcad. det Intcr. ed. d'Amtt. T. III. p. 246. — 
Remond de St Mard, Rißexiont »ur la Satire, in Bd. IV. 
seiner Werke. — Vice». Knox, on Satire and Satiritts, in 
s. Euäy$ Moral and Literarf i Land. 1778. 2 Voll. 8. - Auch 
J. Brown' $ Euay on Satire; ein Gedicht durch Pope's Tod 
veranlafst, und in dessen Werken befindlich. Eine sehr reich- 
ballige Anzeige hieher gehörender Schriften S. in C. F. Fl5- 
gel'8 Geschichte der komischen Litteratur; Leipz. und Liegnitz 
1784 ff. 4 Bde. gr. 8. B. h S. 273 fll und Bd. IL HL - Ver- 
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■vollstiindigt in drr neuen Ausg. von S ulzerös Alle;, Theorie, 
Art: Satire. UeUer Farta, von farcire abgeleitet, welches 
wie tatura ursprünglich ein Gemisch, insbesondere ein gemeng- 
, tes Gericht bedeutet, s. Less ine's Collectaneen, g. v. Farte. 

Die Satire iann sowohl Schwächen und Thorheitcn 
intt Wtz und Laune verspotten, als Vergehungen und 
Lasier mit Ernst und Strenge rügen; man pflegt daher 
die Weitere und scherzhafte von der ernsten und 

zürnend en Satire Zu unterscheiden. 
S. Dryden'ß angef. Ahh. S. 360 IT. — Von mehreren Etnthei- 
hingen der Satire nach den besondern Gegenständen, 0. Flö- 
ge Ts Gesch. d. kom. Litt. B. L S. 290. • , ... »; ui - 

Um allgemeines und dauerndes Interesse zu erre- 
gen, mufs die Satire nicht sowohl gegen einzelne thö- 
richte und lasterhafte Personen gerichtet sein, als viel- 
mehr die in der menschlichen Gesellschaft Oberhaupt, 
oder in einem Staate, einem Stande und Zeitalter herr- 
schenden Thorheiten und Laster angreifen, indem sie 
in Ein charakteristisches Bild die unter mehrere Men- 
sehen vereinzelten Züge zusammenfafst, und Ein Iudivi- 
duum als Repräsentanten einer ganzen Classe hinstellt. 

. , • . fr! 194. V ' : ' . 

k ; [, Zu den Erfordernissen einer guten Satire gehört, 
daCs sie nur Einen Hauptgegenstand habe, welchem der 
Ton, der in ihr herrscht, uqd die Fprip, in der sie ab- 
gefofet,, ist* entsprechen müssen» Scharfe Charakteristik 
sehe Zeichnung und lebendige Färbung geben dem sati- 
rischen Gemälde einen Grad von Lebhaftigkeit, welcher 
mit der Natur im Einzelnen verglichen, als üebertrei- 
^g^scfreinejri kann, flhne darum der poetischen Wahr- 
heit zu ermangejn, üebrigens sind es nicht die gröbern 
und bekanntem Züge, welche der Satire ihren Reiz ver- 
1 ei heu, sondern die fein ein und dem gemeinen Au^e ver- 
borgenen. Dem Sa (iren-Dicht er werden Scharfsinn, Witz, 
Laune, feine Beobachtungsgabe, Kenntnifs des menschu- 
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eben Herzens und der Sitten, und ein edler, von Klein- 
lichkeit freier Charakter vornehmlich eigen sein müssen. 

. ui , i. . . 8' ' '•' v, - ; ' 

Zwar ist nicht zu verkennen, dafs der Mifsbrauch 
der Satire sehr nahe liegt, indem Tadel und Verspottung 
fremder Mängel gar leicht in persönliche ^ejej^ung 
übergeben: allein die Zulässigkeif dieser l?ichlart 
überhaupt wird man darum nicht in Zwejfel ziehen iön- 
nen. Die echte Satire geht aus einem edeln. Sjnne her- 
vor, und hat die nützliche Wirkung, von den Thoihei- 
ten und Lastern, die sie schildert, zurückzuschrecken. 
Auf Menschen aus den verfeinerten Kreisen pflegt di- 
recte Belehrung weniger zu wirken, als Spott und Iro- 
nie, weiche letztere eines <fer kräftigsten Mittel der Sa- 
tire istv ' ti 1 •:. v t. '. '!. hiai .if-»4 
R.bener Vom Mifchrauch der Satire «iid Voü der ' ZidSssigkeit 
ak .4er Satire, im Isten Th. s. Sehrifte«. tt IUrder's Adraatea, 
, ( IX. 34. r- Flögers Geschickte der kom. XUjteratpr, ( Theflj L 
S. 296 ff. 

".•Ml , 11 g . ... . i II Ii! > 

Der Charakter der Satire kann in Poesien verschie- 
dener Art sich ausprägen, es können Briefe , Erzählun- 
gen, Gespräche u. 8. f. ganz in satirischem Geiste ver- 
fafst oder an einzelnen Stellen durch Satire gewürzt 
sein: aber ab besondere Dichtungsart ausgebildet hat die 



Satire »Ve eigene Form, welche gewöhnlich die didak- 
tische genannt wird. Doch 'ist sie von der Form des 
Lehrgedirihts emigermaafseri verschieden, wie denn auch die 
Satire nicht direct belehrt, nicht' Müstet aufstellt, sondern 
absehreckende Beispiele; Ein vortüglfches 1 Element for 
Satire ist das Mimiscbe. ' IHeTersoneri erschefneh m Ih- 
rer gantett EigenthümKchkeltr l 4k Dientet'' s^rfrfrtHWt' 
ihnen, oder lafst sie wie im Drama durch Handlungen 
und gegenseitige Reden ihre thäraktcre 'faibdgeten. 1 »üw 
Die V e'r 's ar t war bei' den römischen : Sä^riRern'#er He&M 
inete* bei den Neuern ist siö^e^ehie^eti. 1 Auch' prtfJ 
saischer Vortrag ist nicht ausgeschlossen. ;1 '»«W W 

§. 197. 



« 
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§. 197. 

Die griechische Litteratur kennt die Satire als 
besondere Dichtart in der sogenannten didaktischen Form 
zwär nicht, allein sie ist reich an Gedichten satirischen 
Inhaltes. Der Komödie nicht zu gedenken, kann man 
als Satiren in lyrischer Form die Iamben des Archi- 
lochus, Hipponax und Simonides von Amorgos 
betrachten. Satiren in prosaischer Form sind viele der 
Lucianischen Schriften, 60 wie auch zwei Werke 
des Julianus, nämlich „die Kaiser" und „der Bart- 
hasser.* * 

Die Fragmente des ArcMlochus stehen in Brunckii Anale' 
cti$ T. L p. 40. T. IL p. 236., in Gaisford Poet. Gr: mi- 
nor. T. /. p. 279 — 326. nnd anderwärts. — Archilochi Jfc. 
liquiae coli, atque iü. Ign. Liebet; Ups. 1812. 8., neue Auf- 
lage Leipzig 1,819. 8. — Die Fragmente des Hipponax sind 
gesammelt von Welcher; Güttingen 1817- 4. — Das Frag- 
ment einer Satire auf die Weiber, yon SimoniÜes, steht im 
Stobaeus; es findet sich auch in den Sammlungen von Brune k, 
Gaisford u. A., und ist besonders herausgegeben von Koeler; 
Güttingen 1781. 8. 

§. 198. :\ 

Die eigentliche Satire als besondere Dichtart ent- 
stand erst bei den Römern. Einen bestimmten Kunst- 
charakter gab ihr zuerst Lucilius, dessen 30 Bücher 
Satiren, ein Spiegel des republicanischen Lebens in allen 
seinen Richtungen, lauge ein Lieblingsbuch der Römer 
blieben. Sie sind bis auf einzelne Fragmente verloren. 
Höhere Vollendung erhielt die Satire durch Horaz, der 
mit liebenswürdiger Urbanität launige Charakter- und 
Sittenschilderungen voll der feinsten Züge entwirft. Ju- 
venal verweilt bei der lebendigen Darstellung der man- 
nigfachen Laster und Verkehrtheiten des damaligen Roms; 
Persius, nicht ohne mimisches Talent, straft mit stoi- 
schem Ernst seine entarteten Zeitgenossen. 

BeispielsamraL Bd. II. S. 109-122. 

Von der Satire der Römer s. Flögeln Gesch. d. kom. Litt. 
Bd. II. S. 1-57. — Manso in den Nachtr. so Sulxer IV. 
Eschenb. Tl.. 11 
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400.; V. 301.; VI. 81. 294. - Vulpius de Sattrae lai. na- 
tura ejutq. scriptL; Patav. 1744. 8. - (?, L. König de Sa- 
tira Rumana, ejuique Auctoribut praecipui»; Oldenb. 1796. 8. 
— Werntdorf de poetis latini» Satiricii, im 3len Bande der 
Pöitae lat. minor et. — W. Wachsmuth Noch ein Wort üb. 
die röm. Satire; in <lem Atheaaeum herausgeg. yon Günther and 
WtchsamÜi, Bd. V Hft. 2. S. 209.; Halle 1817. 8. — J A. 
Nasser's satirische Anthologie, aus römischen Dichtern über« 
setzt; Kiel 1810. 8. — Ursprünglich waren die Saturao exteiu- 
porirte launige Darstellungen aus dem all läßlichen Leben, ohne 
bestimmten Kunstcharakter. Von Ennius lind Pacuvius er» 

' : hielten die Römer -zuerst geschriebene Satiren in gemischten 
Silbenmaafsen. Bald nach ihnen trat Luciii us auf. Die Frag' 
inente desselben sind von Frauc Dousa gesammelt; Leyden 
1597. 4. (mit neuem Titel Amsterd. 1601. 4.); cura J. A. Vul- 
jim, Patav. 1/35. 8.; am Censorinus von H avercamp, Ley- 
den 1743. 8.; beim Juyenal uud Persius, Zvveibr. 1785. flj.; in 
Reuten» Collect anea titer. L R. 1815. 8. — An die frühere Aijt der 
Satiren schlofs sieb die Satura Menippea des M. Terentius 
Varro an. welche in einem Gemisch von Prosa und Poesie, 

. von griechischem und römischem Ausdrucke, allerhand Schilde- 
rungen und Betrachlungen über Sitten, Philosophie, Litteratur 
u. s. w. enthielt. Nur Fragmente sind vorhanden, die man in 
der Zweibrücker Ausgabe von Varro de lingua latina, 1788. 
2 Voll. 8., zusammengestellt Gm] et — Die Satiren des Horaz 
sind besonders herausgegeben und erläutert von Heindorf; 
Breslau 1815. 8. Wieland hat slft sehr glücklich in deutsche 

• Verse übersetzt, und mit lehrreichen Einleitungen und Anmer- 
kungen begleitet; Leipz, 1780. (neue Auflage 1819.) % Bde. gr. 
8.; Vofs im 2ten Bande der Horazischen Werke; Heidelb. 
1806. 8.; einige auch Herder in der Adraslea, besonders 
K. 50. die vierte des ersten Buchs, welche die Geschichte der 
alten Satire erzählt. Die Satiren von Horaz, verdeutscht mit 
: berichtigtem Text und CommenUr von Kirchne r, JM..L. Str«I-, 
sund ,1828.. 4. — Vergl. Dan. Heiniii de Satira Horafiana 
Libri IL bei s. Ausgabe des Horas, L. B. 1812. 8. — S. auch 
Dusch Briefe z. B. d. G. Th. VI. Br. 1-3. Von Juvenal 
lieferte N. L. Achaintre, Paris 1810. 2 Voll. 8. eine sehr 
brauchbare Ausgabe; die beste neuere ist nächst ihr die von 
Ruperti; zweite Ausg. Leipz. 1819— > 20. 2 Bde. 8. Von Letz- 
terem befindet sich auch der Commcntar zum Juvenal, und 
«ein anderer zum Persius von G. C. König, bei der Hand- 
, ausgäbe dieser Dichter; Güttingen 1803. gr. 8. Per sin» mit 
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e. roetr. Uebers. und Ante, von FülUborn; Züllichan 1794; 8. 
and von i. A. Nasser; Kiel 1807. a <r- vonJF'ranz Passe-*; 
■s Leipz. 1809. Ister Theil, Text und Uebers.. — , Juvenal üb. 
mit Anm. V. K. F. Bsbrdt T Berl. 1787, 8.; »weUe Aal Nürn- 
berg 1821. 8. Derselbe übers, von 0. Graf vo« Haugwitz, 
Leipzig 1818. a; von Donner; Tüb. 1821. 8.r^ Perstns von 
Donner; Stottg. 1822. a — Eine Yergleicbang der Satiren des 
Hocaz, Juvenal and Persios s. in Dryd«n's angef. Abhandl. 
S. 326. und imLycee pat La Harpe, P. I.M AOh. m 
•<..*■?»♦< §• 199. ' .•'«• - • 

Die Italiener haben mehrere sehr schätzbare Sa- 
tiriker. Bei ihnen läfst .sich die burleske National -Sa- 
tire von der classischen, nach röinischom Mwster gebil- 
deten Satire unterscheiden. In der erstem Gattung 
zeichneten sich Berni und Pietro Aretino aus; in 
der letztem Ariost, L. Alamänni, SalVatoY Kosa, 
Menzini, Dotti, der ältere Graf Gozzi iyid P arini. 

Beispiels am ml. Bd. IL S. 123—146, 

Qiu*. Bianchini Di$t. deUa Satira liahana; <itf Maua 1714. 

4. — Sammlangen von Sansovino: Seite Litiri di, Satire; 
Vertex, 1573.12., von Andini: Satire di cinque poeli illuMtri; 
Venex.) 1563. 12. — Öftere di Fr. Beriet, Vertex.; lttfr, 8. — 
Ragionamenti di Pietro Aretino, s. L* 1583. Cotmopoli 
1Ö60. 8. - Delle Satire e Rime del «fiV. L. Afiolt»; ffdmb. 
1731. 8. — Optre To$cane di L. Alamänni; Venex. 153& a 
T. /. — Satire di B. Menxini, Amst. (foap.)> 1718, 6^ 
Neap, 1763. 4.; Land. (Lüarno) 1788. ;1820 t 12., ^ di Sal- 
vator Ro$a; Amst. 1769. 4. — del Caoal. Dotti; Gen, 
1757. 12. - // Trionfo delV UmiUa, Poemetio, e dodeci Ser- 
moni del Conte Gatp. Qoxxi; Ven. 1764. 8. Parini II 
Giorno; nelle Opere, VI. Voll. gr. £. — Ueber diese und an- 
dere Satirendickter der Italiener s. Flöge Ts Gesch. Bd. IL 

5. 57—270. — Bonterwek's Gesell, d. Poesie und Bereds. 
Bd. L n. IL an mehrern Orten. 

... . . > ) ■ . 

Regnier und Boileau Despr&aux ßind die clas-' 
sischen Satirendichtcr der Franzosen; unter den Englän- 
dern haben sich Donne, der Graf v. Roch est er, 
Pope, Swift, Joung, Churchill und Dr. Johnson 
in dieser Gattung das ineiste Verdienst erwqrben. 

11* 
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Beispielsamml Bd. II, S. 147 — 192. 
' ätetyre» et autret Oeuvre* de Mut hur in Reg* iwr , London 
1733. 4.; Parü 175«. 2 1 Voll. 12. - Ortirre« Ar Boilcau 
DeepreduXi avtc le eommentaire de Mr. de Maizeaux, a la 
Heye 17*9. 4 r 0 /J. 12./ k Dretde 1767. 4 To//. 8. ed. de Mr. 

- 9t. Marc; Pari* 1747. 5 Fo//. 12. Ueber ihn e. Laharpe'e 
Life**; P. II. L. I. Vh. X. — SaromlongeA französischer Sati- 
ren: he Pamatne de» poetet tmtiriqve*, 16*23. 8. ; Ltt tatiriquet 
du XVIII. titele; Parti 1800! 7 Äfc. 8. - Donne** Poeme; 
Lond. 1669. 8. Umgearbeitet stehen drei seiner Satiren in 
Pope's Werken, nebst eignen Satiren dieses letztem Dichters. 
Vergl Dr. Warton't Ettay on Pope; Vol. II. Sect. X — 
XIII. — Swift'* Work»; Lond. 1776—79. 25 Voll. 8. 
Ueber Swift'iB Verdienste und Fehler, Tergl. Herder'** Ad ra- 
st ea, IL 298. — Dr. Young't Love of Farnen, ihe Univertal 
Pattion t in teven characterittical Satire t, im ersten Bande ■> 
Werke; and mit Ebert's Uebersetzung and Coramentar; 
Braunschw. 1771. gr. 8. — Churchill'* Poemt; Lond. 1778. 
3 Voll. 8. — Dr. Johnton' » Wotkt by Hawkint ; London 
1787. 12 Voll. gr. 8. — Von mehreren Satirikern der Frau to- 
sen s. Fitigel, Bd. II. S. 407 — 638. and von Englischen S. 



Die besten deutschen Satiren in poetischer Forin 
sind von Rachel, v. Caniz, V. Haller, v. Hage- 
dorn, Michaelis, Sturz, dem jüngern Grafen zu 
•Stolberg und Falk; in prosaischer Form von Lis- 
kov, Rabencr, Lichtenberg, Musaeus und Jean 

PauV(Fr. Kichter). 
', Beispielsamml B. II. S. 193 — 240. 

Eine umständliche Geschichte der deutschen Satire s. im dritten 
Bande von Flögelns Gesch. derkom. Lilteratur; nnd in Koch's 



Frankl! 1677. 8. N! A. Bcrl. 1743. 8 - v. Caniz Gedichte; 
Berlin 1765. gr. 8. — Von Haller's Lehrgedichten gehören 
bieher: Gedanken über Vernunft, Aberglauben undUn- 
' < glauben; die Falschheit menschlicher Tugenden; die 
j. verdorbenen jSiUen. — Von Hagedo rp: Per Weise; 
( , t die Glückseligkeit; das Schreiben an einen Freund; 
die Freundschaft; der Schwätzer. S. Th. I. s. Werke. 



— B. Michaelis Fabeln, Lieder und Satiren; Leipzig und 
Ami«* 1706. 8. and in *. poet Werken, Giefeen 1780. 81. 2 



314 - 407. 



§. 201. 
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Bde. & — H. P. Sturz'* Schriften; Leipzig 1786. 2 Bde. 8. 

— Jamben von F. L. Gr. zu Stolberg; Leipzig 1784. gr. 8. 

— J. D. Falk'« heil. Gräber zu Ron», und die Gebete, nebst 
einem Anhange kleinerer satirischer Gedichte: die Eitelkeit, die 
Schmausereien, die Jeremiade, die Mode; Leipzig 1799. 2 Bde. 
12. — De ss. Tasche nbneh für Freunde des Scherzes und der 
Satire; Leipzig 1797. u. folg. Jahre. 12. — (C. F. Liskov's) 
Sammlung satirischer und ernsthafter Schritten; Frankfurt und 
Leipzig 1739. 8. und von K. Müchler; Berlin 1806. 3 Bde. 
8. — Rsbener's sämmtliciie Schriften; Leipz. 1778. 6 Bde. 
8. In Versen ist darunter nur der Bevreis<von der Unent- 
behrlichkeit deutscher Reime. — G. C. Lichtenberg^ 
Vermischte Schriften; Gottingen 1800 ff. 6 Bde. 8. Dess. Er- 
klärung der Hogartiiischen Kupferstiche; Gött 1794 ff. 6 Bde. 

. 8. — ■ J. K. A. lUusaeos Piiysiognomische Reisen; Altenburg 
1778-79. 4 Hft 8. — J. P. Richtete gr»nlÄiidische Pro- 
cesse. oder satirische Skizzen: Berl. 1783. 2 Bde. 8. und ineh- 
rere Schriften desselben. 



Das Lehrgedicht. 

S. 202. 

Das Lehrgedicht, welchem zuweilen seine Stelle 
unter den Dichtuogsarten streitig gemacht worden ist, 
hat in scioer höheren Bedeutung nicht eigentlich den 
Zweck, den Verstand zu unterrichten, was allerdings in 
Prosa besser geschehen kann, als in Poesie. Wie vielmehr 
ein jedes Kunstwerk, abgesehen von äufserer Nützlich- 
keit, seinen Zweck in sich trägt, so wird auch das Lehr- 
gedicht, wenn es den poetischen Gehalt, der in den Ge- 
genständen der menschlichen Erkenntnifs, in den Wis- 
senschaften und Künsten liegt, gefällig ausspricht, selbst 
denjenigen, der nicht Belehrung sucht, durch eigene 
Schönheit und Vollendung anziehen, zugleich aber die 
Wirkung haben, den Leser zu belehren, da es ihm 
Wahrheiten von einer solchen Seite zeigt, dafs er sie 
lieb gewinnt. 

VergL Ramler's Batteux, Th. III. S. 89 ff. - Marmontd 
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Poet, Ft. T. II. CA.-M. — Warton * Diu. on Didactic 
" Poetry, tot s. engt, lieber». Virgil* s. — Dr. Blair** Lectt. 
on Rket. and B. L> Lect XL. — Enge Ts Anfangsgr. Th. 
t Hauptet V. — Eberhard's Th. d. ach. Wiss. S. 153 ff. — 
Dusch's Briefe zur Bildung des Geschmacks. (Leipz. und 
Breslau 1764 — 73. 6 Bde. 8. N. Aufl. e. d. 1773 ff. 3 Bde. 
- ti.) Bd. L and II. der altern Ausg., besonders Bd. II. Br. 1 — 6. 
— Herder'« Adrastea, III. 68. — Göthe (Jeher das Lehrge- 
dicht; Nachgelassene Werke, Bd. IX. S. 151. — A< W. Schle- 
gel in den Charakteristiken und Kritiken, Bd IL S. 233 ff. 

§. 203. ; 

Die Gegenstände der menschlichen Erkenntnifs sind 
grofsentheils von der Art, dafs sie eine der Phantasie 
und dem Gefühle zugängliche Seite, einen poetischen 
Gehalt haben, welcher im prosaischen Vortrage nicht er- 
schöpft wird ; sie gestatten, ja verlangen gewisserniaafsen, 
um in ihrem ganzen Wesen dargestellt zu werden, ne- 
ben der streng wissenschaftlichen Behandlung, das Lehr- 
gedicht. Die Astronomie z. B. beruht auf Beobachtun- 
gen, Berechnungen und Schlüssen, die prosaisch mitge- 
theilt sein wollen; aber die Einsicht in das Weltgebüude 
ist etwas so Hochpoetisches, dafs es die gleichartige Auf- 
fassung und Darstellung des Dichters verlangt. Der 
Landbau kann, auf prosaische Mittheilung praktischer Er- 
fahrungen gestützt, seine ganze Nützlichkeit erreichen; 
allein er hat für das offene, gebildete Gemüth noch et- 
was mehr als den Nutzen, und diese edlere Bedeutung, 
dieser höhere Sinn des Landbaues wird uns durch ein 
Lehrgedicht, wie Virgil's Georgica, erschlossen. Immer 
ist hier das Gedicht belehrend, indem es denjenigen 
Stoff in einer Wissenschaft, Kunst oder nützlichen Be- 
schäftigung des Menschen behandelt, welcher sich der 
prosaischen Betrachtung des Verstandes entzieht. 

§. 204. 

Unter den Wissenschaften, Künsten und nützlichen 
Beschäftigungen sind die einen reicher an poetischem 
Stoffe als die andern, und eignen sich daher vorzugs- 
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weise für. das Lehrgedicht; allein es liegt auch ein be- 
sonderer Reiz darin, dafs die verborgene poetische Seite 
an einem scheinbar ganz prosaischen Gegenstande her- 
vorgehoben werde. Vor Allem ist hiebei das gewöhn- 
liche Misverständnifc zu vermeiden, als müsse der ganze 
Gegenstand erschöpft, und also auch die prosaische Seite 
behandelt werden. Die Unvollständigkeit, welche man» 
cheu Lehrgedichten, z. ft. der Ars poetica ' des Horaz, 
vorgeworfen wird, kann ihnen vielmehr zum gröfsten 
Lobe gereichen. 

Man hat die Lehrgedichte verschiedentlich eingetheilt, z. B. 1) in 
theoretische, welche die Wissenschaften behandeln; Und 2) 
in praktische, welche in die moralischen und technischen 
zerfallen; oder passender 1 ) in philosophische, die theore- 
tisch und praktisch, vorzüglich moralisch sind, and 2) in seien- 
tifisclie oder artistische. Jene suchen allgemeine Wahrhei- 
ten zu versinnlichen , diese haben eine besondere Wissenschaft 
oder Kunst, oder einen Theil derselben zum Gegenstände. 

, §. 205. ' ,•' •". ; 7 " 

Betrachten wir. die didaktische Poesie iip Vergleich 
mit der streng wissenschaftlichen Lehre, so finden wir 
in ersterer auch Einheit, Zusammenhang und Ordnung; 
allein diese Eigenschaften beruhen nicht auf Jogischer 
Eintheilung, Folgerungen und Schlüssen, sondern das 
vollendete Lehrgedicht ist durch Einheit der poetischen 
Anschauung ein organisches Ganze. Der Gebrauch von 
Bildern, Beschreibungen, Episoden, überhaupt Mannig- 
faltigkeit der Darstellung, wird dem didaktischen Dichter 
als Mittel, sich über die Prosa zu erheben, gewöhnlich 
anempfohlen; doch giebt diefs leicht Anlafs zu der ver- 
kehrten Vorstellung, als ob dieselbe Sache im Lehrge- 
dicht ausgesprochen würde, wie im prosaischen Unter- 
richt, und nur der Dichter den Schmuck hinzuthäte. Auf 
diese Weise entstehen solche Lehrgedichte, die, soweit 
sie Gedichte sind, nicht lehren, und soweit 6ie lehren, 
keine Gedichte sind. 
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§. 206. 

Das Lehrgedicht kann sich durch lohalt und Form 
der epischen, der lyrischen und selbst der dramatischen 
Poesie nähern, doch behalt es immer das Unterschei- 
dende, einen wissenschaftlichen oder technischen Gegen- 
stand von seiner poetischen Seite zu umfassen. Die Dar- 
stellung wird, da sie den poetischen Gehalt eines an- 
drerseits auch den Verstand beschäftigenden Gegenstan- 
des ausspricht, ein Gleichgewicht zwischen Gefühl und 
Gedanken, eine gewisse Ruhe und Würde beobachten. 
Derogemäfs pflegt die Versart, welche minder als bei der 
lyrischen Poesie zum Gesänge bestimmt ist, nicht in 
Strophen, sondern in Hexametern oder in längern Jam- 
bischen Zeilen zu bestehen. 

§. *07. 

In Griechenland*) mufsten, bevor schriftliche 
Aufzeichnung gewöhnlich und somit ein prosaischer Stil 
möglich war, Lehren jeder Art, um in einer bestimmten 
Gestalt fortgepflanzt zu werden, die poetische Form an- 
nehmen: allein sie waren auch durch die Begeisterung, 
mit der eine neue Einsicht zum erstenmale erfafst und 
ausgesprochen wird, ihrem Wesen nach wahrhaft poe- 
tisch. So die sittlichen Lebens- und Haushaltungsregeln 
des Hesiod, welche das älteste Lehrgedicht der Grie- 
chen sind; die moralichen Denksprüchc oder Gnomen 
des Pythagoras, Solon, Theognis, Phokylides 
und anderer Gnomiker; die Gedichte über die Natur 
der Dinge von Parmenidcs, Empedokles u. A* 
Wenn es hier wirkliche Belehrung galt, und die Poesie 
nur als nothwendige Form diente, so war es den spä- 
tem Didaktikern im Gegentheil darum zu thun, mit dem 
scheinbaren Zwecke der Belehrung nur die Künste der 



*) Aucb die indische Lilteratar betitit ein treffliches Lehrgedicht, 
die Versammlung der Jahreszeiten, Ritusanhara, in sechs Gesängen; 
überseUt von Kosegarten. Vergl. Jones Works VI. p. 432. 
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Poesie glänzen xu lassen. Arattis, der berühmteste alex- 
andrinische Lehr dicht er, besang die Sternerscheinungen 
und Wetterzeichen; Nikander die Gifte im Thier- und 
Pflanzenreiche; Oppian den Fischfang und die Jagd. 
BeispiclsammL IL 243. UL 1. 

Hetiosli Opera et dies (toya xaX fjfUouO ed. F. A. G. Spohn, 
Lipt. 1819. 8.; «ach in den Ausg. der Hesiodischen Werke, z. 

B. von Ch. Fr. L oesner, Leipz. 1778. und Königsberg 1787. 
8.; von Th. Gaisford, Leipzig 1823. 8.; von C. Goettling, 
Gotha n. Erfurt 1831. 8.; deutsch von J. H. Vofs; Heidelberg 
1806. 8. Vergl. Man so in Nachtr. zu Sülze r's Theorie, Bd. 
III. S. 49. ö. Fr. Thiersch üb. dieGed. des Hesiodus; München 
1813. 4. u. Acta Phil. Monac. T. III. fatc. 3. p. 389. Ueber 
die Sprüche der alten griechischen Weisen s. Meiners 's 
Gesch. der Wissensch, in Griechenl. und Rom; (Lemgo 1781. 
2 Bde. 8.) Bd. I. S. 45. Sententiota vetuttissimorum Gnomi- 
corum poetarum opera, c. praef. Heynii; Lipt. 1776. 2 Voll. 
8.; der Iste Band enthalt Pythagoreorum aureum Carmen, cura 

C. G. Glandorf; der andere Solonis Fragmin, po'et. cur. F. 
A. For tlage. 'H&utti Xlol^aiq, 8. Gnomici Poetae Graeci, ex 
ed. Brunckii ; Argent.llSi.fi., verbess. von Schäfer, Leip- 
zig 1817. 8.; Opuicula gr. sententiota et moralia, ed. J. C. 
Orelliut; Lipt. 1819. 2 Voll. 8. Pytkagorae aurea Cor- 
inna, ex ed. I. Ad. Schier; Lipt. 1750. 8., mit franz. Uebers. 
u.Conimentar von Fabre d'Oivet; Par. 1813. 8., übers, von 
Gleim, Halberstadt 1786. 8.; mit Theoguis von £. C. DL; Tüb. 
1812. 8. — Solonit carm. ed. N. Bach; Bonn 1825. 8. — 
Theognidit Sententiae, c. Seberi; Lipt. 1620. 8. T/ieogni- 
dit Elegi, ed. Imm. Behker; Lips. 1815. 8., ed. II. Berolini 
1827. 8.; ed. F. Th. Welcher, Francof. a. M. 1828. 8,; 
deutsch von G. Thudichum; Büdingen 1828. 8. — Phocy- 

% lidit Dfov&trutov, ex ed. J. Ad. Schierii; Lipt. 1751. 8. — 
Die Fragmente des Parmenidet von G. G. Füll eborn, Zül- 
lichau 1795. 8.; von A. Peyron beim Empedokles; von Chr. 
A. Brandis, Comtnent. Eleat. P. I. — Die Fragmente des 
Empedokles von F. W. Sturz, Lpz. 1805. 8.; von A. Pey- 
ron, Leipz. 1810. 8.; verdeutscht und erläutert von Lom- 
matzsch; Berl. 1830. 8. Das dem Empedokles zugeschriebene 
neuere Gedicht von der Sphäre, herausg. von B. Hederich; 
Drcsd. 1711. 4. — Die ftawöpeva des Ära tut (welche von 
Cicero, Germanicus und Avienus ins Lateinische übersetzt wur- 
den) sind herausgegeb. von J. Th. Buhle, Leipz. 1793 — 1801., 
2 Voll. 8.; von J. H. Vofs mit deutscher Uebers., Heidelberg 
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1824. 8.; von Ph. Buttmann, Beri. 1826. 8.-, von im m. Bek- 
ker; BerL 1828. 8. - Nicandri Jlexipharmaca, ed. J. Glo. 
Schneider, Halae 1792. 8.; T/teriaca, ed. J. Glo. Schnei- 
der: L ipt. 1816. 8. — Opptani 'AXtevxtxa und Kvptjytnxu f 
ed. J. Glo. Schneider; Lipt. 1813. 8. — Unter andern grie- 
chischen Autoren, Ton denen wir wissenschaftliche Werke in 
poetischer Form ganz oder theilvreise besitzen , sind die Geo- 
graphen Dicaearchus, Skymnus, Dionysius Periegetes 
und die Aerzte Andromachus und Marcellus zu nennen. 

§. 208. 

In der römischen Poesie nimmt das Lehrgedicht 
eine der vornehmsten Stellen ein. Lucretius fafste 
das System der epikureischen Philosophie mit warmer 
Begeisterung in sein grofses Lehrgedicht von der Natur 
der Dinge; Virgilius besang unübertrefflich die Mühen 
und Freuden des Landbaues; Horatius sprach in dem 
Briefe an die Pisonen tiefe Einsicht in das Wesen der 
Dichtkunst aus; Ovidius dichtete mit Gewandtheit und 
Laune von der Kunst zu lieben, und wufste selbst den 
Kalender poetisch zu behandeln. Auch die Gedichte 
des Gratius Faliscus und des Nemesianus von 
der Jagd, des Manilius von der Astronomie, des Co- 
lumella vom Gartenbau sind zu nennen. Noch in der 
späten Zeit der römischen Litteratur zeichnen sich die 
historischen und mythologischen Gedichte des Claudia- 
nus, und die idyllische Moselin des Ausonius aus. — 
Die guomischen Poesien des Publius Syrus und 
des Dionysius Cato können auch hieher gerechnet 
werden. 
Beispielsaraml. II. 252. III. 18. 

Lu er etii Cari de natura rerum lihri VI., edl princ. Bre$cia 9 
um 1473. fnl. ed. Tho. Crcech, Oxon. 1693. 8. und öfter; 
cum not. var. ed. Sig. Havercamp, Leiden 1725. 2 Vull.d.; 
erste kritische Ausg. von Gilb. Wakefield, mit den Anm. 
von R. Bentley, Und. 1796-97. 3 VoU. 4.; Glasgow lhll 
4 Voll. 8 ; ed. H. C. A. Eicha aedt T. /., Lp*. 1801. 8.,- 
ed. A. Forbiger, Lp». 1828. 8. Deutsch von J. H. F. Blei- 
necke, Leipz. 1795. 2 Bde. 8.; von C. L. v. Knebel; Leipz. 
1821. 2 Bde. 8. Vergl. ISachtr. zuSulser*» Theori«, B. VII 
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St. 2. S. »10. - Virgil' $ Georgiern in 4 Bftcfcern, lat. und 
englisch mit Anm. von Jo. Marten, Lond. 1741. 4.; 1746. 2 
Voll. 8.; 1813. 8.; lat and deutach mit trefflichem Commentar 
von J. fl. Vofs, Altona 1797-1800. 4 Bde. 8.; franzöa. von 
J. Delille; Paris 1770. 8. n. öfter. — Horatii Epittola ad 
Pitonet, ed. C. G. Schelle, Lipt. 1808. 8.; ans dem Engl, 
des Hord über», von J. J. Eschenborg; Leip*. 1772. 2 Bde. 
8. — O vi diu 9 de arte amandi und Remedia amorig, zuerst 
gedruckt o. O. u. J. (Cöln bei Cr. de Homburch) 4., Augsburg 
bei G. Zainer 1471. foL u. öfter in den Ausg. seiner Werke; 
deutsch: die Kunst zu Heben, von J. C. v. Strombeck, Gött. 

1795. 8.; Die Mittel gegen die Liebe von dems.; Braunschweig 

1796. 8. Ovidii Fasti, ed. T. E. Gierig, Lp$. 1812-14. 2 
Voll.S.; F.C.Matthiae, Frankf. 1813. 8.; Krebs, 1826.8. - 
Die Cynegetica des Gratiut Faliscus und $eme$ianu$, 
erste Ausg. Vened. 1534. &; in den Scriptt. venated. J. Vli- 
tiui, Lugd. Bat. 1655. 12.; Häver camp ibid. 1728. 4.; in 
den Poet. lat. min. von P. Burmann T. I. ; von Wernsdorf 
T. I. — Manilii Astronomicon lihri V., ex rec. R. Bent- 
leii. Lond. 1739. 4., ed. El. Stoeber, Argent.^ 1767. 8.; mit 
französ. Uebers. u. Anmerk. von A. G. Pingre; Paris 1786. 2 
Voll. 8. — Columella de cultu hortorum, in Wernsdorf 't 
Poetae lat. min. T. VI. — Claudi ani optra ed. P. Bur- 
mannui See, Amtterd. 1760. 4.; ed. J. M. Gegner; Lipg. 
1759. 8. s. §. 86. — Ausonii Moseila, ed. L. Trofg; Hamm 
1821.8. — Die aus den Mimen des Publiug Syrus erhaltenen 
Sittensprüche sind zuerst herausgegeben von D. Erasmus, Ba- 
sel 1502. 4.; in J. Grate r 's Florilegium, Frankf, 1610. 8.; von 
S. Havercamp, Leiden 1708. 8., beim Phaedrus von Bent- 
ley; in Poet. lat. carm, tententiosa ed. J. C. Orelli; Lipt. 
1822. 8. Supplem. 1824. 8. — Dianysii Catonit ditticha 
de moribu$, ed. O. Arnzeniut; Traj. 1735. 8., 1778. 8. — 
Von neuern Lehrgedichten in lateinischer Sprache sind zu be* 
merken: Melch. Card, de Polignac Anti- Lucretiu» , s. de 
Dco et natura l. IX.; Par. 1747. 2 Voll. 8. Lipg. 1748. 8. — 
/t. HawkinU Browne de animae immortalitate ; London 
1754. 4. — Vida de arte poet. I. Iii., de bombyce l. IL, de 
ludo gcacchorum, in ejus Opp.; Lond. 1732. 2 Voll. 8. — Ha- 
pini hortorum l. IV.; Par. 1666. 8. — Vanierii praedium 
rutticum; Par. 1746. 12. — Dm Fregnoy de arte graphica; 
Par. 1757. 12. — Mar*y de pictura; Par. 1736. 8. 

§. 209. 

Die italienische Poesie neigt sich wenig zur Didak- 
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lik, doch haben sich Alamanni, Rncellai, Menzini 
und Riccoboni auf diesem Felde hcrvorgethan. Bei 
den Franzosen herrschte ein didaktischer Ton schon 
frühzeitig in den Gesängen der Troubadours; aus neue- 
rer Zeit sind die religiösen und philosophischen Lehrge- 
dichte von Louis Racine, Voltaire, Dulard, die 
Poetik von Boileau und verschiedene technische Lehr- 
gedichte von Watelet, Dorat, Delilleund d'Esme- 
nard hervorzuheben. 

Beispie Ua mm 1. II. 273. und III. 74. ' 

La Coltivazione di L. Alamanni e U Api di Rucellai, Pa- 
dova 1714. 4.; Müano 1804. 8. - VArte poetica di Ben. 
Menzini, Flor. 1688. 8.; in den Optre; Flor. 1,731. 4 Voll. 
4. — L'Arte rappretentatita di L. Riccoboni, io s. Hiitoire 
du Theatre Italien; Par. 1727. 2 Voll. 8. T. IL - La Re- 
ligion, poeme en »ix chants, par Loui$ Racine; la Grace, 
en quatre Charit», par le mime: dam »es Oeuvre$ T. III. — 
Voltaire Ditcour» »ur l'Homme; la Religion Naturelle; Le 
De»a»tre de Lubonne: Oeuv. T. XII. ed. de Beaumarchais. — 
La Grandeur de Dieu dant le$ merveillet de la Nature, par 
Mr. Dulard; Par. 1758. 12. — L'Art de peindre, Poeme de 
Watelet; Artist. 1761. 12. — La Deklamation theatrale, en 
quatre chantt: la Tragedie, la Comedie, l' Opera et la Dante, 
par Dorat ; Par. 1766. 67. gr. 8. — Le$ jardins, ou l'Art 
d'embellir les paysages, par VAbbi Delille; Par. 1782. 8. 
L'Homme de Cliamps, ou le» Georgiques Francoises ; Par. 
1801. 8. Le Malheur et la Pitie; I^ndres 1803. 8. L' Ima- 
gination, poeme; Par. 1806. 8. — La Navigation par D' Ei- 
me nard; Par. 1806. 8. 

« 1 * V * 1 ^ . - ■< ■* t 

§. 210. 

Die englische Litteratur ist besonders reich an Lehr- 
gedichten. IN eben Pope, dessen Versuche über die 
Kritik und über den Menschen berühmt sind, zeichnen 
sich ans: Waller, Prior, Young, Akensidc, Ogil- 
vie, Haylcy, Pye, Rogers, Cowpcr, Campbell, 
Buckingham, Roscommon, Hill, Armstrong, 
Darwin; mit besonderer Liebe besingen einheimische 
Naturproducte und Gewerbe Philips, Mason, So- 
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mcrville, Dyer und Grainger. — Die Poesie der 
Holländer ist vorwaltend didaktisch. Unter ihren 
zahlreichen Dichtem in dieser Gattung zeichnen sich 
aus: Cats, Tollens, Feith, Kinker un4 Bilder- 
dyk..—» Unter den Lehrgedichten der Deutschen sind 
weuig vorzügliche; Opitz, Wernitz, v. Haller, v. 
Hagedorn, Sukro, Geliert, Giesekc, v. Creuz, 
v. Cronegk, Wieland, Gleim, Lessing, Withof, 
Uz, Kästner, Lichtwer, Dusch, Neubeck, 
Man so, Tiedge, der jüngere Spald in g, Christian 
Schreiber, v. Gerwing dichteten in dieser Gattung. 
Beispielsaraml. II. 291. u. III. 116. 

Pope's Essay on Criticitm: Works Vol. I.; E$$ay on Man; 
and Moral Essays: Wort* Vol. II. — ' Waller on Divine 
Lote; On the Fear of God; On Divine Poesy: Work»; Land. 
1729. 8. — Prior' $ Alma, or the Progress of the Soul: So- 
lomon: Works Vol. I. — Dr. Young's Complaint or Night- 
Thougtits; englisch und deutsch von Ehe rt; Braunschw. 1760 

— 71. 4 Bde. gr. 8. Mehrere Gedichte dieser Art s. in seinen 
Werken; Loud. 1778. 5. Vols. 8. Deutsch, Braünschtv. 1777. 
2 Bde. gr. 8. — Dr. Akenside' s Pleasures of Imagination; 
Lond. 1754. 8., umgearbeitet in s. Poem»; Lond. 1772. 4. 1779. 
8.; übers, von Aug. v. Rode; Berl. 1804. 8. — Ogilvie's 
Day of Judgment ; Lond. 1762. 4. Providence; Lond. 1762. 
4. — Hayley's Triumphs of Temper; Epistle to an eminent 
Painter ; Essay on Epic Poetry; Essay on History: Poems, 
Land. 1785. 6 Voll. 8. Essay on Sculpture; Lond. 1800. 4. — 
Pye's Progress of Reßnement: in his Poems; Lond. 1787. 2 
Voll. gr. 8. — 8 am. Hoger'* Pleasures of Memory; Lond. 
1792. 4. — W. Co w per 's Poems; Lond. 1798. 2 Voll. 8. 
Campbell' s Pleasures of Hope; Lond. 1814. 4. — Duke of 
Buckingham's Essay on Poetry: Works,, fiond. 1753. * 
Vols. 8. — Earl of Roscommon's Essay bn translating 
Verses, v. The Minor Poet» (Dubl. 1751; 2 Vols. S.) Vol. I. 
p. 1. Poetical Works; Glasg. 1749. 8. - Bill s Art ofAc- 
fing: Works, Lond. 1753. 4 Voll. 8. - Armstrong' s Art 
ofpreserving Health; Lond. 1773. 8.; übers, vou Nöldecke; 
Bremen 1779. Id. 4. - The Botanic Garden (by Erasmus 
Darwin), a Poem in ttüo Parts, with philos. Kotes; Lond, 
1795; 4. - The Cyrfer, a PoembyJ. Philips; Lond. 1704. 8. 

- The English Garden, by Mason; Lond. 1783. 8. - The 
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Chate by 8omerville> in HU Poeme; Land. 1772. a — The 
Fleece, a Poem hy Dyer; Lond. 1759. 4. — The SugarrCane, 

aPoeni hy Grainger; Lond. 1764. 4. Jacob Catt, de 

Ouderdom, Buytenleven, Hofgedachten u. s. w. in den Wer- 
ken j Amst. 1790 — 1800. 19 Bde. 12. — ■ Die Überwinterung 
auf Piovav Zeinla vob Tallens, in deaaen Gedichten; Haag 
^808< 3 Bde. 8. — Feith % het Qraf, Anut. 1792, 8.; de Our 
der dorn, Amtt 1802. 8./ ßrieven aan Soplue- over de Kantir 
aatuclie Wij»begeerte f Amtt. 1H06. S. ; beantwortet von K in k er, 
"ßrieven van Sophie aan Feith; Amtt. 1807. 8. Aach sind 
Kinker's philosophische Poesien „der Geist des Loyola im 
19ten Jahrhundert" und das „AUleben" gcachätit — Bilder- 
dyh het Ziehte der Qeleerdeu,- Amt. tr. Haag .1807. 8.; het 
Vuytenleven (nach Delille), Amtt. 1803. 8«; De Mentch (nach 
Pope); Amtt. 1809. 8. — Opitzens Zlatna und Vielgut, in m. 
Koet Werken; Amst. 1644. 3 Theile 12. — Zernitzens Ver- 
such in moralischen und Scba' fergedichten; Hamb. 1748. 8. — 
V. Halle r's Versuch schweizerischer Gedichte; Bern 1777. 8. 

— v. Hagedorn's moralische Gedichte, ins. Werken, Th. I. 

— Chr. Jos. Sukro's poet. n. pros. Schriften; Coburg 1770. 
8. — Geliert's Lehrgedichte, in s. sämmtL Schriften. — 
Gieseke'ns poet Werke} Bra.unschweig 1767. gr. 8. — von 
Creuz's Oden und andre Gedichte; Frankf. 1769. 2 Bde. gr. 
8. — v. Cronegk's saramtL Schriften; Anspach 1763. 2 Bde. 
g r , 8. - Wieland's poet. Schriften; Zürich 1770. 3 Bde. gr. 
8. Musarion; in s. Gedichten Bd. I. - Gleimas Halladat oder 
das rothe Buch, Th. I. E; Hamb. 1775. 4. Th. III. ; r Halberat 
1781. 8. — Lessing über die Rpgeln der Poesie und Ton- 
kunst in der kL Ausg. s. Schriften, Th. I. S. 273. - Wil- 
lofs akademische Gedichte, Leipz. 1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — 
Uz'ens poet Schriften; Leipz. 1767. 68. 2 Bde. 8. Wien 1804. 
2 Bde. 4. und 8- — Kästner's Lehrgedichte, z. B. von den 
Kometen, in s. verro. Schriften, Th. I. — Lichtwcr's 
Recht der Vernunft; Berlin 1758. gr. 8. — Duscht Wissen- 
schaften; Versuche über die Vernunft; Poet Sehr. Th. I. — 
Dr. Valer. W. Neubeck, die Gesundbrunnen, ein Gedicht in 
vier Gesängen; Brealau 1795. 4. Leipz. 1798. gr. 4. 1809. 8. 
(J. K. F. Manso) Kunst su lieben, 3 Bücher; Leipz, 1794. 8. 

— Tiedge's Urania: über Gott,, Unsterblichkeit und Frei- 
heit, ein Jy riach -didaktisches Gedicht in sechs Gesängen; Halle 
1800. 8. N. A. 1815. 8. — G. L. Spalding's Versuch di- 
daktischer Gedichte; Berl 1804. 8. — Christian Schreibers 
Religion, ein oratoriachea Gedicht; Gotha 1812. 8. — v. Ger- 



Digitized by Google 



Poetische Beschreibung 175 

wing't Heilquellen am Tamms, ein dedak tisch - deskriptives 

Gedieht i , , . i . t 

1 i •» • * * » j,* . ... ■ * ■ • i • ■• >» ' ' • * 

*\ .! . > * . t« • Ii -» •» • ' 

.... ,4 i ■■ ii'ii ■• •> ■ ■! i » ■ » » 

Poetische Beschreibung. 

. , «>' 

Die beschreibende Poesie, welche ihrem We- 
sen nach vorzüglich die unbeseelte Natur zum Gegenstande 
hat, kann, sofern die poetische Schilderung oft nicht 
blos als untergeordneter, ßesjandtheil eines gröfseren 
Gedichtes, sondern als selbständiges Ganze erscheint, für 
eine besondere Dichtart gelten, welche sich zu den gro- 
fsen Gattungen der darstellenden Poesie ungefähr so 
wie die Landschaftsmalerei zur Historienmalerei verhält. 
Während im Epos und in dem historischen Gemälde 
die Natur blos beiläufig als Locaf der Handlung darge- 
stellt' wird, ist sil m der beschreibenden Poesie und 
dem Landschaftsgemälde der eigentliche Gegenstand, und 
kann menschliche Figuren und Handlung höchstens als 
unwesentlichen Schmuck aufnehmen. 

Ueber die beschreibende Poesie s. Home's Grands, der Kritik, 
Cap: XXL - Dr. Blairs Lect. XL. — Engeld Anfangsgr. 
Hauptst VI. - Eberharde Th. der scb. Wiss. S. 165 ff, ^ 
Vgl. Lessing's Laokoon in mehreren Abschnitten; Herder**) 
Krit. Wälder, I. 195 ff.; Suher^s Allg. Th., Art. Beschrei T 
bang, Gemälde; Schiller Ueber Maithisson's Gedichte, in 
den Werken; Stuttg. 1820. 12. Bd. XVIII. S. 501 ff. Götbe's 
Werke, Ausg. letzter Hand, Bd. XXII. S. 67. 68. 

* j I» ^ 0 '2X^^a » * ** 

Unbeseelte Gegenstände werden der besehrei- 
benden Poesie vorzüglich anheim fallen müssen, weil 
eben diese Gegenstände uns nicht wohl auf andere 
Weise vom Dichter veranschaulicht werden können, als 
durch Beschreibung, dahingegen Menschen uns nur in 
Handlung, die das Epos erzählt und das Drama dar- 
stellt, lebendig vor die Augen treten. (Charakterge- 
mälde wie die beiden Monologe, der Allegro und der 
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Penseroso von M;i 1 1 o n, werden mit Unrecht zur beschrei- 
benden Poesie gerechnet) Von den unbeseelten Ge- 
genständen wird aber mehr die Natur zu poetischer 
Beschreibung auffordern, als menschliche Werke, unter 
denen gerade die Kunstwerke nicht wohl durch Worte 
veranschaulicht werden können. Poetische Schilderun- 
gen menschlicher Erzeugnisse müssen einer wenigstens 
ebenso untergeordneten Kunst angehören, wie im Ge- 
biete der Malerei die Stillleben, welche Geschirre, Haus- 
rath u. 8. w. vorstellen. Die poetische Beschreibung 
wird also vorzüglich Naturschilderung, Land- 
schafts-Dichtung sein. 

§. 213. " . 
Nun könnte ein Zweifel entstehen, ob die land- 
schaftliche Natur, in deren Formen die Gesetzmässigkeit 
zurückzutreten und im Einzelnen Zufälligkeit zu wal- 
ten scheint, ein würdiger Gegenstand der schönen Kunst 

werden könne, in deren ächten Werken Gesetz uud 

.... 1 

Freiheit beide gleich unbeschränkt herrseben. Die Land- 
schaft erhält aber ihre kunstmäfsige Bestimmtheit, ihr in- 
neres Gesetz, indem sie, vom menschlichen Geiste aufge- 
fafst und wiedergegeben, ein Abdruck desselben wird, 
und also gewisse Empfindungen nach Art der Musik 
hervorruft, ja bestimmte Ideen anzudeuten vermag. Und 
wenn diefs schon dem Maler zu erreichen möglich ist, 
so gilt dasselbe noch mehr von dem beschreibenden 
Dichter, der nicht allein durch glückliche Wahl harmo- 
nirender Bilder und kunstreiche Eurythmie in der An- 
ordnung derselben einen musikalischen Effect erreichen, 
sondern auch die Empfindungen und Ideen, welche seine 
Beschreibung erweckt, näher bestimmen kann, ohne sie 
darum beschränken zu dürfen. 
Vgl. Schiller am a. O. ' ,.: . .;! ,* , 

§. 214. 

Um wahr und anschaulich zu beschreiben, mufs der 
Dichter einerseits den allgemeinen Charakter der Natur- 

gestal- 
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gestalten und Erscheinungen erfafst haben, andrerseits 
aber sich nicht im Allgemeinen halten, sondern Einzel- 
nes schildern, das charakteristisch genug ist, um in der 
Phantasie des, Lesers ein Bild des Ganzen zu erwecken. 
Wenn der Dichter nun nicht im Stande ist, wie der 
Maler das Ganze zugleich vor die Anschauung zu brin- 
gen, so hat er dagegen den Vortheil, die successiven 
Erscheinungen der bewegten Natur schildern zu kön- ' 
nen. Da er nicht für das Auge allein schildert, und 
nicht das Vorübergehende, wie in den Werken der bil- 
denden Kunst geschieht, zu unveränderter Dauer fixirt, 
so müssen sich für ihn die Gesetze der Schönheit an- 
ders als für den bildenden Künstler modificiren. 

§. 215. 

Man kann zwar gepriesene Muster von poetischen 
Beschreibungen anführen, die nicht die landschaftliche 
Natur mit ihren Veränderungen im Wechsel der Tages- 
und Jahreszeiten zu ihrem Gegenstande haben, sondern 
menschliche Erzeugnisse, besonders Kunstwerke, ausführ- 
lich abschildern, wie dies von Homer in der Beschrei- 
bung des Acbilleischen Schildes geschieht; allein hier ist 
es nicht das fertige Kunstwerk, was uns vorgestellt wird, 
sondern die Handlung des Meisters, der es vor unsern 
Augen fertigt; die Poesie ist also hier nicht eigentlich 
beschreibend. 

Noch mufs bemerkt werden, dafs die beschreibende 
Poesie bald mehr der didaktischen, bald mehr der lyri- 
schen Gattung nahe kommt, wonach auch ihre Vers- 
maafse verschieden sind. 

§. 216. 

Bei den Griechischen und Römischen Dichtern fin- 
den wir zwar beschreibende Stellen in verschiedenen, 
vornehmlich epischen Gedichten, allein sie behandelten 
die poetische Beschreibung nicht eigentlich als eine be- 
sondere Gattung. Dies haben verschiedne neuere Dichter 
mit glücklichem Erfolge gethan, worunter Parini von 

Eschenb. TL, 12 
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den Italienern; Bernis und St. Lambert unter den 
Franzosen; Denhara, Pope, Dyer und Thomson 
unter den Engländern; und bei den Deutschen Opitz, 
Hailer, Kleist, Zachariä, der jijngere Graf zu 
Stolberg, und in einer besondern lyrischen Weise 
Matthisson sich auszeichnen. 

Beispielsamml. B. III. 

Parin» II Giorno, nelle Öftre; Milano, VI Voll. gr. 8. — 
Le» quatre Partie» du Jour, par Mr. le Card. Berni»; 
Rouen 1760. 12. Le» quatre Saison», par le mime; Par. 
1763. 8.— Le» Saisons, Poeme par Mr. St. Lambert; Par. 
1769. 8. — Den ha in'» Cooper'» Hill; Lond 1684. 8. — 
Pope'» Windsor-Forett: Work», Vol. I. — Dyer'» Oron- 
gar-Hill; Ruin» uf Rome:' Poem»; Lond. 1752. 8. T*hom- 
»on'» Seasons ; ttith an Essay on tJie Plan and the Charac- 
ter of the poem, by I. Aikin; Lond. 1778. 8. Lp*. 1781. 8. 
übers. Ton Harnes, Horn, SolUa, v. Rosenzwei» — Opitz'« 
Vesuvius, in s. Gedichten; Anist. 1646. 3 Tb. 12. — von 
Haller's Gedicht, die Alpen, ins. sSmmtlichen Gedichten.— 
v. Kleist's Frühling, in s. Werken (Berl. 1803. 2 Bde. 8. 
Nene Aufl. 1825. 2 Bde. 16.) kritisch bearbeitet; Berl. 1804. 
gr. 8. — Zachariä's Tageszeiten, im zweiten Bande s. poct. 
Schriften; Brannschw. 1772. 8. — F. L. v. Stolberg's 
Uellebeck, in seinen und s. Bruders Gedichten; Leipz. 1779. 8. 
Fr. y. Matthisson's Schriften; Zürich 1826. 8 Bde. 12. 



y Poetische Epistel. 

§. 217. 

Die poetische Epistel eignet sich zur Behand- 
lung solcher Stoffe, die sich in der besondern Beziehung 
des Dichters zu einer bestimmten Person am besteu ent- 
' wickeln lassen. Dieser Person, an welche der Brief 
sieb wendet, mufs aber ein poetisches Interesse erlheilt 
werden, sie mufs als Stellvertreter einer Classe von 
Menschen oder der Menschheit überhaupt erscheinen; 
und schon hierin liegt ein wesentlicher Unterschied des 
poetischen Briefes von dem prosaischen. — Die poeti- 
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sehe Epistel kann eb ensowohl lyrischer Ausdruck von 
Gesinnungen, Stimmungen und Gefühlen des Dichters 
sein, als einen gegenständlichen Inhalt in der Weise 
des lehrenden, beschreibenden, satirischen Gedichtes be- 
handeln und somit der epischen Gattung sich nähern. 
Viele Episteln neuerer Dichter sind lyrischer Ergufs ei- 
ner scherzhaften Laune, da hingegen Ovid's Briefe aus 
dem Pontus mit der Elegie in nächster Verwandtschaft 
stehen, und wiederum die Horazischen Episteln fast ganz 
in das Reich der Satire und des Lehrgedichtes gehören. 
S. einige hieker gehörende Bemerkungen in Ramler's Batteux 
Tb. HI. S. 185 ff. — Marmontel Poet. Fr. T. II. p. 528 
fi. — Hurd's Einleit. za 8. CoramenUr über Horazen*s Epi- 
stel an die Pifonen; L. I. — Lakarpe Lycee, P. II. L. 1. 
CA. X. — Eberl 's Vorrede za s. Episteln and vermischten 
Gedichten; Leipz. 1798. 8. S. LI1L 

§. 218. 

Da ein Brief nichts anders ist, als die schriftliche 
Unterredung mit einem Abwesenden, welche die Stelle 
der mündlichen Unterhaltung vertreten soll, so wird auch 
der poetischen Epistel der leichte natürliche Ton des 
geselligen Umganges am angemessensten sein; wiewohl 
sie, besonders wo das lyrische Element vorwaltet, auch 
einen höheren Schwung nehmen kann. Selbst das Vers- 
m a a f s des poetischen Briefes hat den Charakter der Frei- 
heit und Leichtigkeit. Den Römern diente hierzu ent- 
weder der Hexameter in einer der Prosa sich nähernden 
Form, oder auch das freier behandelte elegische Me- 
trum; in den neueren Sprachen gebraucht man häufig 
Verse von ungleicher Länge; bei den Engländern sind 
gereimte zehnsilbige Iamben, bei den französischen Dich- 
tern die Alexandriner für diese Dichtart üblich. 

§. 219. 

Die besten Beispiele poetischer Episteln geben uns 
unter den römischen Dichtern Horaz, Ovid und Au- 
sonius; unter den Italienern Algarotti und Frugoni; 
unter den Franzosen Boileau, Rousseau, Chau- 

12* 
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lieu, Hamilton, L. Racine, Gresset, Bernis, 
Voltaire, v. Bar, Dorat, Sedaine, Pezay u. a. id.; 
unter den Engländern Pope, Gay und Lord Lyttel- 
ton; und unter den Deutschen Uz, Gleim, Schmidt, 
Jacobi, Michaelis, Ebert, Göckingk, Gotter, 
v. Nicolay, Manso, Tiedge, v. Goethe. 

Horatii Epistolarum Libri IJ, erklärt von Tk. Schmid; 
Halberstadt 1828 u. 1800. 2 Bde. 8. übers, von Wieland; 
'Leipz. 1782, 1817. 8. nnd von Vofs im 2ten Bande der Hora- 
zischen Werke. Briefe u. auaer w. Epoden übers, von E. Gün- 
ther; Leipz. 1824. 8. Vergl. Manso's Abb. über das Wesen 
der Horazischen Epistel, in den Nachtr. z. Salzer, Bd. VI. S. 
393.; und C. Morgenstern de Satirae atque Epistolae Ho- 
ratianae Discrimine; Lip$. 1801. 4. — A. Weichert Pro- 
lin™ I. de Q. Horatii Flacci Epistolis, Grimmae 18$6. 4.; 
idazu Obbarius in Jabn's Jahrb. 1827. I. 1. p. 88. — Ovi- 
dii Epiitolar. ex Ponto Libri IV. — Ausonii Epistolae 
XXV. in den Werken dieser Dichter. — So auch die poeti- 
schen Briefe von Algarotti und Frngoni, in der Sammlung 
ihrer Werke. — Zwölf Epitres vonBoileau, und einige von 
J. B. 'Rousseau, in ihren schon angeführten Werken. — 
Oeuvres de Chaulieu; Par. 1750. 2 Voll. 12. — du Comte 
d' Hamilton; Par. 1762. 6 Voll. 12. — Epitres de L. Ra- 
cine; Oeuv. T. IV. — de Gresset; Oeuv. T. I. — ■ du Card, 
de Bernis; Oeuv. die; a la Haye 1765. 8. — de Voltaire 
i. ses Oeuvres. — Epitres diverses sur dea sujets differens (par 
Mr. de Bar); Amst. 1755. 3 Voll. 8. — Oeuvres de Dorat; 
Par. 1764-80. 20 Vols. — Recueil de Poesies de Sedaine; 
Par. 1760. 12. — Oeuvres du Marquis de Pezay; Par. 1784. 
12. — Pope's Epistles to several Persons: Works, Vol. III. 
Gay's poetical Epistles, in seinen Werken; Lond. 1806. 2 
Vols. 12. — Lord Lyttelton's Poems; Lond. 1774. 8. — 
üz'ens poetische Werke, Th. II. S. 255. — Briefe von Gleim 
und Jacobi; Halberstadt 1768. 8. S. auch Jacobi* s Werke; 
Halbersladt 1770 — 74. 3 Bde. 8. - Poetische Briefe von K. E. 
K. Schmidt; Dessau 1782. 8. — Ebert's Episteln und Verm. 
Gedichte; Hamburg 1789. 96. 2 Bde. 8. — J. B. Michaelis 
sechs poetische Briefe; HalbersL 1772. 8. und in s. Werken; 
Giefsen 1780. 81. 2 Bde. 8. — Göckingk's Gedichte; Leipz. 
1780-82. 3 Bde. 8. — Gotter's Gedichte, Bd. I.; Gotha 
1786. 8. — L. H. v. Nicolay's Gedichte, Th. I. S. 65 ff. N. 
Aus. Th. IL S. 1. - Manso's poetische Epistel über die Ver- 
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ISumdong der Wissenschaften; Leipz. 1796. 4. — Tiedge's 

Episteln; Gött 1796. 8. Dessen Frauenspiegel ; Halle 1807. 

8. - Goethe's zwei Episteln in Bd. I. S. 333 ff. der Werke, 
Ausg. letzter Hand. 




IMe Herolde« 

§. 220. 

Die Heroide ist eine lyrische Epistel, in welcher 
der Dichter nicht in seinem eigenen Namen spricht, son- 
dern eine mythische, historische oder fingirte Person e|- 
ner andern, zu der sie in nächster Beziehung steht, ihre 
lebhaften Empfindungen in einer bedeutenden Lage mit- 
theilen läfst. Die Heroiden Ovids, der diese Gattung zu- 
erst ausbildete, sind Briefe von Heroinen (Heroides) an 
ihre entfernten Geliebten, daher der Name der Heroide 
entstanden, und in etwas weiterer Bedeutung für Ge- 
dichte ähnlicher Art beibehalten worden ist. i 

Ueber die Natur und Geschichte der Heroide s. Dusch's Briefe 
z. B. d. G. n. Aufl. Th. III. Br. 16. — La Harpe'» Eitay 
tur V Heroide, in s. Melange* Itter airet, p. 67., handelt ziemlich 
seicht fast nur von Ovid's Heroiden und deren Schreibart — 
S. auch Herders Fragmente, Th. ffl. S. 240. N. Biblioth. d. 
sch. W. B. V. S. 123. Sulzer's Allg. Tb. d. sch. K. Art: 
Heroide; n. Mango in den Nachtr. 1H. S. 333. — Booter- 
wek'o Aesthetik, Th. H. S. 1U. 

§. 221. ' 

Die Heroide hat manches mit der Elegie gemein; 
sie spricht oft wie diese eine gemischte Empfindung, be- 
sonders das Gefühl sehnsüchtiger, unbefriedigter Liebe 
aus, allein sie trägt öfter den Charakter der Leiden- 
schaftlichkeit, und nähert sich dann dem dramatischen 
Monolog. Wenn dieser vermöge seiner Stelle im dra- 
matischen Kunstwerke den Vorzug hat, da£s Charaktere 
und Situationen den Zuschauer durch unmittelbare Ge- 
genwart interessiren, so bleibt der Heroide der Vortheil, 
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durch ihre Richtung an eine bestimmte Person belebt zu 
werden. 

§. 222.. 

Es hat eine besondere Schwierigkeit, in der subjec- 
tivsten Form, der des Briefes, fremde Gefühle auszu- 
drücken; dagegen gewinnt der Inhalt an Gewicht und 
Interesse, indem er bedeutenden Personen in den Mund 
gelegt ist; und die gegenseitige Beziehung der beiden 
ausgezeichneten Individuen, welchen eine briefliche Mit- 
theilung untergelegt wird, ist eine reiche Quelle poeti- 
scher Gedanken und Empfindungen. Ein vorzügliches 
Interesse mufs der Lage uud den Umständen eigen sein, 
unter welchen der Dichter die Heroidc ab geschrieben 
voraussetzt. Unter Andern ist der Phantasie ein weites 
Feld eröffnet, wenn Brief«, Verstorbener an ihre zurück- 
gebliebenen Angehörigen erdichtet werden. 

§. 223. 

Aus der Verwandtschaft der Heroide mit der eigent- 
lichen poetischen Epistel, mit der Elegie und dem Mo- 
nolog, lassen sich die Regeln ihrer Schreibart bestim- 
men. Als Brief fodert sie eine natürliche ungekünstelte 
Sprache; bei einem elegischen Charakter ist der innige 
und rührende Ausdruck der Empfindung, und die leb« 
hafte Beschreibung der Umstände, die auf die Lage der 
schreibenden Personen einwirken, der herrschende Ton 
dieser Dichtungsart; als Monolog vertrügt sie leiden- 
schaftliche lyrische Sprache, in voller Stärke des Af- 
fectes. j\ 

§. 224. 

Aufser Einer Elegie des Properz sind die einzi- 
gen Muster, welche uns das Alterthum in dieser Dich- 
tungsart übrig gelassen hat, die ein und zwanzig Herol- 
den von Ovid, der seiner eignen Aussage zufolge diese 
Gattung erfand. Die grofse Fruchtbarkeit dieses Römi- 
schen Dichters an poetischen Wendungen und Bildern 
ist auch in seinen Heroiden Überall sichtbar, oft mehr, 
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als der eigentliche Charakter dieser Dichtart zu gestat- 
ten scheint. Man verraifst die Einfachheit des heroi- 
sehen Zeitalters. S 
Propertii L. IV. Eleg. III.: Epistola Arethusae ad Lycotam. 
Es ist irrig, dafs 0?id aas Propertias die Idee zu dieser Dicht- 
art geschöpft habe; eben so wenig läfst sich ein griechisches 
Vorbild nachweisen ; 'dagegen rühmt Ovid selbst von sich, Ars 
Amat. III. 345; 

Vel tibi composita cantetur Bpistola voce: j 
Ignotum hoc aliis ille nooavit opus. 
Ovidii Heroides, ex emend. J. F. Heusingeri; Brunsv. 1786. 
8. ed. D. J. van Lennep, Amstelod. 1809. ed. II. 1812« 
12.; ed. V. Locrs, Confl. Pars I. 1829. 8.; ed. W. Terp- 
stra, Lugd. Bat. 1829. 8.; und in den Ausgaben von Ovids 
Werken. Mit einer franz. Hebers, und weitläufigem Commen- 
tar sind sieben dieser Heroiden herausg. von Bachet de Die- 
ziriac; Bourges 1626. Haag 1716. 2 Bde. 8. Von mehrern 
Uebersetzungen s. v. Blankenburg^ Zusätze zum Artikel Hc- 
roide im Sulz er.— Vergl. Dusch's Briefe, 2te Aufl. Th. III. 
Br. 17. Manso's Abh. über die romischen Elegiker, in den 
Nachtr. zu Sulzer, Bd. in. S. 333. 

§. 225. 

Verschiedene Dichter neuerer Zeit haben diese Gat- 
tung mit glücklichem Erfolge bearbeitet. Dahin gehören 
unter den Italienern Bruui und Lorenzo Crasso; 
unter den Franzosen Colardeau, Dorat, Blin de 
Sain-Morc, de la Harpe, Barthe u. a. m.; unter 
den- Engländern Pope, Lord Hervey und Jerning- 
ham. Wir Deutschen haben nur wenig gute Gedichte 
dieser Art, unter welchen Wielands Briefe der Ver- 
storbenen eine vorzügliche Stelle einnehmen. 

Epistole Eroicfte d' Antonio Bruni; Milano 1627. 8. — Epi> 
stole Eroiche di Lorenzo Crasso; Venex., 1667. 12. — Col- 
leciion d'Heroi'des et pieces fugitives en vers, de Mrs. Dorat, 
Fezay, Blin de Sain-More, Colardeau, de la Harpe, 
et «ufres; Liege 1769. 6 Voll. 12. — Popens Epistle from 
BUoisa to Abelard; Works, Vol. II. Frei nachgeahmt von 
Börger in s. Gedichten. Vergl. Warton's Essay on Pvpe's 
Genius and IVritings, Vol. II. Sect. VI. Herder's Adrastea, 
III. 144., wo jedoch dieses Gedicht sowohl als die ganze Gat- 
tung zu strenge getadelt wird. — Lord Hervels four Epist- 
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let in the manner of Ovid; s. Dodsley's Collection of Poeme, 
Vol. IV. p. 82. — Jerningham't Ep. from Yarico to Incle, 
Lond. 1766. 4. Abelard to EloUa; Lond. 1792. 4. — Wie- 
land's Briefe der Verstorbenen an Unterlassene Freunde, 8. 
Poet Sehr. Bd. II. S. 137. und in Bd. II. S. 201. der Supple- 
mente zu s. sümmtl. Schriften. — Dusch's moralische Briefe 
zur Bildung des Herzens; 2 Tide. Leipz. 1759. 8. Briefe von 
Verstorbenen an Lebendige, in den hinterlasscnen Schriften 
Ton Margaretha Klopstock; Hamb. 1759. 8. — Schiebe- 
ler's Brief des Clemens an s. Sohn Theodor, mit der Beant- 
wortung, in s. auserlesenen Schriften, S. 12 ff.; Hamb. 1772. 8. 
Dessen GluradalkKtsch an Grildrich, eine komische Heroide; 
ebendas. S. 27 ff. — Fr. Rafsmann Heroiden der Deut- 
scheu; Halberst. 1824. 8. 



\ s . 



Das Epigramm. ; 

§. 226. 

Die kurzen Gedichte, welche man unter dem Na- 
men von Epigrammen oder Sinngedichten be- 
greift, haben das Gemeinsame, ein gegenwartiges oder 
lebhaft vergegenwärtigtes Object von poetischem Inter- 
esse in ein volles, meist scharfes und überraschendes 
Licht zu setzen. Diefs gilt sowohl, wenn das Epigramm, 
der ursprünglichen Bedeutung des Wortes gemUfs, als 
Aufschrift ein Denkmal erläutert, als wenn es den Sinn 
eines einzelnen Gegenstandes schlicht und geistreich aus- 
spricht, oder die Aufmerksamkeit auf denselben erst 
spannt, dann befriedigt. 

S. Franc. Vavassorie de Epigrammate Uber; in s. Opp. 
(Amtt. 1709. folj p. 85 $$. — Obeervatioxt tur VEpigrammt, 
par Mr. Bruzen de la Martiniere; in s. Recueil detEpi- 
grammatiitei Frangoi». Amtt 1720. 8. und in der EeoU de 
Literature T. IL p. 248. — Lessing* s Zerstreute Anmer- 
kungen über das Epigramm, in s. Verm. Sehr. B. I. S. 103.; 
B. XVII. S. 73 ff. seiner •ämmtlichen Schriften; Berlin 1827. 
8. — Herders Anmerkungen Ober das Epigramm, besonder« 
das griechische, in s. Zerstr. Blättern, Samml. L S. 99 ff. 
Samml. II. S. 103 ü 

§. 227. 

Der Gegenstand kann an sich so bedeutend, rührend 
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oder anmuthig sein, dafs er, um den vollkommensten 
Eindruck zu machen, nur braucht hingestellt, schlicht 
und passend ausgesprochen zu werden, wie diefs; beson- 
ders bei vielen der früheren griechischen Epigramme der 
Fall ist. Keiner künstlichen Wendung bedarf z. B. der 
wellhistorische Inhalt des bekannten Epigramme? von 
Simbnides auf die bei Therinopylae gefallenen Spar- 
taner: 

Wanderer, bringe von uns Lakedämons Bürgern die BoUchaft: 
Folgsam ihrem Gesetz liegen im Grabe wir bier. 

Anmerk. Herder a. a. O. erklärten diesem Sinne das Epigramm, 
sofern es noch ohne alle conventioneile Kunst ist, als „die Ex- 
position eines Bildes oder einer Empfindung Qber einen Gegen- 
stand, der dem Anschauenden interessant war, und dureb diese 
Darstellung in Worten auch einem andern gleichgestimmten 
oder gleidigcsinnten Wesen interessant werden sollte." 

§. 228* 

Gewöhnlich ist eine Vorbereitung nöthig, um den 
Hauptgedanken in dem schärfsten überraschendsten Lichte 
erscheinen zu lassen. Dann hat das Epigramm mit der 
' eigentlichen Aufschrift an einem Denkmale das Gemein- 
same, dafs, wie das Denkmal unsere Augen auf sich 
zieht und uns begierig macht, seine Bedeutung zu wis- 
sen, bis wir durch die Inschrift den begehrten Aufschlufs 
erhalten, — - so auch das Epigramm uns erst in Erwar- 
tung setzt, dann durch den unvorhergesehenen Auf- 
schlufs befriedigt. 
Lessing am angef. O. gründet hierauf seine Erklärung des Epi- 
gramms, als „eines Gedichtes, in welchem nach Art der eigent- 
lichen Aufschrift unsere Aufmerksamkeit und Neugierde auf ir- 
. gend einen einzelnen Gegenstand erregt, und mehr oder weni- 
ger bingcbalten werden, um sie mit Eins zu befriedigen." 

§. 229. 

Der Zielpunkt, auf welehen die ganze Darstellung 
hinwirkt, der Sinn, der gewöhnlich in kurze Schlufsworte 
zusammengedrängt sozusagen die Spitze des Ganzen aus- 
macht, wird von den lateinischen Kunstrichtern acu- 
raew, von den französischen pointe genannt: eine Be- 



Digitized by Google 



186 



Epigramm. 



nennung, die bei witzigen Epigrammen vollkommen 
pafst; weniger, wo die Erwartung durch einen überhaupt 
ginnreichen oder ergreifenden Schlufs befriedigt Wird ; 
am wenigsten, wo der Gegenstand Bedeutung genug hat, 
um auch ohne künstliche Spitze sich der Seele tief ein- 
zudrücken. Will man diese eindringliche Kraft, diesen 
Reiz unter Pointe verstehen, so wird eine solche aller- 
dings keinem Epigramme irgend einer Art fehlen dürfeu. 

Bald ist das Epigramm ein Pfeil, 
Trifft mit der Spitze; 
Ist bald ein Schwert, 
Trifft mit der Scharfe; 

Ist manchmal auch — die Griechen lichten'« m> — 
Ein klein Gemald', ein Strahl, gesandt 
t Zum Brennen nicht, nur tum Erleuchten. 

klopslock. 

§. 230. 

Das Epigramm ist ein so zartes Kunstwerk, dafs es 
nicht den kleinsten Makel verträgt Gedanke und Aus- 
druck müssen bestimmt, klar, passend, auf das Vortheil- 
hafteste gewendet sein. Wenige meisterhafte Züge müs- 
sen uns den Gegenstand in dem richtigen Lichte voll- 
ständig und lebhaft vor die Augen stellen. Kürze und 
Nachdruck sind insbesondere dem unerwarteten Auf- 
Schlüsse unentbehrlich. 

§. 231. 

Die Form des Epigramms ist mannigfaltig. Nach 
Beschaffenheit des Inhaltes können sich einfache Dar- 
stellung, Betrachtung oder Schilderung, Erzählung oder 
Dialog vorzugsweise dafür eignen; der Dichier kann 
seine Worte an eine bestimmte. Person richten, oder er 
kann einem Gegenstande gleichsam Sprache verleihen. 
Die Versart ist an sich willkührlich; sie kann aber, 
zweckmässig gewählt, zur vorteilhaften Wirkung bei- 
tragen. Bei den Griechen und Römern^ war das elegi- 
sche und iambische Sylbenuiaafs für das Sinngedicht ein- 
geführt; das erstere wird oft auch von neuern deutschen 
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Dichtern gewählt, und des letztern, mit ungleicher Vers- 
länge, pflegt man sich in mehrern neueren Sprachen zu 
bedienen, in welchen dann auch der Reim zur Abrun- 
dung des Ganzen sehr behülflich ist. 

§. 232. 

Die griechischen Epigramme, ursprünglich einfa- . 
che Aufschriften an Weihgeschenken, Grabmälern und 
Kunstwerken, nahmen bald in die abgerundete elegische 
Form mannigfaltig sinnvollen Inhalt auf, und wurden zu 
geistreichen Zierden der Denkmäler; später, nicht mehr 
zu Inschriften bestimmt, bewegten sie sich frei als hei- 
tere Spiele des Geistes, und näherten sich durch grö- 
fsere Ausdehnung nicht selten der gnomischen und ero- 
tischen Elegie; in der alexandrinischen Periode pflegten 
sie allerhand geistreiche Einfälle, oft auch künstliche 
Beschreibungen in die geschmackvollste Form zu fassen ; 
durch vorherrschend skoptische Richtung endlich kamen 
sie in den christlichen Jahrhunderten dem modernen 
witzigen Epigramm immer näher. Am byzantinischen 
Hofe blüheten seit Justinians Zeiten eine Anzahl von 
Epigrammendichtern, die mit Glück den frühern Mustern 
nacheiferten. — Anthologieen oder Blumenlesen, in 
welchen eine Auswahl von Epigrammen und anderen klei- 
nen Gedichten zusammengestellt wurde, entstanden zu 
verschiedenen Zeiten durch Meleager, Philippus, 
Agathias, Konstantinus Kephalas und Maxi- 
mus Planudes. Die reichen Sammlungen der beiden 
letztgenannten sind uns erhalten. 
Beispielsamml. II. 3—11. 

S. von der Entstehung und den Sammlern der griechischen An- 
thologieen, Vavattor de Epigr.Cap. XVIL Schneidert 
Analecta Critica> Fase. I. p. I $$. Lessing und Herder 
a. a. O. — Dtll\epigramma greco taggio (von dem Grafen 
de Wrgas); Siena 1796. 8. Ausgaben der griechischen An- 
thologie des Max. Planudes, von Janus Laskaris, Florenz 
1494. 4.; von Henr. Slephanus mit dessen Commentar, Pa- 
ris 1566. gr. 4.; und mit dem Commentar von Brodaeus, 
FrankC 1600. foL; endlich von de Bosch mit vollständigerem 
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CommenUr und mit der Uebersetzung in lateinischen Venen 
von Hugo Grotius; Utrecht 1795 — 1822. 5 Voll. 4. — Ei- 
nen Theil der Sammlang des KonsL Kephalas gab Reiske 
zu Leipz. 1754. 8. heraas; einen andern Theil Klotz anter dem 
Titel: Stratonis aliorumq. poetarum graec. epigrammata; Al- 
tenbarg 1774. 8. Die ganze Sammlang mit Ausschlafe einiger 
unbedeutendem Stucke enthalten die Analecta Vett. Poetar. 
Graecor. ex rec. Brunckii; Argentor. 1772. 76. 3 Voll. 8. — 
Line treffliche Ausgabe: Anthologia Graeca, s. Poetar. Grae- 
cor. Lusus, ex rec. Brunckii. Indicet et Commentarios adie- 
cit Friedf. Jacobs; Lip$. 1794. 95. 5 Voll. 8. and Dess. 
Animadversiones in Epigrammata Anthol. Gr.; ibid. 1798 — 
1814. 8 Voll. gr. 8. — Verbessert and vervollständigt ist der 
Text in der Anthologia Graeca ad fidem Codicit Palatini cura 
Fr. Jacobs; Lips. 1813 — 17. 3 Voll. gr. 8. Eine passende 
Aaswahl mit Commentar liefs Jacobs anter dem Titel Dele- 
ctus epigrammatum gr. zu Gotha 1826. 8. drucken. — Tbeils 
unmittelbar von Steinen entnommen, theils von Schriftstellern 
erhallen sind die Epigramme, welche Wclcker in der Sylloge 
epigrammatum gr., Bonn 1828. 8. (Nachtrag, ebcnd. 1829. 8.) 
zusammengestellt hat. — Die zahlreichen Epigramme des Me~ 
leager sind besonders herausgegeben von Manso; Jena 1789. 
8. und von Graefe; Leipz. 1811. 8. — Ungefähr siebenhun- 
dert Gedichte der Anthologie sind musterhaft in das Deutsche 
übertragen* [von Fr. Jacobs unter dem Titel: Terope van F. 
J., Leipz. 1803. 2 Bde. 8.; vermehrt und verbessert als erster 
Hand von „Leben und Kunst der Alten"; Gotha 1824. 8. 

§. 233. 

In Born wurden seit Ennius viele epigrammatische 
Gedichte, oft politischen Inhaltes, doch ohne bestimmtem 
Kunstcharakter, von Staatsmännern und Dichtern verfafst. 
Manche der vollendetsten kleinen Poesieen Catulls kön- 
nen zur Gattung der Sinngedichte gerechnet werden. 
Aber einen eigentümlichen Kunstcharakter erhielt das 
römische Epigramm erst in der Kaiserzeit durch Mar- 
tial, dessen zahlreiche Spiele des Witzes durch die 
mannigfaltigsten Ereignisse, Zustände und Persönlichkei- 
ten angeregt, immer die Erwartung glucklich spannen, 
und am Schlüsse überraschend befriedigen. Ausonius 
erreicht zuweilen dieses Muster; Claudian kommt 
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hin und wieder der Einfachheit des griechischen Epi- 
gramms nahe. 

Beispielsamml. IL 12 — 17. 

Ueber Catnll s. Lessing a. a. O. S. 171. — Ans*, mit Com- 
mentar Ton Is. Vossius, Lond. 1684. 4.; von Döring, Leipz. 
1788. 92. 2 Voll. 8.; von Siilig, Götting. 1823. 8.; von Lach- 
mann, Beil. 1829. 8. Deutsch von Schwende; Frankf. 1829. 
8. — Ueber Martial s. Lessing am ange£ Ort S. 193. — 
Ausg. c. n. var.; L. B. 1670. 8. maj. und von Maittaire; 
Lond. 1716. 12. Biponti 1784. gr. 8. Viennae 1804. 2 Voll 
8. — Martial is in e. Auszuge, lateinisch und deutsch, von 
verschiedenen Uebers., herausgegeben von Raroler; Leipzig 
1787 — 95. 5 Bde. 8., deren letzter auch einige kleinere Ge- 
dichte CatulPs enthält. Eine Nachlese zum Martial lieferte 
Rain ler; Berl. 1794. 8. Martial verteutsebt von Willmann; 
Cöln 1825. 8. — Autonii Opera, ex ei. Tollii; Amtt. 
1671. 8. maj. — Biponti 1785. 8. — Claudianut c. not. 
var. ed. P. Ii urmannut See; Amiterd. 1760.4.— Samml. 
lateinischer Sinngedichte: Fe tri Bur mannt See. Anthologia 
veter. Latin, epigrammatum et poe'matum; Amtt. 1759 — 73. 
2 Voll. 4. — S. auch Vavauor de Epigr. Cap. XVII. — 
Von neuern lateinischen Dichtern in dieser Gattung wird in 
v. Blank enburg's Zusätzen zu ehern Art. Sinngedicht in 
Sulzers AUg. Th. Bd. IV. S. 400. eine zahlreiche Menge ge- 
nannt 

,§• 234. 

Von den Italienern ist diese Dichtlingsart weni- ' 
ger bearbeitet worden, weil sich ihre kleineren Gedichte 
an Form und Inhalt mehr als Sonette und Madrigale ge- 
stalteten. Man hat indefs gelungene Epigramme von 
Luigi Alaraanni, Giovanni della Casa, Lore- 
dano, Casoni, Guarini, Zappi, Bertola, a. A. 

Beispielsamml. II. 18 — 23. 

Opere Totcane di L. Alamanni; Venes. 1542. 2 Voll. 8. — 
Birne e Prote di Giov. della Ca*a; Nap. 1694. 4. Opere; 
Fir. 1707. 2 Voll. 4. — Opere di Loredan o; Vol. IV. p. 
503. — Hirne di Catoni; Ven. 1694. 12. — Opere di Gua- 
rini; Venez. 1740. 4 Voll. gr. 12. — Rime di G. F. Zappi; 
Vem 1757. 2 Voll. gr. 12. — Epigrammi di Bertola col tuo 
»aggio topra la Favola; Bauano 1789. gr. 8. 
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§. 235. 

Weit gröfser ist die Ergiebigkeit der Französi- 
schen Dichter in dieser Gattung; fast Alle ohne Aus- 
nahme haben sich im Epigramm, vorzüglich von der 
witzigen und beifsenden Art, versucht. Zu den geist- 
reichsten gehören: Marot, Saint-Gelais, Gombaud, 
Maynard, J. B. Rousseau, Senece', Panard, Pi- 
ron u. a. m. 

Beispielsamral. IL 24 — 33. 

Oeuvre» de Clement Marot; a la Haye 1731. 6 Voll 12. — 
Oeuvre» Poetique» de Mellin de S. Qelai^; Lyon 1574. 8. 
— Oeuvre* de Jean Ogier de Gombaud; Pari» 1646. 
4. — Oeuvre» poet. de Fr. Maynard; Par. 1646. 4. — 
Oeuvre» de J. B. Routteau; Par. 1753. 4 Voll. 12. — Poi- 
»ie» de A. B. de Senece; Par. 1717. 12. 1776. 8. — Oeuvres 
div. de Panard; Par. 1763. 4 VoU. 12. - Oeuvre» de P»- 
ron; s. oben. — Sammlungen: Nouveau RecueU de» Epi- 
grammati» fe» Francoi», ancien» et moderne», par M. Bruzen 
de la Martiniere; Am»l. 1720. 2 Voll. 12. — Nouvelle An- 
thologie Frangoite, ou Choix tks Epigramme» etc.; Par. 1769. 
2 Voll. 8. — n. a. m. 

§. 236. 

In den leichten poetischen Spielen des Witzes sind 
die Englander im Allgemeinen minder glucklich, als 
in den höhern und ernsten Dichtungsarten. Indefs giebt 
es unter Waller's, Butler's, Dryden's, Prior's, 
Swift's, Pope's u. a. Werken manche sehr gelungene 
Sinngedichte. 
Beispielsamml. IL 34 —39. 

S. die bei andern Gelegenheiten angeführten poetischen Werke 
dieser Dichter. — Sammlongen: Collection of Epigram», 
with a Dutertation on thi» Specie» of Poetry; Lond. 1727. 2 
Voll. 12. — The Fettoon, or a Collection of Epigram», with 
an Ettay on thi» Specie» of Compotition; Lond. 1765. 8. — 
Von dem fruchtbarsten, aber geschmacklosen Sltern englischen 
Epigrammatisten, John Hey wo od, 8. War ton* » Hitt. of 
Engl. Poetry, Vol. III. p. 87. 

§. 237. 

In den Werken mancher älteren Deutschen Dich- 
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ter findet man schätzbare Stücke dieser Art, vornehm- 
lich Sittensprüche in Versen, voll Scharfsinn und Nach- 
druck; auch giebt es gute Sinngedichte von Opitz, 
Olcarius, Andr. und Christ. Grjphius u. A. Be- 
rühmt sind als Epigrammatisten v. Logau und W er- 
nick c. Unter den Neuern sind von Hagedorn, 
Ewald, Kästner, Lessing, v. Kleist, Göckingk, 
Kretschmann, Vofs, Hensler, Kuh, v. Göthe, 
Haug, v. Brinkmann hervorzuheben. 

Be i spie lsa mini. II. 40 — 61. 

Salomon Golau (v. Logau) deutscher Sinngedichte drei 
Tausend; Breslau (1654.) 8. Auswahl daraas von Ramler and 
Lessing; Leipz. 1759., neae Aufl. 1791. 8. — Wernicke'ns 
Poetische Versuche in Ueberschriften; Zürich 1763. 8. mit Aen- 
derungen und andrer ältern Dichter Sinngedichten von 
Ramler; Leipz. 1780. 8. — ▼. Hagedorn* s Sinngedichte 
in Th. I. s. Werke. — Ewald's Lieder und Sinngedichte; 
Berlin 1757. 8. — KSstner's ▼ermischte Schriften; Allenb. 
1755—72. 2 Thle. 8. N. Anfl. Altcnb. 1783. 2 Thle. gr. 8. — 
Dessen Vorlesungen in der deutschen Gesellschaft zu Göltin- 
gen; Altenb. 1768 — 73. 2 Thle. 8. — Dessen meistens - noch 
ungedruckte Sinngedichte; Giefsen 1781 — 82. 8. 2te Ausgabe 
von Justi; Frankf. und Leipz. 1800. 8. — Lessing's Klei- 
nigkeiten; Strasb. 1750. 8. — Vermischte Schriften, Th. L; 
BerJ. 1771. 8. — Kl eist's Sinngedichte, in s, Werken. — 
Göckingk's Sinngedichte; Leipz. 1778. 8. — (Kretsch- 
mann's) Epigrammen; Leipz. 1779. 8. and in s. Werken 
(Leipz. 1784 - 89. 5 Bde. 8.) B. U. S. 241. - Vofs 138 Epi- 
gramme in s. Gedichten, Th. VI. S. 253.— P. W. Hensler'« 
Gedichte; Altona 1782. 8. — Ephr. Moses Kuh's Gedichte; 
Zürich 1792. 2 Bde. 12. — v. Göthe's Epigramme in den 
Werken, Ausg. letzter Hand Bd. I — IV. und XL VII. — Gö- 
the's und Schi Her 's Xenien, oder satirische, gröfstentheils 
gegen litterarische Widersacher gerichtete Epigramme, in Schil- 
lers Musenalmanach für 1797.; neuerlich wieder gedruckt unter 
dem Titel: Die Xenien aus Schillert Musenalmanach für das Jahr 
1797, Geschichte, Abdruck und Erläuterung derselben; Danzig 
1833. 12. — J. C. F. Haug's Sinngedichte; Frankt u. Leipz. 
1791. 8. Dessen Epigrammatische Spiele; Zürich 1807. 12. 
auch in mehrern Blumenlesen und Zeitschriften, — C. G. nn 
Brinkmann' s drei Bacher Sinngedichte, in den Gedichten von 
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Selmar; Leipz. 1789. 2 Bde. 8. Die drei Bücher Arabes- 
< ken im ersten Bande seiner Gedichte; BerL 1804. 8. sind we- 
niger witzig, als ernst und sinnvoll. Sammlangen: 

Sammlung der besten Sinngedichte der deutschen Poeten, Th. 
I.; Riga 1766. 8. — Epigrammatische Blumenlese (von Hühl); 
Ottenbach 1776 — 78. 3 Th. 8. — Sinngedichte der Deutschen 
(von Brumbey); Leipz. 1780. 8. — Di# vollständigste Samm* 
lung: (von Fiiefsli) Sinngedichte der Deutschen; Zürich 1788. 
8. oder sechster Th. d. Allg. Blumenlese^d. Deutschen. 
— Blumenlese deutscher Sinngedichte; Berl. 1789 — 91. 2 Bde. 
8. — F. C. Weifser's Sinngedichte; Zürich 1805-6. 2 Bde. 
8. — Epigrammatische Anthologie, herausgegeben Ton C. P. 
Schütz; Hdle 1806. 2 Bde. 8. 



Dag Itäthsel. 

§. 238. 

Das Räthsel giebt von einem Gegenstande, den 
es selbst geflissentlich verschweigt, nur äufsere Merk- 
male, Eigenschaften und Beziehungen an, welche in ih- 
rer Einzelnheit und Losgerissenheit einander widerspre- 
chen, und eben hiedurch zur Lösung anreizen; denn nur 
im Worte der Lösung sind alle diese Widersprüche 
mit einem Male aufgehoben. Wenn von einem Kunst- 
werke überhaupt verlangt wird, es solle Universalität 
besitzen, ein Abbild des Universum sein, so genügt das 
Rathsei dieser Anforderung auf eine ganz besondere 
Weise, und rechtfertigt so die Stellung, welche es im 
Gebiete der Dichtkunst einnimmt. Denn wie die Welt 
der Erscheinung voll aufreibender Widersprüche ist, und 
in dieser Aeufserlichkeit zwar ein schönes Ganze aus- 
macht, aber ihre zusammenfassende Einheit, ihren Ur- 
quell zu suchen auffodert: so sind auch die Räthsel in 
ihrer vollkommnern poetischen Gestalt, als kleine Ab- 
bilder des Universum oder grofsen Wclträthsels, eine 
Zusammenstellung frappanter, an sich schon reizender 
Züge, die aber nach Lösung verlangen, und ehe diese 
gefunden ist, nur gefällig anregen, ohne zu befriedigen. 

§. 239. 
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§. 239. • 
Wenn nun das Räthsel auf seine eigene Vernich* 
• tung, nämlich die Auflösung, hinzielt, so behält es doch 
auch nach der Lösung seinen bleibenden Werth, und ist 
nicht blos ein augenblickliches Spiel des Witzes; viel- 
mehr liegt eine dauernde Wahrheit darin, dafs es auf 
poetische Weise die seltsamen Widersprüche eines 
gleichwohl in sich einigen Gegenstandes zur Sprache 
bringt. Diesem tiefern Sinne gemäfs hat das Räthsel, 
von andern bedeutsamen, tiefsinnigen Sprüchen noch 
nicht streng gesondert, schon in den frühesten Jahrhun- 
derten in hohem Anschn gestanden. Wir finden es bei 
den ältesten orientalischen Völkern, dann bei den Grie- 
chen, ferner während des Mittelalters bei Östlichen und 
westlichen Nationen, endlich in den ausgebildeten Lite- 
raturen der neuern Zeit. Unter den deutschen Räth- 
scln zeichnen sich die von Schiller, der Parabel (s. 
§. 265.) sich nähernd, durch sinnige Wahl der Gegen- 
stände und Anmuth der Darstellung aus. . 

— Ä> legt der Dichter ein Rätlisel, 
Künstlich mit Worten verschränkt, oft der Versammlung in's Ohr. 

Jeden freuet die seltne, der zierlichen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt 

Ist es endlich entdeckt, dann heitert sich jedes Gcm&lh auf, 

Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 

(Göthe, Alexis u. Dora.) 

Räthsel in der Bibel, z. B. Richter C. 14. V. 12 ff. Vergl. Spr. 
Salomonis C. 1. V. 6. Salomon's Weisheit bewährt sich an 
den Rithseln der Königin vom Reiche Arabien, Isles Bach der 
Konige C. 10. V. 1. — Griechische Räthsel, unter ihnen auch 
das der Sphinx, welches auf ägyptischen Ursprung hinweist, bei 
Atbenaeus, X. 83 u. 84. Diese yqUfoi oder alvCyiiutu werden 
in etwas weiterem Sinne als bei uns genommen, und demge- 
inäfs von Aristoteles, Poi't. c. 22. definirt, von Quintilian auch 
nur als Allegoriae gern» obteurim betrachtet (VIII. 6. 22.). 
Ein altlateinisches Räthsel theilt Gellius in dein Capitel de 
aenigmate mit, Buch XII. Cap. 6. — Zahlreich sind die Räth- 
sel der Dichter des Wariburgkrieges, in: der Singerkriec uf 
Wartburc, herausgeg. Ton L. Ettmüller; Ilmenau 1830. 8. — 
Ueber Schiller'« Parabeln nnd Räthsel s. A. G Lange's Auf- 
Eschenb. Th. 13 

c 

t 

f 
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satz in dessen Vermischten Schrillen; Lcipz. 1832. 8. S. 240 ff., 
wo jedoch za ungünstig Ober das Räthsel geartheilt und ihm 
seine Stelle im Gebiete der Dichtkunst streitig gemacht wird. 



Aesopische Fabel. , 

§. 240. 

In der äsopischen Fabel, oder dem Apo log, 
wie die Griechen sie benannten, wird durch die Erzäh- 
lung eines besondern, als wirklich dargestellten Falles 
eine praktische Lehre oder ein allgemeiner Erfahrungs- 
satz so anschaulich gemacht, dafs man von der Gültig- 
keit vollkommen überzeugt wird. Diefs läfst sich vor- 
zugsweise erreichen, wenn menschliche Zustände und 
Handlungen in der, unserer Freiheit analogen Sphäre 
der Thierwelt dargestellt werden, wo wir aus den be- 
kannten Charakteren der Thiere und ihren Instincten 
mit Nothwendigkeit hervorgehen sehen, was unter Men- 
schen zwar auch ihren Charakteren gemäls zu geschehen 
pflegt, aber vermöge der Willensfreiheit nicht als unbe- 
dingt nothwendig erscheint. 

Vergl. Jrittotelit Rketorica, L. IL c. 20. — RamUr's Bat- 
ten!, Bd. L S. 243. — Schlegels Baltenx, Th. I. S. 344. — 
Poetique de Marmontel, T. II. Ch. XVII. — Die Vorreden 
la Fontaine's, la Motte's, Richerts, L. M. von K. (v. 
Knonan's) u. A. za ihren Fabeln. — ' C. F. Geliert Diu. de 
Poi'ti A pologor um y eorumque tcriptoribut ; Lipriae 1744. 4. 
übers. Leipz. 1773. 8. — Breitinger's Krit. Dichtk. Th. I. 
S. 194 ff. — Vorzüglich aber Lessing's ranf Abhandlungen 
bei seinen vier Büchern äsopischer Fabeln, Berl. 1759. 8. 1777. 
8. — Engel's Anfaugsgr. Haaptst. HL — Herder's Zer- 
streute Blatter, Sammlung III. (Gotha 1787. 8.) S. 126.: über 
Bild, Dichtung und Fabel. — Dessen Adrastea, I. 3. S. 87. 
— Ueber das Wesen der Thierfabel, über die Charaktere der 
einzelnen Thiere, über die Ursprungliche Bildung des Thier- 
epos, von dem die orientalischen, griechischen, deutschen, ehst- 
nisclien u. a.' Fabeln nur als losgerissene Stücke, zuweilen mit 
hervorgehobener didaktischer Tendenz, erscheinen, siehe Jac. 
i Grimm's vortreffliche Abhandlungen in Kein hart Fuchs von 
Jacob Grimm; 3erl. 1834. 8. S. I— CCXCVI. Unsere Theo- 
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rie der äsopischen Fabel, als jetzt gebräuchlicher Dichtart, mufs 
• nothwendig von jenen Bemerkungen über das uralle Tbierepos 
beträchtlich abweichen. 

§. 241. 

Die Fabel überzeugt also von der Wahrheit und 
Gültigkeit eines Satzes, indem sie aus dem Verlauf der 
als wirklich erzählten Geschichte eine innere Notwen- 
digkeit hervorleuchten läfst, und gleichsam die Natur- 
gesetze in einem besondern Vorfalle wirksam zeigt: 
während das blofse Beispiel einen einzelnen Fall un- 
sern Augen vorführt, durch welchen etwas ab möglich 
nachgewiesen wird ; die P a r a b e 1 (s. §. 263 ff.) einen erdich- 
teten Fall aufstellt, von welchem es wahrscheinlich 
ist, dafs er auf einen wirklichen Fall Anwendung leide. 
S. die weitere Ausführung hievon inHerder's angef. Abhandlung, 
S. 163 ff. 

§. 242. 

Handlung, insofern man darunter eine Folge von 
Veränderungen, die zusammen ein Ganzes ausmachen, 
versteht, ist der äsopischen Fabel wesentlich. Jede der 
Veränderungen mufs etwas dazu beitragen, die einzelnen 
Begriffe, aus welcher die der Fabel zum Grunde liegende 
Wahrheit besteht, anschaulich erkennen zu lassen. In 
diesem auf Einen gemeinsamen Zweck gerichteten Zu- 
sammenwirken der einzelnen Umstände liegt die der Fa- 
bei nothwendige Einheit der Handlung. 
S. Lessing'a Abb. I. S. 145 ff. — Herder's angef. Abb. S. 
156 ff. — Vergl. Engelds Abb. über Handlung, GeaprSch und 
Erzählung, S. 191. 

§. 243. 

Die Lehre der äsopischen Fabel mufs eine unbe- 
streitbare Wahrheit enthalten, welche sogleich einleuch- 
tet, ohne doch unerheblich, und alltäglich zu sein. Mo- 
ralische Wahrheiten sind zwar für die Fabel die 
schicklichsten, sofern sie allgemeines Interesse haben; 
es pafst aber auch dazu ein blofser Erfahrongssatz oder 
eine Klugheitsregel für irgend eine bestimmte Lage des 
menschlichen Lebens. Dieser allgemeine Satz kann vor 

13* 
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oder nach -der Erzählung stehen, wiewohl das Letztere 
meist geeigneter ist, die Aufmerksamkeit zu spannen. 
Zuweilen wird die Lehre einer der handelnden Perso- 
nen in den Mund gelegt, oft auch, wo sie durch die 
Erzählung schon deutlich genug ist, nicht ausdrücklich 
ausgesprochen. 
S. Lessing, S. 131. Herder, S. 143 ff. 

§. 244. 

Die äsopische Fabel führt die Thiere redend und 
handelnd ein, nicht um den Eindruck des Wunderbaren 
zu erregen, wie irrig behauptet worden ist, sondern vor- 
nehmlich weil die in einer festen Ordnung gegründeten 
Charaktere und Instincte der Thiere den Handlungen 
und Ereignissen aus der thierischen Sphäre das Ansehn 
einer Naturnothwendigkeit geben; daher der Mensch, 
welcher sich mit seinen Eigenthümlichkeiten und Män- 
geln in dem Spiegel der Thierwelt unbeleidigt wiederer- 
kennt, auch die erzählten Fälle und ausgesprochenen 
Wahrheiten mit lebendiger Ueberzeugung auf sich und 
seinen Nächsten anzuwenden geneigt ist. Unter andern 
Vortheilen, welche die Fabel aus der Einführung der 
Thiere zieht, ist hervorzuheben, dafs durch die allgemein 
bekannte Natur der verschiedenen Thiere alle weitere 
Charakterisirung erspart, und die Darstellung vereinfacht 
. wird, dafs ferner unsere Theilnahme an dem Thun und 
Leiden dieser geringem Geschöpfe nicht so lebendig 
ist, um unsere Aufmerksamkeit von der zum Grunde 
liegenden Lehre abziehen zu können, und dafs endlich 
in der Vergleichung thierischer mit menschlichen Vorfäl- 
len ein besonderes Vergnügen liegt. 

§. 245. 

Wenn diese Vortheile vollständig erreicht werden 
sollen, so müssen die Thiere in der Fabel ihren Natur- 
uud Kunsttrieben , ihrer ganzen Lebensweise gcinäfo, 
folglich als Thiere, handeln, und nur menschenähnlich. 
Ihr eigentümlicher Wirkungskreis und Charakter mufs 
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beibehalten, und nur ihr Instinct bis zur Aehnlichkeit 
der Vernunft gesteigert werden. Wo indessen, Wie es 
bei vielen orientalischen Fabeln der Fall ist, die Thiere 
vollkommen als Menscheu handeln, dableibt immernoch 
der Vortheil, dafs eine Geschichte durch den Gebrauch 
der Thiernamen als ein stehendes Exempel einer täglich 
wiederkehrenden, allgemeinere Wahrheit enthaltenden 
Begebenheit bezeichnet wird. — Aufser den Thieren 
kann der Fabeldichter nicht allein Menschen, sondern 
auch völlig erdichtete allegorische Wesen, und selbst 
leblose Gegenstände an der Handlung seiner Fabel Au- 
. Iheil nehmen lassen, sobald er sich getraut dieser Hand- 
lung durch ihre Hülfe die gehörige Anschaulichkeit zu 
geben. 

S. Herd er' s Abb. S. 132—135. — . t. Diez Ueber das Kö- 
nigl. Bach, S. 49. 

§.246. > 
In der Form der äsopischen Fabeln herrscht die 
wesentliche Verschiedenheit, dafs entweder aus der er- 
dichteten Erzählung blos eine allgemeine Wahrheit her- 
vorgeht, oder die Bestätigung dieser Wahrheit an einem 
zweiten wirklichen Falle nachgewiesen wird. Die Fa- 
beln der erstem Art kann man einfache, die der letz- 
tern zusammengesetzte nennen. 

Ueber die Eintheilong der Fabeln in vernünftige, sittliche 
and vermischte s. Lessing's Abh. III.: „Von der Einthei- 
long der Fabel/* — Enge Ts Anfangsgr. S. 35. — Vgl. H er- 
de r's Adrastea, IH. 105 ff.: über eine Eintheilung in die 
theoretische, sittliche (praktische) and Schicksals- 
Fabel. 

§. 247. 

Sofern die Fabel überzeugen und belehren soll, for- 
dert man von ihrem Vortrage hauptsächlich Kürze, 
Klarheit und Einfachheit, nicht aber Schmuck 
und Verzierung der Nebenumstände, welche die Ein- 
bildungskraft auf Kosten der ruhigen Belehrung des Ver- 
standes unterhalten würden. Jenen Erfordernissen läfst 
sich im prosaischen Vortrage leichter, als im poetischen 
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genügen; auch war die Fabel in ihrem Ursprünge pro- 
saisch. So weit es aber möglich ist, zierliche Kürze in 
Versen zn erreichen, wird auch die metrische Behand- 
lungsart der Fabel gestattet sein; ja die anmuthige, dem 
Gedächtnisse sich einprägende Form der Poesie kann 

selbst die Wirksamkeit der Lehre unterstützen. 
S. Lessing's Abh. IV. „Von dem Vortrage der Fabcia.«* 

§. 248. 

Die Erfindung der äsopischen Fabel, durch das Be- 
dürfnifs, abstracte Wahrheiten an besondern Fällen an- 
schaulich zu machen, veranlafst, mutete dem Menschen 
in jenen Zeiten nahe liegen, wo er noch mit den Thie- 
ren in engerer Gesellschaft lebte, und in ihrem Thun, 
wie in den Naturereignissen, Vernunft und menschliche 
Ueberlegung zu sehen. gewohnt war. Auch finden wir 
die uralte Meinung im Orient wie bei den Griechen, 
dafs es wirklich eine Zeit gegeben habe, wo die Thiere 
redeten. 

S. Herder'» enget Ahh. S. 109 ff. 124 ff. — Adrastea, III. 
87. — Gerhard über den Ursprung der atopischen Fabel; im 
Deutschen Museum, Dec. 1784. S. 553 ff. — Jacobs'« Ab- 
handl. über die Ssopische Fabel der Alten; in der Berlin. 
Monatschr. April 1785. S. 300 ff. — Metners's Gesch. der 
Wissensch. Bd. I. S. 70 ff. 

§. 249. 

Die Fabel ist seit frflhcn Zeiten im Orient einhei- 
misch, und ein uralter Zusammenhang der griechischen 
und deutschen Fabeln mit den orientalischen läfst sich 
nicht leugnen. Die älteste indische Fabelsammlung, 
Pantscha-tantra, als deren Urheber der Braminc 
Wischnu-Sarma genannt wird, liegt dem Hitöpa- 
desas und einer Reihe von andern Umarbeitungen zum 
Grunde, welche sich als Fabeln, desBidpai, Kaiila und 
Dimna betitelt, durch das westliche Asien und Europa, im 
Persischen, Arabischen, Türkischen und in vielen andern 
Sprachen verbreitet haben. Neben ihnen sind die kur- 
zen Fabeln zu nennen, welche unter dem Namen Lok- 
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man des Weisen in arabischer und persischer Sprache 

vorhanden siud. 

S. F. Adelung Versuch einer Litteratur der Sanskrit- Sprache; 
St Petersburg 1830. 8. und die abweichende Ansicht in von 
Diez Ueber Inhalt u. s. w. des Königlichen Bachs; Berl. 1811. 
8. — Pantcha-Tandra trad. par J. B. Dubois; Paris 
1826. 8. Vgl. Wilson in Transactions of tkt Roy. Asiat. 
Soc. Vol. I. Part II. p. 155. — Hitdpadesas ed. Cmrey; 
Serampoore 1804. 4. Loud. 1810. 4./ mit Ist. Hebers, und 
Commcnlar von A. W. v. Scblegel und Chr. Lassen, Bonn 
1829-31. 2 Voll. 4.; englisch von Ch. Wilkins, London 
1787. 8.; von Will. Jones, Works Vol. XIII. Einige Fa- 
beln deutsch in v. Bohlen's altera Indien, II. S. 391. — Die 
Fabeln des Bidpai, persisch unter dem Titel Anwart Soheili 
herausgegeben Ton Stewart; Calcutta 1805. fol. — Arabisch 
Kaiila et Dimna herausg. von Silvestre de Sacy; Paris 
1816. 4. — Ans dem Hebräischen in's Lateinische übertragen 
durch Johann von Capua, DWectorium humanae vitae y o. 
O. u. J. fol.; deutsch von dem Herzog Eberhard L von Wör- 
temberg, Ulm 1483. fol.; von L. Weber, Nürnberg 1802. 8.; 
von Volgraf, Eisenach 1803. 8.; ans dein Arabischen von C. A. 
Holmboe; Christiania im 8. — Aus dem Türkischen in's 
Französische übertragen von Galland, Paris 1724. 2 Voll. 8.; 
(danach deutsch, Frankf. u. Leipz. 1745. 8.) continue par Car- 
donne; Paris 1778. 3 Voll. 12.; auch im Cabinet des Fees, 
Vol. 17. 18. Eine nach dem Arabischen gebildete griechische 
Uebersetzung aus dem elften Jahrb. von Simeon Seth, her- 
ausg. von S. G. Starke; Berl. 1607. 8. Die Fabeln von 

Lokman sind arabisch herausgegeb. von Erpenius mit einer 
latein. Uebers.; Levden 1615. 8., 1636 u. 1676. 4.; von Caus- 
sin, Par. 1818. 8.; von J.J. Marcel, Cairo 1799. 4.; Par. 1803. 
8.; von Freytag, Bonn 1823. 8.; von Schier, Dresd. und 
Leipz. 1831. 4.; deutsch in Sadi's Persian. Rosenthal von Olea- 
rius, S. 189 ff. und von Schaller; 1826. 

§. 250. 

Berühmt als Fabeldichter der Griechen ist A es op, 
ein pbrygischer Sklave zu Samos, der seine bei Gelegen- 
heit wirklicher Vorfälle gedichteten Apologe vermulh- 
lich in der schlichten Sprache des Umgangs vorzutragen 
pflegte. Sie erhielten sich in der Uebcrlicferung und 
wurden metrisch bearbeitet und nachgeahmt. Es ent- 
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standen Fabellesen, von welchen die des Babrios, in 
Choliamben verfafst, sich in einem Theile der erhalte- • 
nen Sammlongen wieder erkennen läfst. Io prosaischer 
Form sind die Apologe, die uns Aphthonius mittheilt; 
ebenso diejenigen, welche sich in der zahlreichen Samm- 
lung äsopischer Fabeln von Maximus Pianudes be- 
finden. 

Die Sammlung des Planades ist in zwei Classen von Handschrif- 
ten erhalten; ans der einen zuerst herausgeg. von Bonns Ac- 

■ cur8ius, Mail, gegen 1480. 4. (danach von Bracius* Vehed. 
1498. 4.; hei Aldos 1505. fol ); ans der zweiten von Rob. Ste- 
phanns; Paris 1546. 4. Eine hievon abweichende Sammlung 
machte Nevelet bekannt, Frankrart 1610. 8. 1660. 8. Aas 
diesen drei Quellen flössen die Ausg. von Hudson, Ox£ 1760. 
8.; Hauptmann, Leipzig 1741 n. 1756. 8.; Heusinger, Lpz. 
1771. 1776., vermehrt inSch&fer's Ausg.; Leipz. bei Sommer, 
1810 u. 1819. 8. Eine frühere als des Planades Sammlung 
machte de Fnria bekannt, Florenz 1809. 2 Voll. 8.; verbess. 
von SchSfer, Leipz. bei Weigel, 1810. 8.; von C. E. Ch. 
Schneider; Lpz. 1810. 8. — Ad. Korais suchte in s. Ausg., 
Paris 1810. 8., die metrische Form des Babrius herzustellen. 
Ebenso J. G. Schneider, in seiner Aasgabe eiuer ebenfalls 
abweichenden Sammlung. F. X. Berg er hat die Fabeln des 
Babrius, wie er sie herstellen zu können glaubt, in München 
1816. 8. zugleich mit einer deutschen Uebers. herausgegeb. Die 
Fabeln des Aphthonius stehen in mehreren Ausg. der Pro- 
gymnasmata desselben, bei Commelin 1597. 8. und öfter, auch 
in heuern Ausg. des Aesop. — Uebersetzungen äsopischer Fa- 
beln sind zahlreich, z. B. deutsch, lat., franz., ital. und engl.; 
Wien 1819. 2 Bde. 8. - Vergl. Jacobs in d. Nachträgen zu 
Sulzer, Bd. V. S. 269. Grauert de Aetopo; Bonn 1825. a 
(Tyrwhitt) Diu. de Babrio, Land. 1776. 8.; ed. Harle»; 
Erlang. 1785. 8. 

§. 251. 

In das classische Zeitalter der Römischen Lite- 
ratur setzt man die Fabeln desPhädrus in iainbischen 
Versen. Sie sind gröfstentheils von äsopischer Erfin- 
dung, mit mebrerm Wortaufwand und nicht immer glück- 
licher Abänderung der Umstände erzählt. Aufserdem 
hat man die im elegischen Silbenmaafse noch geschmück- 
ter vorgetragenen Fabeln des Avianus, und spätere 
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von unbekannten Verfassern in gleichem Versmaafse. Un- 
ter den neuern lateinischen Fabeldichtern sind N. Pe- 
rottus, Christ und Desbillons zu nennen. 

Phaedri Augutti liberti fabtdl. L. V. ed. pr. cur. P. Pitkoeo. - 
Antun 1596. kl. 12.; cum not. vor. c. P. Burman, Hagae 
1718. 8./ neuer CommenUr, Leiden 1727. 4.; ex rec. R. Bent- 
leii beim Terenz; cur. J. G. 8. Schwabe, Braonschvr. 1806. 
2 Bde. gr. 8.; ed. Bothe; Leipz. 1803. gr. 8. VepgL Les- 
sing's venu. Sehr. Tb. IL S. 230.; und die Charakteristik der 
lat. Fabnlisten Ton Jacobs in den Nachtr. zn Sulzer's 
Theorie, B. VI S. 29. — Fl. Aviani Fabulae. Ed. pr. o. 
O. 1494. 4.,* ed. H. Cannegieter; Amtt. 1731. 8.; ed. 
J. A. Nodell; Amtt. 1787. 8.,- Mim. 1790. 12.; Hielte- 
mann de cod. fab. Aviani; Gotting. 1807. gr. 8.; vergl. 
Werntdorfii Po'etae Latini Minoret, V. 2. p. 665. — Von 
einem Ungenannten stehen in Nevelet's Sammlung 60 Fa- 
beln, und von einem Andern beim Nilant 67 in Prose und 
80 in Versen nnter dem Namen R omni ob. Ueber diese vgl 
Lessing*s Beitrage znr Gesch. n. Litt I. 43. V. 47. — Von 
Perottas, der in dem Verdachte steht, die dem Pliaedrus zu- 
geschriebenen Fabeln verfälscht zn haben, rühren unstreitig die 
neuerlich zu Neapel entdeckten 32 Fabeln her: Noviter detectae 
Pliaedri fabb. ed. Cattitti, Neap. 1808. und öfter; vgl. (Adry) 
Examen det nouv. fablet de PA.; Paru 1812. 8. — /. F. 
Chrittii Fabularum teterum Aetopiarum Libri IL; Liptiae 
1748. kl. 4. u. 1749. 8. — F. I. Detbillont e Soc. Jetu Fa- 
bular. Aetopiar. Libri X.; Parit 1759. 8. maj, — edit. auet. 
Par. 1769. 8. Mannhem. 1809. 3 Voll. gr. 8. 

§. 252. 

Die bekanntesten ältern Fabeln der Italiener sind 
von Baldi, Targa (d. i. Pavesi) und Verdizotti- 
Die von dem zweiten Dichter sind am gefälligsten er- 
zählt. Ünter ihren neuern Fabeldichtern ist der Abbate 
Koberti (auch Graz i OSO genannt) der fruchtbarste; 
doch hat seine zu gedehnte und oft schwülstige Einklei- 
dung weniger Werth, als seine Erfindungen. Mehr An- 
imilh haben die Fabeln von Pignotti, Passero ni 
und Bertöla. 
BcispielsammL B. I. S. 1 — 16. 

I cento Apologki di Bernardino Baldi, portati in vtrri da 
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G. M. de' Cre»cimbeni t collc moralita di Strinati; Roma 
1702. 12. — Cento e cinquanta Favole da Pietro Targa 
(Ce$are Pave$i) ; Venex. 1587. 12. — Cento Favole morali 
di Verdixotti; Venex. 1570. 4. — Favole »ettanta E»opiane, 
con ttn diteorto (deW Abbat e Marchete Hober ti); Bologna 
1773. 12. Von eben dem Verfasser: Centuria di Favole, di 
Batilio Graxioto, Torineu; Torino 1778. 12. Centuria 
di Favole dello »te»»o; Tor. 1780. 12. — Favole e Novelle di 
hör. Pignotti; Lucca 1785. 8. Favole di Gi^an Carlo 
Pas seroni ; Milano 1770 — 88. 7 Voll. 12. — Saggio nopra 
la Favola dell' Abbate Bertola, aggiunta üna Raccolta di 
Favole e di Epigrammi ; Pavia 1788. gr. 12. Ba»»ano 1789. 
8. — Hieber gehört auch, dem Inhalte, nicht der Form nach, 
da 8 Gedicht: Gli Animali Parlanti, Poema Epico di Giam- 
battiita Ca»ti; in Parigi, Cremona e Genova 1802. 3 Voll. 
gr. 8. s. §. 103. 

§. 253. 

La Fontaine behauptet unter den Französi- 
schen Fabeldichtern den ersten Rang durch die ihm 
gauz eigenthümliche Gabe der naiven Erzählung. Seine 
Fabeln unterscheiden sich wesentlich von den äsopischen 
Fabeln der Alten, und nähern sich mehr der poetischen 
Erzählung. Weniger Natur und Anmuth haben die Fa- 
beln von de la Motte, Richer und le Noble. Die 
von Dorat, Aubcrt, Inibert, Didot, besonders die 
von Florian und dein Duc de Nivernois sind un- 

l 

ler den spätem Versuchen dieser Art hervorzuheben. 
Beispielsamml. Bd. I. S. 19 — 32. 

Fable» de Jean de la Fontaine, par Mr. Co»te; Par. 1757. 
2 Voll. 12. o. öfter. Prachtausgabe Ton Montenanlt mit 277 
Kupfern; Paris 1760. 4 Voll. fol. Ueber seinen Charakter s. 
die Abb. von Jacobs in den Nachtr. z. Salzer, V. 139. — 
Hirt, de la vie et des oeuvre» ds J. de la Fontaine par Wal- 
chenaer; Pari» 1821. 2 Voll. 18. — Fablet d'Ant. Houdart 
de la Motte; Par. 1719. 4. und in s. Oeuvre», T. IX. — 
Conte» et Fable», par le Noble; Par. 1707. 2 Tome» 12. — 
Fable» ote Allegorie» Philotophique» , par Dorat; Par. 1774. 
8. Fable» par Richer; Pari» 1748. 12. — Fable» noucelle» 
par A über t; Par. 1764. 12. — Recueil de Fable» nonvelle» 
par Imbert; Par. 1773. 12.— Fable» Nouvelle» par Didot; 
Par. 1785. 12. - Fable» du Comte de Florian; Par. 1793. 
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12. und mit einer lieber«, von Catel; Berl. 1796. 8. — 
FabUi du Duc de Niternoit; Par. 1796. 2 Voll. gr. & — 
Von den altfranzösischen Fablinux et Contet s. §. 126. 

§. 254. 

Die besten Fabeln der Engländer sind die von 
Gay, in einer kurzen angemessenen Versart, lehrreich 
und unterhaltend, doch oft mehr Erzählungen oder Al- 
legorien, als eigentliche Fabeln, und häufig von politi- 
scher Beziehung, daher sie jetzt an Interesse verlieren. 
Weniger Werth haben die Fabeln von Denis, einem 
selten glucklichen Nachahmer der Lafontainischen Ma- 
nier. Moore' s Fabeln für das schöne Geschlecht sind 
mehr von Seiten der Moral als der Einkleidung empfeh- 
lungswerth. 

Beispielsamml. B. I. S. 33—39. 

J. Gays Fablet; Lond. 1746. 2 Volt, 8., 1793. 8. — 8elect 
Fablet by CA. Denit; Lond. 1754. 8. — Edw. Moore* t Fa- 
blet for the Female Sex; Lond. 1757. 8. — Neuere sind: Fa- 
blet ancient and modern, after the manner of Lafontaine, 
by W. Wallbeck; Lond. 1787. 8. — Sunt. Hichardton't 
Aetopt Fablet with inttrüctite Moralt; Lond. 1757. 8, (sind in 
Proae, und haben nnr die beigefugten Lebren eigentümlich); 
übers, (von Lessing) Leipz. 1759. 8. 

§. 255. 

Unter den ältern Deutschen Fabeln verdienen 
die von ßoner und von Burkard Waldis, auch 
viele in den Renner, den Reineke Fuchs etc. ein- 
gewebte Fabeln unsere Aufmerksamkeit. Die meisten 
neuern Fabeldichter unsere Vaterlandes, v. Hagedorn, 
Geliert, Lichtwer, Gleim, Schlegel, Michae- 
lis, Zachariä, v. Nicolai u. A., entfernen sich von 
der ursprünglichen Kürze und Einfalt, auf welche Les- 
sing in seinen prosaischen Fabeln zurückführte. Ihm 
folgte Pfeffel, ohne jedoch das Metrum aufzugeben. 
Minder lobenswerth ist die dialogische Form, deren sich 
Willamov bediente. Auch sind die neuen Fabeln des 
Schweizer Fröhlich zu erwähnen. 
Beispielsamml. B. I. S. 40 — 72. 

Ueber die deutsche Fabelütterator s. Koch's Compendiura, B. I. 
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S. 246. — Fabeln aas den Zeiten der Minnesinger (ron Bo- 
ner); Zürich 1757. kl. 8. Mit Varianten nnd WorterUärungen 
von Eschenbarg; Berl. 1810. 8. — Aus Handschriften be- 
richtigt and mit einem Wörterbuch versehen von G. F. Be- 
necke; Berlin 1816. gr. 8. (Der erste Druck, Bamberg 1461. 
kl. foi.) S. darüber Lessing's Beitr. 1. nnd V. znr Gesch. u. 
Litteratur; ond Gräter's Bragur, B. V. St 2. S. 169. — 
Esopas, gante nevtr gemacht vnnd in Reimen gefnsst, durch Bur- 
cardum Waldis; Frankt 15(57. 8. Auswahl daraus; Braun- 
sens. 1777. 8. — Der Renner (von Hugo von Trymberg); 
Frankt 1549. foi. Einige Fabeln daraus s. in Bragur, Bd. II. 
S. 189 ff. Hugo's von Trimberg auserlesene Fabeln, Erzählun- 
gen nnd Scbwänke; Tübingen 1827. 8. — Reineke Fuchs 
(angeblich von Heinrich von Alkmar); zuerst Niedersäch- 
sisch, LBbeck 1498. kl. 4 ; auch Wolfenb. 1711. 4.; Eutin 
(von Bredow) 1798. 8.; von Scheller, Braunschw. 1825. 
8.; von Hoffmann von Fallersleben, Breslau 1834. 8.; in den 
verschiedenen Bearbeitungen herausg. von Jac* Grimm, Berl. 
1834. 8.; Hochdeutsch, Rostock* 1650. 8.; die Slteste hoebdeot. 
Bcarbeit. im Koloczaer Codex S. 361.; in hochdeutsche Prose 
übertragen (von G. Schwab), Tübingen 1817. kl. 4.; Umgear- 
beitet von v. Göthe; Neue Schriften, B. EL, Berlin 1794. 8.; 
der Werke Ausg. letzter Hand, Bd. 40.; von D. W. So hau; 
Berl. 1803. 8. Der angebl. zum Grande liegende franz. Roman du 
Renart, publ. par Meon; Par. 1825. 4 Voll. 8. — Lateinisch: 
Reinhardut Vulpet t Carmen epicum ieeultt IX. et XII. con- 
scriptum ed. F. J. Mone; Stuttg. et Tab. 1832. 8. — von 
Hagedorn's Fabeln in seinen poetischen Werken; Hamburg 
1771. 8. (Th. 2.). N. Aufl. in 5 Banden; Hamburg 1800. gr. 8. 

— Geliert's Fabeln nnd Erzählungen: in seinen sämmtl. Sehr.; 
Leipz. 1775. (1784.) 10 Th. 8. — Lichtwer's Fabeln; Berl. 
1775. gr, 8.; umgeändert (von Ramler) Greifew. 1761. gr. 8. 

— Gleim'* Fabeln; 1787. 12.. — SchlegePs Fabeln und Er- 
zählungen; Leipz. 1769. 8. — Michaelis Fabeln, Lieder und 
Satyren; Leipz. u. Aurich 1766. 8. — Zacharias Fabeln und 
Erzählungen in Burkard Waldis Manier; Frankf. nnd Leipz. 
1771. 8. Braunschweig 1777. 8. — v. Nicolais Fabeln und 
Erzählungen, Th. I. s. vermischten Gedichte und Pros. Schrif- 
ten; Berl. 1792 — 1810. 8 Bde. 4. — Lessing's äsopische Fa- 
beln; Berl. 1759. 8. 1777. 8. Bd. XVIIL der Schriften; Berl. 
1827. 8. (K. G. PfeffeFs) Fabeln, der helvetischen Gesell- 
schaft gewidmet; Basel 1783.; 8. zahlreicher in s. Poetischen 
Versuchen; Tübingen 1802-1810. 10 Bde. 8. — Willamov's 
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dialogische Fabeln; BerL 1765. a 1791. 8. - Abr. E. Fröh- 
lich, hundert neue Fabeln; Zürich 1825. 8. — Eine gute Aus- 
wahl neuerer deutscher Fabeln, mit Ausschließung der Gel- 
lertschen, ist Ramler's Fabellese; Leipz. 1783— 90. 3 Bde. 
8. und Dess. Fabeln und Erzählungen, aus verschiedenen Dich- 
tern gesammelt; Berl. 1797. 8. — Dem kindlichen Alter ange- 
messen, aber auch für Erwachsene von grobem Reiz ist das 
„Fabelbuch lur Kinder", welches der Superintendent Hey in 
Ichtershausen bei Gotha, ohne seinen Namen, mit Zeichnungen 
von Otto Spe Itter, zu Hamburg 1833. 8. herausgegeben hat; 
zweite Ausg. ebenda 1835. 8. 



Die Allegorie. 

: \ §.. 256. 

ludern wir von der allegorischen Schilderung und 
Erzähluug als einer besonderen Dichtart sprechen, wird 
hier das Wort Allegorie, welches zunächst (seinem 
Ursprünge von aXko und ayoQSva geinäfe) nur die An- 
deutung eines Dinges durch ein anderes bedeutet, in ei- 
nem weit engeren Sinne genommen. Wenn in der voll- 
kommenen künstlerischen Darstellung eine Idee sich 
selbst verkörpert und versinnlicht , so dafs einerseits 
nichts an der Idee unausgedrückt, andererseits nichts an 
dem Ausdrucke unerfüllt von der Idee übrig bleibt, viel- 
mehr das Kunstwerk der ausdrucksvolle Körper einer 
in ihm erscheinenden Seele ist: so stellt die Allegorie, 
um Allgemeines zu versinnlichen, nur Sinnliches an- 
statt des Allgemeinen hin, mit welchem jenes gemein- 
same Eigenschaften hat, und also an dasselbe erinnert. 
Ausdruck und Bedeutung bleiben aber getrennt, und wer- 
den nur vom Verstände auf einander bezogen. Die Al- 
legorie ist somit nicht eigentlich darstellend, sondern 
nur andeutend. 

S. Sulzer's Allg. Theorie, Art: Allegorie; Bild. Vergl. Allg. 
D. Biblioth. B. XXE S. 21. — SchlegePs Batten*, Th. L 
S. 305. Th. E S. 339. - Du Bot Reflexion etc. T. L Sect. 
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25. — Hugkeft Euay on ullegorical poetry, Pol I. ofhit 
Edit. ofSpemer. — CampbeW* Philoiophy of Bhetoric. 
Vol. IL p. 148. - Horoe's Grunds, der Kritik, Cap. XX. 6. 
Winkel mann's Versuch einer Allegorie bes. für die Kunst; 
Dresd. 1766. 4.— Eberhards Handbuch der Aesthetik, B.II. 
Br. 74 — 80. Lessing, Herder, Moritz an verschiedenen 
Stellen. Hegel, Werke X. S. 512. ft 

§. 257. 

Besonders läfst die Allegorie für allgemeine Vor- 
stellungen und abstracte Begriffe, wie Gerechtigkeit, 
Ruhm und dergL, persönliche Gestalten auftreten. 
Diese sind aber nicht, wie die griechischen Götter, be- 
stimmte wirkliche Individuen, welche' Vater und Mutter 
und eine Art von Lebensgeschichte haben, sondern sie 
werden gleichsam als eine fertig vorgefundene, nicht 
ganz unpassende Maske nur zur Einkleidung des Begrif- 
fes angenommen. Die unterscheidenden Merkmale dieses 
Begriffes müssen, wenn er in seiner Verkleidung leicht 
erkannt werden soll, als Attribute äufserlich hinzukom- 
men. Die Allegorie wül nicht, wie das Räthsel, ab- 
sichtlich ihren Sinn verbergen, sondern vielmehr mög- 
lichst klar und leichtverständlich sein. Eine Stelle in der 
Kunst erhält sie erst dadurch, dafs die Bilder, in wel- 
che die Begriffe sich kleiden, an sich schön sind, zum 
Gefühle reden, die Einbildungskraft angenehm beschäfti- 
gen. Eine solche Allegorie ist z. B. die Hoffnung, bei 
den Alten eine jungfräuliche Gestalt, welche eine Knospe 
in der Hand emporhält, mit der andern das Gewand 
leise lüftend. Etwas weniger allgemein verständlich ist 
die christliche Hoffnung mit dem Anker, der auf das 
bessere Land zu deuten scheint, wohin aus den Stürmen 
des Lebens der Christ den Anker seiner Hoffnung 
wirft. , 

§. 258. 

Für ,die bildende Kunst ist die Allegorie nicht zu 
entbehren. Weniger gehört sie in das Gebiet der Poe- 
sie, doch kann sie auch hier zuweilen eine angemessene 
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Stelle finden. Bei Homer ist z. B. der Schlaf nicht 
zu einer vollständigen Persönlichkeit, wie die Götter, 
gelangt, und kann eine allegorische Person genannt wer- 
den. Als solche wird er bei Ovid weiter ausgeschmückt. 
Eine andere der homerischen Allegorieen sind die reui- 
gen Bitten (Altai), der Verderbensgöttin Ate langsam 
nachwandelnd und wieder gutmachend, was jene gescha- 
det hat. Virgil, nicht mehr im Stande, individuelle Göt- 
ter zu bilden, ist reich an allegorischen Personen; sein 
Bild der Fama ist bekannt und öfter nachgeahmt wor- 
den. Wenn aber solche allegorische Figuren unter an- 
deren leibhaftigen Menschen als Hauptpersonen eines 
Heldengedichtes auftreten, wie die Zwietracht in Vol- 
tair e's Henriade, so zeigt sich sogleich die innere Un- 
wahrheit ihres Wesens. Selbst in einem so idealen 
Epos, wie Miltons verlornes Paradies, können die Alle- 
gorieen der Sünde und des Todes nur mißfallen. 
Der Schlaf bei Homer, IUas XIV. 231.; bei Ovld, Metamorpb. 

XI. y. 592. Die Litae bei Homer, Ilias DL v. 498 ff. Die Fama 

bei Virgil, Aeneis IV. v. 173. 

§. 269. 

Hier aber reden wir insbesondere von denjenigen 
Gedichten, welche nicht blos beiläufig der Allegorie sich 
bedienen, sondern durchgangig in beschreibender oder er- 
zählender Weise ein Bild oder eine Handlung uns vor- 
führen, worunter ein von dem unmittelbaren Verstände 
nifs unterschiedener tieferer Sinn erkannt werden soll. 
Wir handeln also von der allegorischen Schilde* 
rung und Erzählung. 'In derselben wird uns ein 
gröfseres Bild, ein Vorgang, eine Handlung vorgeführt, 
zwischen welchen und einem andern Inhalte, den der 
Drehte, eigentlich vergegenwärtigen will, im Ganzen so- 
wohl als in allen einzelnen Bestandteilen eine bezie- 
hungsvolle Heimlichkeit obwaltet. 

§/ 260. 

Die Personen, welche in dem allegorischen Bilde 
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erscheinen, an der allegorischen Handlung Theil neh- 
men, sind entweder sämmtlich rein allegorische Wesen, 
also Personifikationen allgemeiner Vorstellungen und Be- 
griffe, oder es treten aufser ihnen, auch wohl ausschliefs- 
lich, wirkliche historische oder für historisch geltende 
Personen auf, deren Handlung das Bild einer andern 
wird, auf welche es dem Dichter eigentlich ankommt. 
Hier geht die Allegorie auch bis zu einer doppelten 
Verkleidung fort, indem z. B. eine Tugend als eine al- 
legorische Person auftritt, weiche dann wiederum Re- 
präsentant einer wirklichen Person ist. So sehen wir 
in Spenser's Feenkönigin den vollkommenen Ruhm als 
Gloriana personificirt, unter welcher wiederum die Kö- 
nigin Elisabeth verstanden werden soll. 

§. 261. . 

In der Poesie des classischen Alterthums ist die 
Allegorie nicht vorherrschend. Eine der schönsten durch- 
geführten Allegorieen ist die Ode des Horaz (L, 14.), 
in welcher der römische Staat mit einem Schiffe ver- 
glichen wird. Im Mittelalter, wo Wissenschaft und Poe- 
sie, nicht eben zum Vortheile beider, in einänderflossen, 
auch wohl ausdrücklich die Poesie als versinnlichte Wis- 
senschaft angesehen wurde, nahm die allegorische Dicht- 
kunst eine wichtige Stelle ein. Sie war dem Geiste je- 
ner Jahrhunderte angemessen, welche, die tiefsten christ- 
liehen Wahrheiten unmittelbar erfassend, im Sinnlichen 
die Gegenwart des Uebersinnlichen auf mystische Weise 
anzuerkennen gewohnt waren. Am herrlichsten erscheint 
die Allegorie, aber auch schon ihre eigenen beschrän- 
kenden Grenzen überschreitend, in Dante's göttlicher 
Komödie (vgl. §. 87.). Unter den zahlreichen bedeut- 
samen Gestalten dieses allegorischen Epos bemerken 
wir nur, wie die Theologie personificirt in Beatrice er- 
scheint, Beatrice aber andererseits das Interesse hat, die 
wirkliche Geliebte des Dichters zu sein, welche eben 

darin 
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darin nur ihre Verklärung erhält, dafo sie mit der Theo« 
logic in Eins zusamraenfliefst. Ein grofses allegorisches 
Heldengedicht aus dem löten Jahrhundert, von sehr be- 
dingtem Werthe, ist der Theuerdank von Melchior 
P f i n z i n g , worin die personificirten Begriffe zugleich 
wirkliche Personen repräsentiren , und so der Kaiser 
Maximilian I. und sein Vater Friedrich verherrlicht wer- 
den. Weit höher steht Spenser's Feenkönigin, eine 
Verherrlichung der Königin Elisabeth (vgl. §.. 95.). Im 
Sinne unserer Zeit werden nur solche Allegorieen, welche 
als kleinere Gedichte nicht wie das Epos den höchsten 
Sphären der Kunst anzugehören den Anspruch machen, 
das Interesse fesseln können. 

§.262. 

Folgende allegorische Gedichte zeichnen sich unter 
mehrcru Versuchen dieser Art vortheilhaft aus: 

Claudiani Carmen de Supliis Bonorii et Marius. — I Sei 
Trionfi di Petrarca: d'Amore, della Cattita, della Motte, 
della Fama, del Tempo, e della Divinita. (Vergl. Meinhards 
Vers, über die ital. Dichter, Th. I. S. 340.) — La Strada 
della Gloria, di Metastasio, in T. Vll. seiner Werte. — 
Deux Livres d' Allegorie* de J. B. Rousseau; Oeuvres (Par. 
1753. 12J Tom. IL P. 128. — Le Temple des Gräces par 
Montesquieu, in dessen Oeuvres. — Le Temple du Gout, 
Poeme par Voltaire. Desselben Macare et T/teleme, Conte 
rtllegorique ; Par. 1764. 8. Vergl. „die Einbildung and das 
Gluck" you Hagedorn. — Pope's Temple of Farne; Works, 
Vol. T. — Bp. Lowth' s Citoice of Hercules, aPoem; in Dods- 
ley's Collection, Vol. III, p. 1. — T%o. ParnelPs Allegor y 
on Man; Poems, Lond. 1760. 8. — J. E. Schlegel's Krieg 
der Schönheit und des Verstandes, in seinen Werken, B. IV. 
S. 92. — Einige kleinere allegorische Stucke von J. N. Götz, 
in der Samml. s. Gedichte; Wannh 1785. 3 Bde. 8. — Hieher 
gehören auch Herders Paramythien, in seinen Z erstr. Blät- 
tern, Samml. I. S. 165 ff. Biltjer u. Träume; ebend. Samml. 
III. S. I ff. Blätter der Vorzeil; ebend. S. 191 ff. Dessen 
Aeon und Aeonis in der Adrastea, St. I. S. 149. — F. A. 
Krammacher's Apologen und Paramythien; Dnisb. 1814 und 
15. 2 Bde. 8. Mehrere findet man in Bl ankenbar g's Za- 
saUeh zu dem aogef. Sülze r' sehen Artikel nachgewiesen. 
Eschcnb. Th. \\ 
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Manche kleinere Gedichte von Friedr. Schlegel, von A. W. 
Schlegel <z. B. der Tempel), von Schiller (z. B. das Glfick 
und die Wekbeit), Tieck und Novalis «ind Allegorieen. 

§. 263. 

Als eine der Allegorie nahe verwandle Dichtform 
nennen wir noch die schon oben (§. 241.) beiläufig er- 
wähnte Parabel. Sie ist eine ausgeführte Gleichnifs- 
rede, in welcher ein einzelner, an sich geringfügiger 
Vorgang aus dem alltäglichen Leben zur Veranschauli- 
chung eines allgemeineren Sinnes gebraucht, und gleich- 
sam als das verständlichste Sinnbild dieser höheren 
Wahrheit hingestellt wird. Die Parabel gehört vorzüg- 
lich dem Orient an. Wir finden sie bei den Hebräern, 
welche, wie sie überhaupt als theokratisches Volk den 
gemeinen Verlauf irdischer Dinge unmittelbar auf die 
jenseitige Gottheit zu beziehen gewohnt waren, am em- 
pfänglichsten für eine solche Darstellungsweise sein mute- 
ten, durch welche der Lehrer oder Dichter sre auf sei- 
nen erhabenen Standpunct erhob, und sie die Natur als 
Spiegel des Geistes, die irdischen Vorgänge als Abbilder 
göttlicher Wahrheit betrachten liefs. 

§. 264. 

Wenn die Allegorie uns nur die einzelne Erschei- 
nung zeigt, in welcher wir den allgemeinen Begriff, des- 
sen Stelle sie vertritt, erkennen sollen, so stellt die Para- 
bel den einzelnen Fall neben die allgemeine Wahrheit 
hin, welche durch denselben veranschaulicht wird. Von 
der Fabel, welche einzelne Maximen, Klugheitsregeln u. 
dergl. aus Vorfällen der Thierwelt mit überzeugender 
Nothweudigkeit herleitet, unterscheidet sich die Parabel 
wesentlich, indem es ihr «m höhere allgemeine Wahrheiten 
zu thun ist, die sich m menschlichen Vorgängen abspie- 
geln; sie erweckt diese Wahrheiten in der Seele nur 
durch Hinweisung auf deren Abbild in der Natur und 
dein Menschenleben; aber sie will nicht kleinlich dem 
Verstände eine Ueberzeugung abnöthigen. Ueberbaupt 
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wirkt die Parabel auf das Gemüth, sie erweitert den 
Geist Und zieht ihn von selbstischen Zwecken ab, wäh- 
rend die Fabel die Aufmerksamkeit auf einen einzelnen 
kleinen Punct zu concentriren und eine durchaus irdi- 
sche Tendenz zu haben pflegt. Dem meist religiösen 
Inhalte der Parabel entspricht der erhabene feierliche 
Ton derselben. Ihr Stil verschmäht nicht einigen 
Schmuck. Doch ist die prosaische Form nicht minder 
gebräuchlich als die metrische. 

§. 265. 

Bekannt sind die biblischen Parabeln, z. B. Na- 
thans Bufspredigt an David (2 Samuel. Cap. 12.). — 
Die Parabeln Christi vom verlornen Sohne, vom Sä- 
mann, von den Arbeitern im Weinberge, von dem unge- 
treuen Haushalter u. a. m., sämmtlich auf die erhabensten 
Lehren der Religion bezogen, sind auch poetisch höchst 
vollendet; selbst in der Sprache weht hier ein poetischer 
Geist, den auch die Uebersetzungen nicht ganz haben 
verscheuchen können. Eine Parabel von ebenfalls wei- 
tem, freilich unbefriedigendem Inhalte ist die aus Boc- 
caccio entlehnte Erzählung von den drei Ringen in Les- 
sing's Nathan. Die schönsten deutschen Parabeln, ganz 
im orientalischen Geiste gedichtet, sind die von Her- 
der und Krummacher. Schiller gab in sehr unbe- 
stimmter Bedeutung die Ueberschrift : „ Parabeln und 
Rathsei" einer Anzahl kleiner Gedichte, die sämmtlich 
von ziemlich gleicher Art, und also nicht theils Parabeln, 
theils Räthsel sind, sondern vielmehr zwischen beiden 
Dichtarten mitten inne stehen. Einige kleine Gedichte 
Göthe's, z. B. „die Katzenpastete", kann man scherz- 
hafte Parabeln nennen. 
Vergl. Lange „fiber Schiller's Parabeln and Räthsel", in dessen 
Schritten, S. 240 ff 
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Hie Parodie und die Travestie. 

* 

§. 266. 

Von beiden 'wird zu einem vorhandenen, hinläng- 
lich bekannten und bedeutenden Dichtwerke ein Gegen- 
bild erschaffen, das zwar ein selbständiges Ganze aus- 
macht, aber einen besondern Reiz erst durch die still- 
schweigende Yergleichung mit jenem ursprünglichen 
Werke erhält. Eutweder wird die Form und Manier 
dieses ursprunglichen Werkes beibehalten, und ihr ein 
völlig verschiedener Sinn und Inhalt untergelegt, was 
zuweilen durch geringe Abänderung und Umdeutung'der 
Ausdrücke geschehen kann: oder das Object des ur- 
sprünglichen Dichtwerkes wird in eine Form entgegen- 
gesetzter Art gekleidet. In jenem Falle entsteht die 
Parodie, in diesem die Travestie. Die Travestie 
erthcilt stets einem ursprünglich ernst behandelten Inhalte 
ein komisches Gewand; auch die Parodie vermag durch 
den Contrast zu einem ernsten Werke, auf welches sie 
sich bezieht, den höchsten komischen Effect zu errei- 
chen; doch ist es nicht unstatthaft, einem beliebten Dicht- 
werke ernsten oder auch komischen Inhaltes eine Paro- 
die von gleichartigem Inhalte an die Seite zu stellen. 

§• &7. 

Dem Zweifel an der Zulässigkeit von Parodieen und 
Travcstieen, und der Meinung, als geschehe durch sie 
classischen Werken ein Unrecht, mufs durch die Bemer- 
kung begegnet werden, dafs das ernste Urbild und das 
komische Gegenbild zwei völlig verschiedenartige Kunst- 
werke sind, deren jedes sein eigenes Recht hat We- 
der die edle Form wird durch die Parodie geschändet, 
indem sie als Ausdruck eines neuen Inhaltes ein neue» 
vollendetes Kunstwerk ausmacht: noch wird ein edler 
Inhalt herabgezogen, wenn er in der Travestie mit einem 
komischen Gewände angethan, sich zu einem völlig neuen 
poetischen Werke gestaltet. In den Bereich der Satire, 
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wohin Parodie und Travestie häufig gezogen werden, 
gehören sie eigentlich nicht; allein wie die Satire, abge- 
sehen von ihrer eigentümlichen sogenannten didaktischen 
Form, in verschiedenen Dichtungsarten erscheinen kann, 
so wird sie auch als Parodie die mangelhafte Manier 
eines Dichters komisch nachbilden, und als Travestie die 
schwachen Seiten am Inhalte eines Werkes lächerlich 
machen können. 

Lieber die Parodieen der Alten findet man eine Abhandlang 
des Henr. Stephanus bei seinem 'Aya** Homert et He- 
iiodi; Par. 1575. 8. Desgleichen handeln von den Parodieen 
bei den Griechen G. H. Moser, in den Heidelb. Studien, VL, 
2. S. 267 ff.; und Buhle zu Aristoteles Poetik, C. I. §. 4. 
Vergl. Goethe Ueber v die Parodie bei den Alten; nachgelass. 
Werke, Bd. VI. S. 1 ff. — Ditcour» tur VOrigine et le Ca- 
rattere de la Parodie ^ par 3fr. l'Abbe Sallier, in den Me'm. 
de l'Acad. det Intcr. T. X. ed. d'Amet. p. 633. — S ulzerös 
Allgcm. Th. Art.: Parodie. — Flögel's Geschichte der kom. 
Litt Th. I. S. 84 ff. 349 ff. — Waafs Ueber das Parodiren and 
Trayestiren; in den Nachtr. z. Sulz er, B. ü. S. 41. Rosen- 
kranz Vorrede zur 4ten Aufl. von Maafs's GrundrUs der Rhe- 
torik, S. V ff. 

§. 268. 

Der Erfinder der epischen Parodie soll der 
griechische Dichter Hipponax (Olym. 60.) gewesen 
sein, Hegemon von Thasos der Urheber der drama- 
tischen, und Archiiochos der lyrischen. Wenn wir 
gleich keine ganzen Parodieen der Griechen mehr be- 
sitzen, so finden sich doch viele einzelne parodirte Stel- 
len in der Batrachomyomachie, und in den Lustspielen 
des Aristophanes. Von Matron hat uns Athenäus die 
Beschreibung eines Schmauses aufbehalten, worin Homer 
parodirt wird. Neuere Parodieen und Travestiecn sind: 

Llliade Giocosa di Loredano; Opere, T. IV. — L'Eneide 
Travestita da Giov. Bat. Lallt; Roma 1615. 12. — Llliade 
travettie par Marivaux; Oeuvret, Par. 1758. 7 Voll. 12. — 
Le Virgile travetti par Scarron; Ocuvret, Anut. 1755. 9 
Voll. 12. — La Henriade tracestie; a la Haye 1746. 12. — 
Parodie» du nouveau Theatre Italien; Par. 1731. 35. 4 Voll. 

» 

k 
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12. — Dm englische Schauspiel des Herzogs von Bucking- 
ham, The Reite artal, ist durchaus Parodie. — Einige gluckliche 
Parodicen von Kästner; in s. Venn. Sehr. Th. L S. 268. 
Ausg. 2.— VirgiPs Aeneis, travesürt von Blumauer; Wien 
1783 ff. 4 Bde. 8. Auch in den drei ersten Bänden seiner 
sUmuitlichen Werke; Leipzig 1803. 8. — Vergl. Solbrig ü. 
Röller Almanach der Parodie«* fcr 1816 ond 1817. Leipx. 12.; 
zweite Ausg. 1825. 
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Das poetische Gespräch. 

• §. 269. * 'j ,r 

Indem wir zu der dritten Hauptgattung der Poesie, näm- 
lieh dem Drama, Übersehen, widmen wir eine* einlei- 
tende Betrachtung dem poetischen Gespräche, wel- 
ches nicht allein die nothwendige Form aller dramati- 
schen, Poesie ausmacht, und selbst in den arideren Gattun- 
gen, z. B. der erzählenden, eine Stelle findet, sondern 
auch als besondere Dichtart auftreten und ein selbstän- 
diges Ganze bilden kann. Sofern das Gespräch oder 
die gegenseitige MittheHung von Gedanken, Gesinnun- 
gen und Empfindungen zwischen zweien oder mehreren 1 
Personen als Kunstwerk nicht einem äufseren Zwecke* 
dient, sondern um seiner eigenen Schönheit willen vo?ti 
banden ist, unterscheidet es sich als poetisches Ge- 
spräch Vornehmlich von dem philosophischen Ge- : 
spräche, welches nur als eine zweckmässige Form für 
die Zergliederung, Untersuchung und Erörterung allge- 
meiner Wahrheiten gewählt wird. 

Vom Gespräch überhaupt 8. Car. Sigonius de Dialogo; Ven. 
-1562. fol — » Rem, de S*. Murd DUcourvnr la Natttre du 

. Dialogue, in s. Ocuv. T. I. p. 1 #«. — On the Manner of wri-. 
ting Dialogues, als Vorrede zu Flur dt Moral and Political 
Dialogue»; Lond. 1776. gr. 8. — Lehrreiche Bemerkungen über 
die Behandlung des Gesprächs in des Grafen Shaftsfoury Ad- 
vine to an Autkor. — Engelds Abh. aber Handinns;, Gespräch 
und Erzählung; in der N. Biblioth. der scb. Wiss. B. XVI. 



Digitized by Google 



216 Poetisches Gespräch. 

S. 177 ff. o. In s. Schriften, B. IV*S. 101. - Am besten be- 
handelt diesen Gegenstand A. W. v Schlegel in dem Auf- 
sätze „Etwas über William Sbakspeare bei Gelegenheit Wil- 
helm Meisters", in Schillcr's Hören ?on 1796* St. 4., und in 
kritischen Schriften, Berlin 1828. 8. Th. I. S. 365 IT. 
Titel: „Leier den dramatischen Dialog. 14 



§. 270. 

Wo das Gesprach im Epos vorkommt, begleitet 
es blos den Fortschritt der Ereignisse, und bat, wie es 
überhaupt nur- aus der Vergangenheit berichtet wird, 
etwas von der Ruhe des erzählenden Dichters angenom- 
men. Auch wo etwa in der Lyrik Wccbselreden eiue 
Stelle finden, sind sie der wirklichen Gegenwart enU 
rückt. Gent aber eine Handlung oder eine von Men- 
schen mit Absicht k herbeigeführte Veränderung HuTsprer 
Zustande durch die Wechselwirkung von Rode und Ge- 
genrede mehrerer vor unsern Augen auftretenden Per- 
sonen vor, so ist das Gespräch draraatischcrDialog. 

| -Ii«., f i * | • .w, 

' ' §. 271. ;-m. 

Die auftretenden Personen unterscheiden sich durch 
bestimmte Charaktere, deren vollkommenste Darstel- 
lung eben durch den Dialog erreicht wird, Nur durch 
Reden drücken sie unmittelbar ihr Inneres aus, bringen 
ihre wesentlichen Beziehungen zur Erscheinung und wir- 
ken auf einander ein* Wenn überhaupt die meisten, ( und 
bedeutendsten Thaten so geschehen , dafs Worte; das 
Mittel der Thatigkett sind, so kann jedenfalls nur. durch 
Worte der innere Zusammenbang der Handlungen kund 
werden. « . • • 

■ • . . -..-■§. 272.-. 

Das »Wesentlichste im Dialog ist , dafs die Wech- 
selreden von einander abhängig seien, eine Reihe von 
Wirkungen und Gegenwirkungen bilden. Hiemit ist 
schon gesagt, dafs die Reden augenblicklich in den Ge- 
müthern der Sprechenden entstehen müssen. Auf diese 
Weise führt das dramatische Gespräch zu einem Ziele 
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hin, welcher das Resultat au* dem Conflictc der auf tre- 
ten den verschiedenartigen Charaktere ist. 

Dem Gespräch oder Dialog wird zunächst das 
Selbstgespräch oder der Monolog entgegengesetzt, in 
welchem mjr feine Person zu sich selbst redet. Der- 
gleichen Selbstgespräche stehen in dramatischen Werken 
da, wo die redende Person sich in einem so leiden- 
schaftlichen GcmÜthszustandc befindet, dafs der laute 
Ausdruck ihrer Empfindungen und Gedanken natürlich 
ist, wenigstens im poetischen Werke natürlich erscheint. 
Sie sind nicht blos episodisch, sondern wirken mit zum 
Fortgange der Handlung, zur Entwicklung der Leiden- 
schaft des Redenden. Auch der Monolog ist eigentlich 
dialogisch, ein Zwiegespräch mit sich selbst. In der Lei- 
denschaft nämlich, welche den Monolog erzeugt, ist der 
Mensch aufs er sich gesetzt, somit zu zwei Personen 
geworden ;'dic eineist der Mensch, seinem feststehenden 
Charakter, seinem ruhigen Zustande nach, die andere ist 
der erhitzte leidenschaftliche Mensch. Demnach werden 
im Monolog wie im Dialog die einzelnen Gedanken 
nicht nur augenblicklich erweckt, sondern rufen auch 
als Wirkung und Gegenwirkung oft in heftigem Streite 
einander gegenseitig hervor. 
S. Enge Ts angef. Abhandltrog, S. 228. — Vergl. Richardaou 

über die wichtigsten Charaktere Shakspeare's, Uebers. (Lpz. 

1775. 8.) S. 53.; Schlegel's krit. Schritten, Th. I. S. 36». 

§. 274. 

Die Länge und Dauer des Gesprächs und der 
einzelnen Reden in demselben richtet sich natürlich 
nach dem Bedürfnisse der Handlung, nach der Ergiebig- 
keit des Stoffes, nach der stärkern oder schwächern An- 
regung der Phantasie, und nach , den Graden der Lci : 
denschaft. Klarheit und Bestimmtheit bleiben dabei im- 
mer die vornehmsten PÜiehtcn des Dichters, der alles 
Matte und Weitschweifige, alle die zufalligen Mangel, 
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woran das natürliche Gespräch in der VV>Uichkeit, s<h 
wohl seinem Inhalte als seiner dialogischen Fopn nach* 
so oft leidet, sorgfältig vermeiden wird. Natürliche Uti- 
vollkommenbeiten des Gesprächs dürfen nur da statt fin- 
den, wo sie einer bestimmten Person charakteristisch 
sind, z. B. dem Schwätzer; dagegen kann der poetische 
Dialog nie durch zu grobe' Vorzüge sich über den all- 
täglichen erheben, so lange er nur unvorbereitet er- 
scheint. . , . .- , , 

§. 275. 

Der Stil des Dialogs mufs im Allgemeinen zwar 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens ähnlich, also leicht 
und einfach sein, wie diefs schon die ; augenblickliche 
Entstehung der Gedanken mit sich bringt. Die Vorstel- 
lungen werden einander so folgen, wie sie am natürlich- 
sten sich hervorrufen, die Wortfügung wird. gerade und 
einfach, frei von periodischer Verschränkung sein; selbst 
kleine Nachlässigkeiten und Mangel an äufserer Verbin- 
dung künnen den Schein augenblicklicher Eingebung ver- 
mehren. Allein es wäre irrig, wenn man darum allen 
poetischen Stil und Rhythmus vom dramatischen Dialog 
ausschliefscn wollte. Vielmehr raüfste es eine unvoll- 
ständige, nicht durchgeführte, in sich unharmonische Er- 
dichtung sein, welche blos die Situationen poetisch er- 
fände, und eben das, was die Situationen herbeiführt, 
worin sie erscheinen, kurz den Dialog vom poetischen 
Stile ausschlösse. Schon zu den rohesten improvisirten 
Dramen wurde im Alterthum unwillkührlich der Vers 
angewendet; wie dieb Livius (VIL 2.) von den Atel- 
lanen oder oskischen Lustspielen bezeugt. Der dialo- 
gische Vers ist der Iambe, der, schon in. der alltägli- 
chen Rede einheimisch, sie nur beflügelt, ohne sie wie 
die epischen nnd lyrischen Versmaafse in eine fremde 
Sphäre zu erheben. Für uns sind im dramatischen Ge- 
brauche die fünffüßigen Iamben ungefähr das, was für 
die Alten die Trimeter waren. 
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, '276. » • ', »»*« 

Als besondere Dichtart ist das poetische Gespräch 
nur selten bearbeitet worden; doch ist eine solche Be-» 
arbeitung ein vortheilhaftcs Mittel zur Behandlung von 
Stoffen, die keiner vollständig dramatischen Ausführung 
fähig, und doch mehr zu einer unmittelbar vergegenwär- 
tigenden als zu einer erzählenden Darstellung geeignet 
sind. Als Personen treten in den vorhandenen Dialogen 
dieser Art theils erdichtete Wesen und Gottheiten auf, 
theils historische Personen, die vorzüglich im Schatten- 
reich sich 'begegnend, interessante Beziehungen ihrer Cha- 
raktere entwickeln. Abgesehen von einzelnen Scenen 
der schönsten alten und neuen Dramen sind hier 'die be- 
sten Meister die, zwar prosaisch, aber nicht ohne Dic& 
tergeist verfafsten Gespräche von Lncian, Tiord Lyt* 
telton, Fenelon, Fontenelle, Bemond de St 
Maxd, Wieland. 
Luciani Optra ex ed. Reitxii; Anut et Traj. ad Rh. 1743— 
46. 4 Voll 4.; nach derselben: ßipont. 1789—93. X Vott. 8. 
übers, von Wielaqd; Leipz. 1788 ff. 6 Bde. 8. Ueber seine 
und andre Dialogen des Alterthnms vergl. Rem. de St. Mard 
Ditc. sur la Nature du Dialogue. — Lyttelton'» Dialoguet 
of the Dead; Lond. 1760. 8. — Dialogue» de» Morts andern 
et modernes, par M. de Fenilon; Par. 1718. 12. — Dialo- 
guet de$ Morts, par M. de Fontenelle; Anut. 1745. 2 Voll. 
12. — Dialogues des Dieux, par Remond de St. Mard; v. 
ses Oeuvre» (Anut. 1749. 5 Voll. 12). T. I. — Wieland's 
Gespräche in Elysinm, und nene Göttergespräche, im 25sten 
Bande seiner sämmtHchen Werke. 

' <'.<•■ . i ■ • • . «, . i i ii 

I ) , , .. 

Das Drama. 

§. 277. ' ' 

Das Wesen des Drama' s, dieser dritten Haupt- 
gattung der Poesie, besteht in der als gegenwärtig dar- 
gestellten Handlung. Zunächst wird es demnach sowohl 
von dem Epos, wo der Dichter erzählt, als vom lyri- 



Digitized by Google 



220 Das Drama. 

» 

sehen Gedichte, worin er sein eigenes GefOhl ausspricht, 
dadurch unterschieden, dafs hier der Künstler selbst völ- 
lig hinter sein Werk zurücktritt und Personen aufstellt, 
deren Th&tigkeit, vorzüglich durch Dialog sich äufrernd, 
den Verlauf einer abgeschlossenen Handlung herbeiführt. 
Hier ist die Poesie so mächtig, ^ie Wirklichkeit selbst 
zu ihrem Ausdrucke zu machen* An die Stelle der blo- « 
fsen Vorstellung in Gedanken tritt die Vorstellung auf 
der Bühne. Da nun somit <^ie Vorgänge unserin Ge- 
müthe, ja unseren Sinnen gapz nahe gerückt sind, und 
nicht, wie im Epos, der Schleier der Vergangenheit dar- 
über ruht, so scheiden sich hier strenger, als in den an- 
deren Dicblarten, die Richtungen des Ernstes und des 
Seherzes. Das Drama ist entweder Tragödie oder 
Komödie*). Nur in der modernen Poesie, sofern sie 
ihrer Natur getnäfs eine Durchdringung tragischer und 
komischer Elemente zuläfst, darf man das Schauspiel, 
im engeren Sinne des Wortes, als eine dritte, mittlere 
Gattung des Drama's gelten lassen. Aus dem Zusam- 
menwirken der dramatischen Poesie mit der Musik und 
anderen Künsten entsteht die Oper. 
Als Theorie der dramatischen Dichtkunst verlangt vorzügliche Be- 
achtung die Poetik des Aristoteles, dieses Werk, welches 
Lessing für ebenso unfehlbar Iiieil, als die Elemente des Eu- 
klides, während A.W. v. Schlegel darin nur einseitig verstän- 
dige Befrachtung findet, Solger sie uicht als absolute Philoso- 
phie der Kunst, sondern als eine Theorie der damals wirklich 



*) Zar tiefem Einsicht in das Wesen des Drama's, und der Tragö- 
die und Komödie insbesondere, leitet folgende Betrachtung. Wenn der 
Gegenstand des erxählenden Epos eine feststehende Vergangenheit ist, aof 
▼reicher gern der Blick rahig verweilt, als auf einer vom Ideale erfüllten 
Welt der Erscheinung; wenn hingegen das lyrische Gedicht nur für die 
seitlose flüchtige Spur der unverkörperten Idee gelten kann: so findet im 
Drama eine gegenseitige Einwirkung, ein Conflict des Idealen und der 
Wirklichkeit gegenwartig statt. Somit kommt es vor uosern Augen.su ei- 
nem Resultate: entweder geht die einzelne für sich schöne Erscheinung 
unter in der obsiegenden göttlichen Idee; der Held wird mm Opfer, — 
oder die Idee verflüchtigt «ich 'in die Emselnheit der Erscheinung; es ent- 
sieht das Drama des Ernstes oder des Scherzes, die Tragödie oder die 
Komödie. 
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vorhandenen Dichtwerke ansieht. Unstreitig enthält die aristo- 
telische Poetik, hei dem Anscheine äufserlich verständiger Be- 
trachtang, die tiefste specalative Wahrheit. VergL aulser dieser 
ältesten Poetik und den neuern Lehrbuchern der Dichtkunst 
folgende: Deila Poetia rappre$entativa ; Ditcorto di Ang. In- 
gegneri, Ferr. 1598. 4.; Venex. 1734. 8. — Pratique du Thea- 
fre, par, Fr. Hedelin d' Aubignac, Par. 1715. 2 Voll, 8.; 
übers. Hamb. 1737. 8. — Dialog ue et Ditcour* aur la Poetie 
dramatique, dam let Oeuvre* de Theatre de Mr. Diderot, 
Par. 1758. 2 Voll. 12.; übers, von Lesaiug, Berl. 1760. 2 
Bde. 12., ebend. 1781. 2 Bde. 8.— Du Theatre (par Vier der) 
Par. 1774. 8. — Dryden's Estay on dramatic Poetry; Lond. 
1668. 8. und in s. Dramatic Work*. — Hurd't Dissertation 
on the Province* of the Drama; in s. Commentar über Hora- 
zen's Episteln, Bd. II. und in der Uebers. Bd IL — J. Har- 
ri*'* Dramatic Speculationt, in 8. Philolog. Inquirie*, Vol. II. 
Ch. VI— XII. — Lessing's Hambargische Dramaturgie; 
Hamb. 1767-68. 2 Bde. a - Ueber dramatische Kunst und 
Litteratur; Vorlesungen von A. W. Schlegel} Heidelb. 1809 — 
11. 3 Bde 8.— Boutcrwek's Aesthetik, H. S. 182.— Wei- 
fse's Aesthetik, II. S. 305 ff. — Solger's Vorlesungen über 
Aesthetik, S. 308 ff. — Eine Charakteristik der Tragödie u. der 
Komödie giebt Hegel in der Phänomenologie, S. 683 — 696 der 
1. Ausg. — Verschiedene Aufsätze Schiller's: Die Schaubühne 
als eine, moralische Anstalt betrachtet; über die tragische Kunst 
u. a. — L. Tieck's dramaturgische Blätter; Bresl. 1826. 2 Bde. 8. 
— Nicht uninteressant ist es, mit unseren Theorieen des Draina's 
die ausführlichen Dramaturgieen derlnder zu vergleichen, woraus 
Wilson, Theater of the Hindu** , Vol. I. p. 1 — 79., Mittbei- 
lungen macht. Nach ihrer bundigen Definition ist das Drama 
„ein Gedicht, das gesehen werden soll", unserm Worte „Schau- 
spiel" entsprechend, womit es genugsam von Epos und Lyrik 
unterschieden wird, welche blos die geistige Vorstellung anre- 
gen, während das Drama körperlich zu erscheinen verlangt. 

§. 278. 

Das Erste and Wesentlichste also am Drama, 
wie diefs auch schon sein griechischer Name andeutet, 
ist die Handlung. - Dafs diese wirklich vor unseren 
Augen vorgeht, ist in dem deutschen Namen Schau-* 
spiel ausgedrückt. Handlung ist eine menschliche, durch 
den Willen bestimmte Thätigkeit; in der Poesie ein 
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Ganzes von Vorgängen, welche durch die ineinander- 
greifende Thätigkeit wirkender Personen erzeugt wer- 
den. Eine vollkommene Darstellung solcher Handlung 
kann nur die dramatische sein (vgl. §. 69.). Sie besteht 
nicht blos in der Darstellung des aufeerlich Geschehen- 
den, was ja eigentlich nur das Resultat der geistigen 
Handlung ist, sondern in der offenen, unverhüllten Dar- 
stellung des Incinandergreifens und Zusammenwirkens 
der Gemüther. Diese innere Handlung legt sich in der 
ein pfjudungs vollen Rede dar. Vou der dramatischen 
Handlung ist auch das Leiden nicht ausgeschlossen. 
Das Tragen eines Schicksals ist eine positive geistige 
Handlung, so wie auch andererseits das leidenschaft- 
liche Wirken ein Leiden in sich schliefst. Die grie- 
chische Poetik begreift diefs dramatische Handeln und 
Leiden in Einem Worte (ngd&iQ). 

§. 279. 

Der Stoff der dramatischen Handlung, die ganze 
Reihe von Vorgängen, welche durch die Handlung er- 
zeugt werden, heifst gemeinlich die Fabel des Drama's. 
Diese Fabel kann sowohl mit allen ihren Bestand th ei- 
len, den auftretenden Personen, ihrer Handlung, den ört- 
• liehen und zeitlichen Nebenumständen, völlig erdich- 
tet, als ihren Grundzügen nach, ja wohl auch im Ein? 
zelnen aus der Geschichte, Sage und Mythologie ent- 
lehnt werden. Was den sagenhaften und mythischen 
Stoff betrifft, so hat hier die Poesie des Volkes schon 
dem Dichter vorgearbeitet. Der historische Stoff läfet 
der Kunst noch mehr zu thun übrig. Denn nicht allein 
findet der Dichter mehr die Facta in der Geschichte ver- 
zeichnet, als die inneren Triebfedern, die aber in der dra- 
matischen Handlung dargestellt werden sollen, sondern 
es tritt ihm auch in jenen Factis nirgends ein vollkom- 
men gesetzmäfsiges, organisches Ganze entgegen. Viel- 
mehr ißt hier noch vieles für menschliche Einsicht Zu- 
fallige, der Idee Fremdartige, das im Kunstwerke keinen 
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Platz findet.' Insofern nennt Aristoteles die Poesie phi- 
losophischer 2 nnd bedeutungsvoller ab die Geschichte. 
Der Dichter fafst nun eine individuelle Gestaltung aus 
der Geschiente, rein ihrer Idee nach, ohne die Trübung 
irdischer Zufälligkeiten auf, und läfst gleichsam diese 
Seele des Kunstwerkes sich ihren angemessenen Körper 
organisch bilden. Hiebci kann wieder einzelnes Ge- 
schichtliche fast unverändert : eine Stelle finden, sofern 
nämlich das historisch Gegebene mit dem ästhetisch Ge- 
forderten wirklich übereintrifft. Je mehr der Dichter 
die Geschichte geistig zu durchdringen im Stande ist, 
desto mehr wird er sie auch bis zu einzelnen Zügen 
herab als Ausdruck der Idee erkennen und in seinem 
Werke zu nutzen wissen. So hat Vit et in seinen hi- 
storisch-dramatischen Seen en auf eine völlig neue Weise 
historische Treue mit dramatischer Vollendung vereinigt. 
Bei Manzoni ist ebenfalls, so ideal seine Dramen ge- 
halten sind, die streng historische Wahrheit nicht zu ver- 
kennen. 

Jean Paul sagt über den Werth der Geschichtsfabel (Vorschale 
der Aesth. II. S. 500.): „Ein bekannt historischer Charakter, 
, z. B. Sokrales, Cäsar, tritt, wenn ihn der Dichter ruft, wie ein 
Fürst ein, und setzt sein Cognito voraus; ein Name ist hier 
eine Menge Situationen. Hier erschallt schon ein Mensch Be- 
geisterung oder Erwartung." 

•"t.flttik'fli g . 

Eine wesentliche Eigenschaft des dramatischen Ge- 
dichtes ist die Einheit. Das Drama soll nämlich ein 
organisches Ganze von mannigfaltigen Theilen sein, wel- 
che, für sich unselbständig, gegenseitig aber sich unent- 
behrlich und innigst mit einander verwachsen, in ihrer 
Gesammtheit einen harmonischen Total eindruck auf das 
Gemüth hervorbringen. Wie überhaupt aber das We- 
sen des Drama's in der Handlung besteht, so ist jene 
geforderte Einheit näher als Einheit der Handlung 
Zu begreifen, vermöge welcher die verschiedenen' gemein- 
sam und gegenseitig wirkenden Mächte als eine Kette 
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von Ursachen und Wirkungen zuletzt auf Ein Ziel hin- 
arbeiten. Hier ist nun verschiedenen Mißverständnissen 
zu begegnen. Schon Aristoteles weist die irrige Mei- 
nung ab, als sei die Einheit der Handlung darin gegrün- 
det, dafs sie sich auf Eiue Person beziehe (Poet. c. 8.); 
auch mit der Einfachheit soll man sie nicht verwechseln, 
vielmehr fordert er von der vollkommensten Tragödie 
nicht eine einfache, sondern eine verwickelte Fabel (Ppet. 
c. 13.). — Rücksicbtlich der Wirkung auf den Zuschauer 
läfst sich die Einheit der Handlung als Einheit des In- 
teresse auffassen. — In der Einheit ist zugleich die Ganz- 
heit und Vollständigkeit der Handlung begriffen. 
Es darf in dem stetigen Verlauf von Anfang, Mittel und 
Ende kein Glied der Kette fehlen, wenn sie nicht soll 
zerreifsen und in mehrere zerfallen; kein mitwirkender 
Umstand darf verborgen bleiben, wenn dessen Wirkung 
nicht als unverstandene, kunstwidrige Zufälligkeit erschei- 
nen solL 

§. 281. 

Aufßer der Einheit der Handlung sind auch die Ein- 
heit der Zeit und die Einheit des Ortes, vorzüg- 
lich von französischen Kunstrichtern, als Gesetze der 
dramatischen Poesie aufgestellt worden. Allerdings wa- 
ren den Griechen und Römern, bei der Einrichtung ih- 
rer Bühne, und bei der beständigen Gegenwart des Chors 
auf derselben, jene beiden Theater -Einheiten natürlich, 
ohne dafs jedoch ihre Dichter durch ängstliche und voll- 
kommen strenge Beobachtung derselben eine Absichtlich- 
keit verratben hätten. Auch hei ihnen kann nur von 
einer scheinbaren Stätigkeit der Zeit die Rede sein. 
Ueberbaupt, da ja die Ereignisse auf der Bühne sich 
drängen und in wenigen Stunden eine Begebenheit her- 
beiführen, wie niemals in der Wirklichkeit, so versteht 
es sich von selbst, dafs die Zeit im Drama eine ideale 
Zeit sei. Desgleichen ist ja der Ort ein eingebildeter, 

und der Zuschauer, der sich in Gedanken nach Rom 

» » 

, ver- 
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versetzen liefs, wird ebensowohl dem Interesse der Hand- 
lung nach Karthago folgen. Daher legt auch Aristoteles 
durchaas keinen Nachdruck auf die Einheit der Zeit, 
und die Einheit des Orts erwähnt er gar nicht. Was 
nun die neuere Poesie betrifft, deren Charakter über- 
baupt eine buntere Mannigfaltigkeit zulafst, so ist ihr 
selbst durch die Einrichtung der Schaubühne, welche 
sich sogleich in die verschiedensten Localiläten umwan- 
delt, und durch die Zwischenacte, welche das Zeitmaafs 
der dramatischen Handlung völlig unterbrechen und 
auflösen, viel freier mit Ort und Zeit zu schalten ver- 
stattet. 

P. Corneille Discours des troii Ünite'i, in Bd. HL seines Thea- 
ters; übers, in L essin g's Beitrügen zur Gesch. u. Aufn. des 
Theaters, S. 545. — Ermet Visconti Dialogo ttäle unita 
drammatiche di tempo e di luogo; Milano 1819. 8. — Horn e s 
Elements, Ch. XXIII. — L es sin g's Dramaturgie, Bd. I. S. 
361. — A. W. Schlegel's Vöries, üb. dram. Kunst II. L S. 
102. „Hat nicht unsere Seele ein ganz verschiedenes Zeitmaafs 
für den Zustand der Unterhaltung und der Langenweile?" — 
Göthe, Werke, Ausg. letzter Hand, Bd. XXXV1H. S. 27a 

§. 282. 

Das Gesetz der Theater- Einheiten steht in engem 
Zusammenhange mit der irrigen Lehre von der Täu- 
schung. Nach dieser Lehre soll die dramatische Dar- 
stellung so sehr der Natur nahe kommen, dafs die Lei- 
stungen der Kunst vom Zuschauer mit der Wirklichkeit 
verwechselt werden könnten. Doch ist es nicht schwer 
einzusehn, dafs höchstens für den rohen, materiellen 
Genufs eines ungebildeten Liebhabers die vollkommene 
Naturgleichheit des Kunstwerkes anlockend sein könnte 
(wie denn nach des Zeuiis gemalten Trauben die Spa- 
zen flogen); — dafs aber ein edler gebildeter Geist im 
Kunstwerke nicht die ihm fremde und dunkle, ungeistige 
Natur wieder finden wolle, die ihn auch sonst umgiebt, 
sondern seine eigene verklärte Natur. Die wahre Illu- 
sion also ist diese, dafs wir in eine neue, in sich vollen- 

Eschcnb. Th. 15 



Digitized by Google 



226 Das Drama. 

dete und abgeschlossene Kunstwelt versetzt werden, wo 
Alles in sich harmonisch ist, und wo wir, gleichsam be- 
zaubert, uns aus den wirklichen Umgebungen heraus ver- 
setzt, und aus deren Fesseln zu einer erhöhten Existenz 
befreit fühlen. 

S. Göthe Ueber Wahrheit und Wahrscheinlichkeit der Kunst- 
werke; in Bd. XXXVDI. der Werke, Atug. letzt H. S. *45- 
154. - Vgl §. 9. 

§. 283. 

Es leuchtet ein, dafs ein Drama nicht das Werk 
einer erhitzten Phantasie sein könne, sondern dafs es ei- 
nen wohlüberdachten Plan, eine verständige Anordnung 
der Theile verlange. Die klarste Uebersicht, die bestän- 
dig^ Rücksicht auf das Ganze leitet den Dichter bei der 
poetischen Ausbildung eines jeden Momentes, der eben- 
sowohl die Frucht des Vorhergegangenen, als der Keim 
des Künftigen ist. Wie nun bei der Schöpfung eines 
organischen Ganzen der gestaltende Geist zugleich allent- 
halben in dem Werke allgegenwärtig sein mufs, um jeden 
einzelnen Theil, dem Ganzen gemäfs, ausbilden zu kön- 
nen: so mufs auch der dramatische Dichter seinem Plane 
vorahnend in Gedanken erst eine ideale Ausführung ge- 
geben haben, um nun, vollkommen einheimisch in dem- 
selben, jede Scene, jeden Gedanken, jedes Wort in der 
angemessenen Weise zu fixiren. Nur so ist es möglich, 
dafs eine jede Stelle des Drama's, während sie das volle 
Interesse des gegenwärtigen Augenblickes ausfüllt, gleich- 
wohl nur als ein untergeordnetes Mittel zu einem Ziele 
hinwirkt. 

§. 284. 

Wesentliche Elemente des Drama's sind die Ver- 
wickelung und die Auflösung. Die erstere ent- 
springt aus dem Ineinandergreifen der entgegengesetzten 
Interessen; die letztere besteht in der Aufhebung al- 
ler Hindernisse, oder in der völligen Entscheidung 
eines zuvor zweifelhaften Schicksals. Der Grad der Ver- 
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wickelang ist nicht in allen Dramen gleich; in einigen 
ist sie vielfach und wird die vorzüglichste Triebfeder des 
ganzen Stückes, namentlich in denjenigen anter den Lust- 
spielen, welche Intriguenstücke genannt werden; in an- 
deren hingegen, besonders im Trauerspiel, ist sie mei- 
stens einfacher, und beschäftigt nicht auf Kosten der 
Rührung den Verstand. Zuweilen soll der Zusammen- 
hang mancher verwickelten Umstände mehr den handeln- 
den Personen als dem Zuschauer räthselhaft sein, und 
der Dichter kann uns um das wissen, oder es uns doch 
ahnen lassen, was einer oder der anderen Person des 
Stückes noch ein Gehcimnifs ist. Hierauf beruht z. B. 
bei Sophokles eine bedeutende tragische Wirkung. 

Vergl. Diderot's Abhandlang ?on der dramatischen Dichtkunst, 
S. 329 ff. 

§. 285. 

Ueber die dramatischen Charaktere, welche 
der Dichter entweder erfindet, oder als Überlieferte künst- 
lerisch zu verstehen und wiederzubeleben weifs, mufs 
hier Einiges dem oben Bemerkten (§. 75.) hinzugefügt 
werden, vorzüglich um ihren Unterschied von den Cha- 
rakteren im Epos und im Roman näher zu beleuchten. 
Die epischen Charaktere stehen fest; sie sind ausgebil- 
det und vollendet, und bewähren sich nur immer als die- 
selben in einer Reihe von Prüfungen. Im Roman wird 
der Charakter des Helden aus der Anlage herausgebil- 
det, die Situationen modificiren und gestalten ihn (s. 
§. 108. 109.). Die dramatischen Charaktere sind völlig 
bestimmt und klar, aber sie zeigen nicht blos wie die 
epischen ihre Vortreffiichkeit an einzelnen Fällen, son- 
dern es geht in ihnen selbst etwas vor, wodurch sie dem 
Schicksale anheimfallen. Der Charakter wird nämlich 
durch die Leidenschaft aufser sich gesetzt, und leidet also > 
wenngleich er schon fertig gebildet war, dennoch eine 
Umänderung, wie sie dem Epos fremd ist. Es zeigt sich 
der früher schlummernde, in anderen Menschen nie er- 

15* 
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wachende Zwiespalt der einzelnen Elemente des Charak- 
ters, deren eines in der Leidenschaft ein Uebergewicht 
bekommen hat. Der dramatische Charakter mufs seine 
Un Vollkommenheit, oder die allgemeine Unvollkommen- 
heit und Endlichkeit der menschlichen Natur zeigen, da- 
mit das Schicksal einen Punct an ihm finde, anzuknüpfen ; 
wogegen das epische Verhängnifs auch dem vollkomme- 
nen Charakter begegnen kann. — Stücke, in welchen 
blos der Charakter geschildert wird, oder wo an- 
dererseits ohne Rücksicht auf den Charakter das Schick- 
sal willkührlich über den Menschen verfügt, stehen an- 
erkannter Maafsen nicht auf der Höhe dramatischer Voll- 
endung. — Auch für das Lustspiel gilt, was wir so eben 
in näherer Beziehung auf das Trauerspiel gesagt haben. 
Der Charakter enthüllt in dem Contrastc mit anderen 
Charakteren, in den verschiedenen Situationen, über- 
haupt in der dramatischen Handlung, die Geheimnisse 
seiner menschlich unvollkommenen Natur, 1 und bedingt 
biedurch das Schicksal, so geringfügig diefs hier auch 
sein möge. 

§. 286. 

Zu den Anforderungen, die man an den dramatischen 
Dichter zu machen hat, gehört auch die Beobachtung des 
Ueblichen, oder des Costum. Zunächst macht sich 
das Costum bei der Behandlung historischer Stoffe ent- 
schieden geltend. Es müssen der bestimmten Ocrtlich- 
keit und Zeit der Fabel nicht nur die äufserlichen Ne- 
bendinge, wie die Tracht u. dergl., angemessen sein, son- 
dern die ganzen Sitten, Gesinnungen, ja selbst die Cha- 
raktere der Personen durch die Besonderheit des Vol- 
kes und des Zeitalters, wohin sie gehören, modificirt er- 
scheinen. Aber das Costum darf ebensowenig, als die 
Handlung selbst, durch gemeine Naturwahrheit täuschen 
wollen; vielmehr mufs es der dichterischen Verklärung 
des Gegenstandes entsprechend, von Zufälligkeit frei, und 
also ausdrucksvoller, künstlerisch wahrer, als das factisch 
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überlieferte sein. ' Völlig fremdartiges darf der Dichter 
mildern und uns befreunden, halbbarbarischen Zeiten und 
Völkern darf er einen Grad von zarterer Menschlichkeit 
crtheilen, der sie erst befähigt, Stoff eines dramatischen 
Kunstwerkes zu werden. — Was die rein erdichteten 
Stoffe anlangt, so ist auch diesen ein in sich Übereinstim- 
mendes Costum, das ihnen zeitliche und örtliche Bestimmt- 
heit giebt, unentbehrlich. 

§• 287. 

Der äufscren Form nach theilen 'wir die dramatische 
Handlung in Acte und Scenen oder in Aufzüge und 
Auftritte. Die Scenen wechseln nothwendig, jenach* 
dem der Fortschritt der Handlung das Auftreten dieser 
oder jener Personen nöthig macht, jenachdem das mo- 
mentane Interesse von diesen zu jenen Mitspielenden 
übergebt. Es lassen sich also über die Zahl und Länge 
der Auftritte keine allgemeinen Regeln feststellen. Was 
die Acte betrifft, die ursprünglich bei den Alten nicht als 
wirkliche, durch gänzlichen Stillstand der Handlung und 
Verhüllung der Bühne gesonderte Abtheilungen des Dra- 
ma's existirten, so mufsten sie zugleich mit der neuem 
Komödie der Griechen entstehen, wo der Chor hinweg- 
blieb, der zuvor auf der Bühne stets verweilend die Un- 
terbrechungen der eigentlichen Handlung ausgefüllt hatte. 
Horaz* giebt die strenge Regel, ein jedes Drama solle nicht 
mehr und nicht weniger als fünf Acte haben. Seine. 
Gründe ist er leider schuldig geblieben. Doch läfst 
sich zu seinen Gunsten behaupten, dafs er blos von der 
Tragödie rede. In den indischen Dramen steigt die Zahl 
der Acte bis auf zehen. Bei uns pÜegen der Aufzüge 
im Trauerspiele meistens fünf, in der ernsten Oper ge- 
wöhnlich drei zu sein; in dem Lustspiele, dem Schau- 
spiele und der komischen Oper sind ihrer wülkührlich 
einer bis fünf. Nur gegen die Eintheilung in zwei Acte 
Heise sich einwenden, dafs vermöge derselben die Hand- 
lung eben in der Mitte durchschnitten werde. 
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Ho rat. de arte poi't. 9. 189. 

Aew minor, neu $it quinto productior acta 
Fabuta, quae poid vidi et »pectata reponi. 
Ueber die zahlreichen Acte der indischen Dramen and über die 
Besonderheiten ihrer Scenen - Eintbeilung 8. H. H. Wilson 's 
Theater of the Hindu Cakutta 1627. 8. Fol. /. p. 23 ff. 

§. 288. 

Der Nutzen der Z wischeuacte ist, dafs sie ideale 
Zeiträume bilden, in welchen das Unwichtige vorgeht, 
das dargestellt langweilen würde, gleichwohl aber zum 
Ganzen nöthig ist. Sollten die Personen zu Anfang des 
nenen Aetes gerade in derselben Lage wieder auftreten, 
in welcher wir sie am Schlüsse des vorigen verliefsen, 
so könnte die Unterbrechung nur störend sein. Wenn 
nun schon aus diesem Grunde die Acte sich von ein- 
ander sondern, so ist auch einem jeden von ihnen seine 
eigentümliche Bestimmung im Drama zugewiesen. Im 
ersten Aufzuge mufs zuvörderst die Aufmerksamkeit des 
Zuschauers 1 sogleich, ehe ihm noch ein Interesse an der 
Handlung Zugemuthet werden kann, entschieden gefesselt 
werden. Nichts ist in der sogenannten Exposition, die, 
nach bestimmten Vorschriften der französischen Kunst- 
richter; den Zuschauer mit dem Inhalte des Stückes, mit 
den Personen, die daran Theil nehmen, und mit den 
Mitteln, wodurch die Handlung ausgeführt werden soll, 
bekannt macht, sorgfältiger zu vermeiden, als haudlungs- 
lose Beschreibung und Erzählung; vielmehr mufs der 
Zweck der Exposition innerhalb der Handlung selbst er- 
reicht Werden. Die Verwickelung, welche schon im er- 
sten -Aufzuge beginnt, wird in jedem der folgenden Acte 
verstärkt, und bis zu einem gewissen bedeutenden Puncto 
hingeführt, wo sie eine neue, scheinbar unauflöslichere 
Gestaltung annimmt, bis die höher und höher gesteigerte 
Erwartung am Schlüsse des letzten Actes durch die Ent- 
wickeking völlig befriedigt wird. 

§. 289. 

Rücksichtlich der einzelnen Scenen oder Auf- 
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trittc, die nicht als abgesonderte Stücke Jedes Actes, 
soudero als ineinandergreifende und zusammenwirkende 
Theile der Handlung anzusehen sind, werden abweichende 
Ansichten aufgestellt. Nach der engen französischen Theo- 
rie darf die Bühne am Schlüsse eines Auftrittes, der nicht 
zugleich den Aufzug schliefst, niemals ganz leer werden; 
die Scenen sollen äufserlich so eng mit einander verbun- 
den sein, dafs eine jede sich als die unmittelbare Veran- 
lassung der nächstfolgenden zu erkennen gebe. Hinge- 
gen nach einer freieren und geistigeren Ansicht stehen 
die einzelnen Scenen nur in noch innigerer Verbindung * 
sie folgen einander genau so, wie der geforderte Eindruck 
auf das Geinütb, die Anschaulichkeit der in verschiede- 
nen Localitäten ungefähr gleichzeitig fortschreitenden 
Handlung es erfordert. Demnach können wir an wah- 
rem Zusammenhange der Handlung dadurch gewinnen, dafs 
die Bühne, mitten im Acte, zwischen den Scenen, nicht 
allein leer wird, sondern auch durch Wechsel der De- 
coration uns an den Ort versetzt, wo jetzt eben das In- 
teresse der Handlung verweilt. '.> 

§. 290. 

Die Form, in welcher die dramatische Handlung fast 
ausschliesslich erscheint, ist der Dialog, von welchem 
oben (§. 269 bis §. 276.) ausführlich gehandelt wor* 
den. Es leuchtet ein, dafs die Art der Rede durch die 
besondere Gattung des Drama's, und innerhalb derselben 
wiederum durch Charakter, Stand, Alter, Situation u. s. w. 
der redenden Personen näher bestimmt wird. Vom Mo- 
nolog ist oben gleichfalls schon das Nöthige erinnert; 
Er ist, wie Diderot mehr geistreich als richtig bemerkt, 
für die Handlung ein Augenblick der Ruhe, und für die 
redende Person ein Augenblick der Unruhe. 
S. Diderot'« Abb. t. d. dranwt. Poesie, S. 409. 

§. 291. 

In der neuern Zeit haben sich mehr und mehr die 
Begriffe dramatisch und theatralisch von einander 
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gesondert Wie man an bedeutungsloseren Pocsicen; die 
allen scenischen Nebenkünsten zu glänzen Gelegenheit 
geben, so oft sie geschickt ausgestattet auf der Böhne 
erschienen sind, Wohlgefallen gefunden hat: so sind an- 
dererseits von den gröfsten Dichtern dramatische Werke 
erschaffen worden, die bei dem tiefsten poetischen Ge- 
halte ausdrücklich nicht für die Bühne bestimmt wa- 
- rcn. Da in diesen Werken die dramatische Handlung 
nicht sinnlich erscheinen, sondern nur als wirklich er- 
scheinend im Geiste vorgestellt sein will, so uiodifici- 
ren sich für dieselben die sonstigen dramatischen Ge- 
setze, welche blos was wirklich zu schauen und zu hö- 
ren möglich und wohlgefällig ist, billigerweise zulassen. 
Man wird aber behaupten können, dafs das als Drama 
vollkommenste Gedicht zugleich t h e a t r a 1 i s c h sein 
werde, wenngleich es, wie schon Aristoteles sagt (Poet 
c. 6. u. c. 14.), auch ohne Aufführung . eine Wirkung er- 
reichen wird. - , • 

292. .- • ii-'. • ■ -i ■ 

An die dramatische Poesie schliefst sich innigst, 
gleichsam als ihre irdische, leibliche Hälfte, die Schau- 
spielkunst an, welche ursprünglich die gröfsten Künst- 
ler in ihrer eignen Person mit der Poesie zu vereinigen 
nicht verschmähten. Auch bei uns darf der Bühnendich- 
ter der Schauspielkunst nicht völlig fremd sein, wie ihm 
denn der wirkliche Klang der Rede, und die Panto- 
mime, welche Gebehrden, Stellung und Bewegung zu 
dem Worte hinzufügt, auf das Deutlichste vorschweben 
müssen. Ausdrückliche Andeutungen aber hierüber dem 
Schauspieler zu geben, wird er um so eher unterlassen 
können, je klarer seine Intentionen aus der Dichtung 
selbst hervorleuchten. — Auf die Regeln der Schauspiel- 
kunst selbst einzugehn, liegt nicht in der Bestimmung 
der gegenwärtigen Theorie. Natürliche Anlage der 
Körperbildung, der Stimme und der geistigen Fähigkei- 
ten, Ausbildung derselben durch Uebung und Umgang, 
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richtige DeclainatioD, leichtes und mannigfaltiges Gebchr- 
denspiel, vorzüglich aber eine lebhafte Empfänglichkeit 
der Seele für die Eindrücke der Phantasie und Empfin- 
dung, verbunden mit der Gabe, diese Eindrücke gleich 
lebhaft- wiederzugeben, ein leichtes und treues Gedäcbt- 
nifs, und beständige Geistesgegenwart, diefs sind die 
unentbehrlichsten Eigenschaften eines tüchtigen Schau- 
spielers. 

S. über die Regeln der '.Schauspielkunst, anfser den oben, 
§. 209 u< 210., angef&hrten Lehrgedichten ron Riccoboni, 
Dorat und Hill: Le Comedien, par Remoud dt Stt Al- 
bine; Par. 1747. 8.5 übers, von Bertach, Altenb. 1772. 8.; 
im Ansinge in Lessing's theatral. Bibliothek, I. 209. - 06- 
»ervatwnt sur l'Jrt du Comedien, par d' Hannetaire, Par. 
1774. 8. - Iffland'a Theorie der Scbaospielk.; Berl. 1815. 2 
Bde. 12. — Engel's Ideen zu einer Mimik; Berlin 1785- 86. 

. 2 Bde. 8.— Viele Stellen in Lessing's Dramaturgie, in Wil- 
helm Meisters Lehrjahren von Götjie; ferner Göthe's 
Regeln für Schauspieler, in 91 Paragraphen ahgefaJst, in Bd. IV. 
der nachgelassenen Werke, S. 296 — 326.; mehrere Abschnitte 
in Sei de Ts Charinomos, n. a. m. 



Das Trauerspiel. 

§. 293. 

Das Trauerspiel oder die Tragödie ist die 
dramatische Darstellung einer bedeutenden Handlung, 
welche eine ernste Anschauung des menschlichen Lebens 
gewährt. Sie hat den Untergang der einzelnen schönen 
Erscheinung in einer höhern Weltordnung zum Inhalte. 
In der Tragödie nämlich, als der Weltgeschichte im Klei- 
nen, erscheint das von Gott geordnete allgemeine mensch«* 
liehe Geschick als das Wesentliche, welches dadurch 
eben ewig besteht, dafs die schöne Wirkbchkeit als ein- 
zebie wieder verschwindet. Fragt man nach äufseren 
Merkmalen, so ist es weniger der unglückliche Ausgang 
der Handlung, als deren hohe Wichtigkeit, die Würde 

« 
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der Personen, die Grofse der Leidenschaften, die Bedeu- 
tung der Katastrophe, wodurch sich die Tragödie von 
der Komödie unterscheidet. 

Die Aristotelische Definition der Tragödie (Poet. c. 6.) lautet 
wörtlich folgendermaaisen: „Die Tragödie ist die Darstellung 
einer bedeutenden, in sich abgescldossenen Handlung» von einem 
gewissen Umfange, in einer Sprache, der gewisse Reize verliehen 
sind, und zwar besondere hlr jede der Kunstformen in den einzelnen 
Theilen, — von handelnden Personen ausgeführt, und nicht durch 
Erzählung, vielmehr durch Mitleid und Furcht die Reinigung sol- 
cher Gemüths-Affectionen vollbringend." Was Aristoteles anter 
den besonderen Reizen verstehe, erklärt er sogleich selbst. Es 
hat nämlich nach der Einrichtung der griechischen - Tragödie in 
einem einzelnen Bestandteile derselben, s. B. dem Chor, die 
besondere Kunstform, nämlich die lyrische, den besonderen Reiz 
der mit der metrischen Rede verbundenen Melodie. — Vergl. 
Göthe's Nachlese xu Aristoteles Poetik; nachgelass. Werke, 
Bd. VI. S. 16. ; wo freilich an zwei entscheidenden Poncten der 
Sinn des Aristoteles augenscheinlich verfehlt wird. S. Dan. 
Heimii de tragoediae constitutione Uber; L. B. 1611. 8. — 
Ramler'« Batteux, Bd. II. S. 262. — Marmontet, Poet. Fr. 
T. II. CK XII. -Home'» Element» of Critichm. CA. XXII. 

— Abb. vom Trauerspiele, in der Biblioth. der sch. Wiss. 
Bd. I. S. 17. — Diitertationt »ur la Tragedie ancienne et mo- 
derne; Par. 1767. 12.- Dr. Blair'» Lecture», XLV.XLVL 

— Herder's Adrastea, St IX. X. — A. W. Schlegel'« 
Vorlesungen über dramatische Kunst und Litteratur. Recension 
dieser Vorlesungen, von Solger, im 2ten Bande seiner 
Nachgelassenen Schriften; ferner Solger's Vorlesungen, S. 309. 
Weifse's Aesth. Bd. II. S. 318. Schiller Ueber die tragi- 
sche Kunst; Aber das Pathetische; Werke, Stuttgart 1820. 12. 

' Bd. XVII. 

§. 294. 

Das Trauerspiel bat eioe gewisse Verwandtschaft 
mit der Epopöe. Beide haben grofse und wichtige Er- 
eignisse zum Gegenstände, ^ber abgesehen von dein 
Unterschiede der erzählenden und der dramatischen Form, 
umfafst das epische Gedicht in seinem längeren Verlaufe 
einen ausgebreiteteren Stoff, es zeigt den Helden in man« 
««faltigen Verhalten, die ihm ,ur Erweisung seine. 
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Heroismus Anlafs geben. Der Stoff des Trauerspiels ist 
hingegen auf eine in sich abgerundete Handlung be- 
schränkt. Hier ist mehr innere, im Epos mehr äufsere 
Thätigkeit. Hier herrscht das Schicksal, das an den 
menschlichen Fehlern anknüpft ; im Epos das Verhäng- 
nifs, das auch den Vollkommenen treffen kann. 

S. Ariitot. Poet c. 5. 24. — VergL G. Her mann i Comment. 
de tragica et epica Poe'ii, bei s. Ausg. der Aristot. Poetik; 
Leipi. 1802. 8. — Home 's Grands, am angef. O. — Her- 
der'* Adraetea, St IX und X. — Jean Paui*s Vorschule der 
Aesth. Bd. IL §. 63. 

§. 295. 

Unter den sechs Bestandteilen, welche Ari- 
stoteles zum Wesen des Trauerspiels rechnet: Fabel, 
Charaktere, Gedanken, Ausdruck, Musik und Decoration, 
fällt die Musik bei uns gänzlich hinweg, und die Deco- 
ration ist von geringer Wichtigkeit, wie denn auch schon 
Aristoteles vor Überschätzung derselben warnt; das 
Meiste aber beruht unstreitig auf der Fabel oder Hand- 
lung, welche die Seele des Trauerspiels, und Überhaupt 
jedes dramatischen Gedichtes ist ; daher von deren Wahl 
und Ausfahrung vornehmlich die Wirkung des Stückes 
abhängt, und ihr selbst die Charaktere der handelnden 
Personen untergeordnet 8i6d. 

Ariitot, Poet. e. 6. „Die Seele der Tragödie ist die Fabel, sie 
ist das Erste, das Zweite erst sind die Charaktere." Und eben- 
daselbst: „Durch die Ausstattung für das Ange werden die Ge* 
mtither zwar angezogen, allein es ist das UnkGnstleriscliste und 
der Poesie Fremdeste. — Dabei gilt die Kunst des Handwerkers 
mehr als die des Dichters." DesgL Poet c 14. 

§. 296. 

An sich steht zwar dem tragischen Dichter, wie dem 
Schauspieldichter überhaupt, die Wahl der Fabel aus 
dem Gebiete des Wahren oder des Erdichteten völlig 
frei. Es ist jedoch für ihn mehr noch als für den Ko- 
miker die Wahl des Stoffes aus der wirklichen Ge- 
schichte in mancher Hinsicht vortheilhaft, sowohl wegen 
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der vorläufigen Bekanntschaft der Zuschauer mit der 
Hauptharidlung, als wegen der dadurch leichter zu be- 
wirkenden Wahrscheinlichkeit des Vorgangs, ' und wegen 
des davon zu erwartenden, stärkern Interesse. Vergl. 
oben §. 279. 

v §. 297. 

Nächst den gemeinsamen dramatischen Erfordernis- 
sen der Einheit und Vollständigkeit, welche dar- 
auf beruhen, dafs die, Handlung ein organisches Ganze 
ausmacht, von dessen Th eilen keiner ohne Störung des 
Ganzen hinwegfallen kann, ist eine der vornehmsten 
und wesentlichsten Eigenschaften der tragischen Hand- 
lung ihre Wichtigkeit. Diese ist sowohl in dem Vor« 
gange selbst, welcher über ganze Schicksale völlig ent- 
scheidet, als in den handelnden Personen begründet, 
die auf einer gewissen Höhe stehen müssen. Eine ge- 
wisse moralische Höhe, deren Stelle zum Theil durch 
bedeutende Gröfce anderer Eigenschaften vertreten wer- 
den kann, ist einerseits ntfthig, um unsere Theilnahme 
zu fesseln; und hiebet gilt die bekannte Kegel, dafs 
die Charaktere weder vollkommen tugendhaft und weise, 
poch völlig verwdrfen sein dürfen. Andererseits trägt 
auch die äufserlich hohe Stellung des Helden, vermöge 
welcher zugleich mit ihm Viele betheiligt sind, einiger- 
maäfsen zur Erhöhung des Interesse bei. Auf den Un- 
terschied einer höheren oder niederem Sphäre, in wel- 
cher sich die Personen bewegen, gründet sich die Ein- 
teilung des Trauerspiels in das heroische und das 
bürgerliche. 

§. 298. 

Ueber die verschiedenen Arten des tragischen 
Stoffes äufeert 6ich Schiller in folgender Art: „Entwe- 
der es sind aufserordentliche Handlungen und Situa- 
tionen, oder es sind Leidenschaften, oder es sind 
Charaktere, die dem tragischen Dichter zum Stoffe 
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• 

dienen; und wenngleich oft alle diese drei als Ursache 
und Wirkung in einem Stücke sich beisammenfinden, so 
ist doch immer das Eine oder das Andere vorzugsweise 
der letzte Zweck der Schilderung gewesen." Dagegen 
aber mufs behauptet werden, dafe in einem vollkomme* 
nen Trauerspiele sich durchaus alle jene Elemente zur 
Handlung vereinigen müssen, und zwar meist in dieser 
Weise. Das Erste innerhalb der Fabel sind die Cha- 
raktere; diese berühren sich und treten somit in Si- 
tuationen; diese Situationen bestürmen den Charakter 
und wecken in ihm die Leidenschaften; die Leiden 
Schäften aber, aus dem Charakter entkeimend, nöthigen 
ihn, sich selbst zu überschreiten, und somit, im Drange 
«iufserer Einwirkungen, in sich selbst unfrei zu werden, 
wodurch er dem Schicksale verfällt. Dieser ganze Ver- 
lauf aber ist die Handlung. Sofern sagt mau richtig, 
es werde in der Tragödie mit der Freiheit begonnen 
und mit der Nothwendigkeit geendigt. 

Schiller „Uebcr Egmont von Göthe"; Werke, 1820, Bd. XVIII. 
S. 483. 

§. 299. 

Wenn von einem moralischen Zwecke des 
Trauerspieles die Rede ist, so kann diefs zwar leicht zu 
dein Misverständnisse Anlafs geben , als sollte nur eine 
allgemeine moralische Lehre gleichsam verkörpert auf der 
Bühne erscheinen: allein es liegt die richtige Ansicht dar- 
in, dafs, wie überhaupt in höchster Instanz das Schöne 
mit dem Guten sich vereinigt, auch das Trauerspiel und 
jedes Kunstwerk, unbeschadet des künstlerischen Zweckes, 
den es in sich trägt, doch von der Seite des mo- 
ralischen Nutzens betrachtet, auch diesen nicht verfehlt. 
Bessern, sagt Lessing, sollen uns alle Gattungen der Poe- 
sie: es ist kläglich, wenn man dieses erst beweisen mufs; 
noch kläglicher ist es, wenn es Dichter giebt, die selbst 
daran zweifeln. Auch Schiller weife die sittliche Wirk- 
samkeit der Tragödie darzuthun. Die Kunst, sagt er, 
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wirkt nicht deswegen allein sittlich, weil sie durch eilt- N 
liehe Mittel ergötzt, sondern auch deswegen, weil das 
Vergnügen seihst, das die Kunst gewährt, ein Mittel zur 
Sittlichkeit wird. Auf gleiche Weise sah auch Aristote- 
les die Tragödie an, wenn er sagte, dafs durch sie Mit- 
leid und Furcht und solche Gemfiths-Affectionen gerei- 
nigt und veredelt werden. Es wird ihnen gleichsam 
durch die starke aber harmonische Erschütterung die 
rechte Stimmung wieder gegeben, die sie im gemeinen 
Leben verlieren. 

S. Arittot. Poet. c. 6. und c. 14. — Lessing's Hamb. Dra- 
maturgie, Tli. IL S. 198. 207. — Schiller, die Schaubühne 
als eine moralische Anstalt betrachtet; Werke, Stuttgart 1819. 
12. Bd. XL S. 29. Vergl. Bd. XVII. S.312. — Moor't Ettag 
on the End ofTragedy; Glatgow 1764. 8. Schlegel, Vorl. 
I. S. 113.: „Wenn der tragische Zweck einmal als eine Lehre 
vorgestellt werden soll, so sei es diese: dafs, am die An- 
spräche des Gemüthcs auf die innere Göttlichkeit xu 
behaupten, das irdische Dasein für nichts zu achten 
sei." Vgl. C. F. StSndlin Geschichte der Vorstellungen von 
der Sittlichkeit des Schauspiels; Gotting. 1823. 8. 

§. 300. 

Es drängt sie} die Frage auf, wie es komme, dafs 
Im Trauerspiele durch das zunächst schmerzliche Ge- 
fühl gleichwohl in der Seele des Zuschauers eine Be- 
friedigung, ein Vergnügen erregt werde. Zuvör- 
derst ist es unleugbar, dafs der Affect Überhaupt, und 
vorzüglich der erschütterndste, zugleich etwas Wohl- 
thuendes enthält, indem er ein erhöhtes Leben in uns 
erregt, unser beschränktes Dasein erweitert. Doch dies 
ist nicht genug. Man hat näher auf das Wesen der 
Tragödie einzugeben, in welcher uns die fremden Ge- 
fahren und Leiden ergötzen sollen. Man wird aber we- 
der geneigt sein, mit Lucrez einen Genufs in der selbst- 
süchtigen Vergleichung der eigenen Sicherheit mit der 
fremden Gefahr zu finden, noch sich mit der Betrach- 
tung des Mitleids als einer gemischten Empfindung be- 
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gntfgen, in welcher das Wohlwollen und die Liebe vor- 
herrschen. Zu der Wonne des Mitleids hätte man ja au- 
fser dem Theater, in der Wirklichkeit leider Anlafs ge- 
nug. Weit richtiger betrachtet man als Grund der Be- 
friedigung, welche uns die Tragödie gewährt, „das Ge«. 
fühl der Würde der menschlichen Natur, durch grofsc 
Vorbilder geweckt, oder die Spur einer höhern Ordnung 
der Dinge, dein scheinbar unregelmäßigen Gange der 
Begebenheiten eingedrückt und geheiinnifsvoll darin of- 
fenbart; oder Beides zusammen. 14 Philosophisch tiefer 
istdiefs also ausgesprochen worden: „Der Untergang der 
Idee als Existenz ist ihre Offenbarung als Idee. — Das 
Opfer, welches gebracht wird, ist selbst die Gegenwart 
des Ewigen." 

Aristoteles sagt (Poet, c 14.): „Die Tragödie soll vermittelst 
Furcht und Mitleid Vergnüge» (jjdorijy) erwecken.* 1 (VergL 
Rhetor. I. 11. 12. xal h tok nü'&eot xal &Qi}t>oi<; fyylyrtxat f*$ 
yöovi.) Vcrgl. du Bot Reflexion» etc. T. /. Sect. 1. 2. — 
Fontenelle Reflexion» tur la Poetique, Sect. 36. — Dav. 
Bume't Essay on Tragedy. — Home's (Lord Kaimes) 
Principle» of JUorality, Essay L — Mendels sohn's Philos. 
Sehr. Th. I. S. 133. Tb. II. S. 17. — Hurd's Commentar üb. 
Horazens Episteln, Bd. I. der Uebers. S. 105 ff. und die 
Anmerkung, ebend. S. 387 ff. — Campbell' s Philosopky of 
Jiltetoric, Vol. L CA. X/., wo die verschiedenen Hypothesen 
neben einander gestellt nnd geprüft werden. — Dr. Blair'» 
Jjecture XLV.; Vol. IL ed. in 4to. p. 494 »». — Sch leget' s 
Vöries. I. S. 109 ff. — Solger's Vöries. S. 311. — Schil- 
ler Ueber den Grnnd des Vergnügens an tragischen Gegenstän- 
den; in Bd. XVII. der Werke. Stuttg. 1820. 12. 

§. 301. 

Derjenige Zeitpunct, welcher in den Schicksalen der 
Hauptpersonen eine entscheidende Veränderung hervor- 
bringt, heifst die Katastrophe des Trauerspiels; und 
die Veränderung selbst, die Peripetie. Diese letztere 
ist der Uebergang aus glücklichen Lagen in unglückli- 
che, oder umgekehrt. Sie darf nie Sufserlich, etwa durch 
ein Wunder, welches dem Epos erlaubt ist, bewirkt wer- 
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den. Oft ist es Erkennung, wodurch die Katastrophe 
eintritt; und auch von dieser giebt es mehrerlei Arten, 
die einen verschiedenen Grad von tragischem Interesse 
besitzen. Am vollkommensten "ist die Erkennung durch 
die Entwicklung der Handlung selbst, wie im Oedipus 
des Sophokles, wo die Erkennung mit der Peripetie zu« 
sammenfällt. 
S. Arittot. Poet. e. 11. und 16. 

§. 302. 

Sprache und Ausdruck des Trauerspieles sind 
der Würde der handelnden Personen, aber auch ihren 
bewegten jGemÜthszuständen gemäfs. Nie darf die Würde 
des Ausdruckes in hohle Declamation ausarten, wie diefs 
vermöge einer raisverstandenen Decenz in den classi- 
schen Tragödieen der Franzosen gemeinlich der Fall ist. 
Das wahre Pathos verlangt den Ausdruck des vollen 
Leidens der menschlichen Natur, wodurch erst die Gröfse 
des moralischen Widerstandes einen einleuchtenden Werth 
erhält. Wo das natürliche Leiden gar nicht erscheint, 
ist die geistige Fassung vom Stumpfsinne nicht zu unter- 
scheiden. — Was die äufsere Form der tragischen Spra- 
che betrifft, so ist wenigstens für das heroische Trauer- 
spiel die metrische Einkleidung durchaus die schicklich- 
ste, wenn sich auch für das sogenannte bürgerliche eher 
die prosaische Sprache eignen dürfte. Als Versfufs 
empfiehlt sich vorzüglich, wie schon oben §. 275. be- 
merkt, der Iambus. 

Vergl. Schiller Uebcr das Pathetische, Bd. XVII. S. 264. der 
Werke; Stuttg. 1820. 12. 

§. 303. 

Indem wir nun zur Litteratur der Tragödie überge- 
hen, bemerken wir, dafs in der dramatischen, als der 
höchsten Kunstform, es sich am deutlichsten zeige, wie 
wenig die Eintheilung in streng geschiedene Arten oder 
Classen, die für die Litteraturen aller Völker gleichmä- 
ßig 
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fsig gelten sollen, vollkommen genügen könne, und dafs 
hier vielmehr eine Entwicklung durch Zeitalter und 
Völker hindurch nicht zu verkennen sei. So ist denn 

■ 

die gegenseitige Stellung der Tragödie und der Komödie 
im classischen Alterthum eine ganz andere, als in der 
modernen Welt, wo auch noch verschiedene Arten des 
in der Mitte stehenden Schauspiels, mit bald überwie- 
genden ernsten, bald komischen Elementen, hinzukom- 
men. Im Orient aber befindet sich das Drama in einem 
Zustande von Neutralität und Unentschiedenheit, weshalb 
es sich ebenfalls der strengen Classification in Tragödie 
und Komödie nicht fügen kann. Wenn wir nun gleich- 
wohl der Übersichtlichen Eintheilung getreu in der fol- 
genden Aufzählung die modernen Schauspiele zum Thfcile 
dem tragischen, zum gröfseren Theile aber dem komi- 
schen Drama, je nach der nähern Verwandtschaft, zu- 
zählen werden, so wollen wir auch die Litteratur der 
chinesischen und indischen Dramen vollständig für das 
Lustspiel versparen, und sogleich zu den Ursprüngen 
der Tragödie bei den Griecheu übergehen, bei wel- 
chen allein sie völlig naturgemäfs sich ohne fremdartige 
Einflüsse entwickelt hat. 

§. 304. 

Das griechische Drama entwickelte sich aus den 
dithyrambischen Chören, welche -die Feste des Dionysos 
verherrlichten. In ihnen war schon das mimische und 
orchestische Element vorhanden. Aus ihrem lyrischen 
Gesänge aber, welcher selbst Mythen zum Inhalt hatte, 
sonderte sich die reine Erzählung aus. Diese wurde 
einem Einzelnen in den Mund gelegt, aus dessen Ver- 
hältnifs zum Chor sich schon eine Art Dialog entspinnen 
mufste, zumal als der Vortragende die Personen, deren 
Handlung er vergegenwärtigen sollte, selbst darzustellen 
begann, und nun mit Costümen und Masken in einer 
Reihenfolge von Scenen wechselte. Sobald sich aber 
zu ihm noch ein zweiter Schauspieler gesellte, war auch 

Eschenb. Th. 16 * 

/ 
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der wahre Dialog und mit ihm die eigentlich dramatische 
Handlung gegeben. Dem Thespis wird die Aufstellung 
des ersten Schauspielers zugeschrieben, welchem alsbald 
Phrynichus individuelle Costüme und Cbaraktermas- 
ken für die einzelnen Scenen ertheilte, Aeschylus aber 
den zweiten Mitspieler hinzufügte und so das eigentliche 
Drama erschuf. Der Dialog, als ursprünglich zwischen 
die Chöre eingeschobener Zwischengesang, behielt den 
Namen Episode (IsieuioSiov). Der Chor aber nahm 
nun die Bestimmung an, das auf das Schicksal und die 
handelnden Personen theilnehmend hinschauende, ruhig 
▼ermittelnde Volk würdig zu repräsentiren, wobei er, 
allmahlig sein Wesen verändernd, von der Theilnahme 
an der Handlung mehr und mehr sich absonderte. 

S. Votiii Institutt. poet. p. 48. — Recherchen tur VOrigine et 
leProgrie de la Tragödie, par Vatry; in den Mem. delAcad. 
de$ Intcr. T. XX///. XXX. - Dittertation tur la Tragedie 
aneienne et moderne; Par. 1767. 12. — Hurd's Coramentar, 
Bd. I. der Uebersetzang S. 130. 399. — Home'* Elementt of 
Criticitm, Vol. IL p. 406. - Marmontel, Poet. Fr. T. IL 
p. 204. - Dr. Blair' t Lecture XLV. p. 482 tt. Vol. IL 
ed. in 4. — Hanso in den Nachtr. zu Salier, Bd. II. S. 229. 
- Schlegel^ Vorlea. 3. und 4. — Vergl. Guil. Schneider 
de originib. tragoed. Graecae; Vratitl. 1817. 8. C. G. Haupt 
Vorschule zum Stadium der griechischen Tragiker; Berl. 1826. 
8. IL F. W. Hinrichs das Weaen der antiken Tragödie; 
Halle 1827. 8. G. Ä. Schoell de origine Graeci dramatis 
Part l ; Tabing. 1828. 8. O. F. Gruppe Entwickelang der 
Tragödie von ihren AnOlngen bis auf Aeschylus; in dessen Ari- 
adne, Berl. 1834. 8. S. 119 ff. — Ueber den Chor: Heeren 
Diu. de chori tragici Graecorum natura et indole; Güttingen 
1785.4., and Ilgen: Chorut Graecorum quälte fuerit, et quare 
neue eine ho die jeuocari nequeat; in seinen Oputc. var. philol., 
Erf. 1797. 8. im ersten Bande; auch Süvern: Ueber Schil- 
ler'« Wallenstein in Hinsicht auf G riech. Tragödie; Berl. 1800. 
8. S. 36 ff. and S. 212 ff. Vergl. Horat. ar$ poet. v. 193 99. 

§. 305. 

Die drei grofsen Tragiker Griechenlands sind Ae- 
schylus, Sophokles und Euripides. In den grofs- 
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artig erasten Tragödien des Aeschylus herrscht das 
strenge, gewaltige Schicksal, welches sich vorzüglich als 
die Schuld des Menschen zeigt, die mit ihm geboren und 
von der Bethätigung seines eigenen Daseins unzertrenn- 
lich, gleichwohl unerbittlich gerächt wird. In den har- 
monisch vollendeten Werken des Sophokles sehen 
wir die Charaktere sich entwickeln, und aus eigener Frei- 
heit, das Schicksal fliehend, in dessen Netze eilen. Es 
liegt eine erschütternde Ironie darin, dafs der Zuschauer, 
auf den hohen Standpunct des Schicksals selbst gestellt, 
deutlich und klar einsieht, wie der Held verblendet in 
Seht menschlicher Weise sich durch eigene Thatigkeit 
nur tiefer und tiefer verstrickt. Euripides, als Mei- 
ster in Darstellung des Affectes der tragischste unter 
den Tragikern genannt, durch einzelne Gedanken glän- 
zend, tiberschreitet schon das ächt antike Ideal und ent- 
hält fruchtbare Keime zur modernen Kunstgestaltung. 
Wie denn auch bei ihm schon der Ton des neuern 
Schauspiels durch muntere, oft alltägliche Figuren, und 
z. B. in der Alceste durch ein fröhliches Ende sich an- 
kündigt. Nach der Ansicht, dafs überhaupt in der tra- 
gischen Darstellung entweder das Schicksal oder der 
Charakter oder die Leidenschaft vorherrsche, wird man 
diesen drei Richtungen Aescbylus, Sophokles und Euripi- 
des entsprechend finden. 

Tottat setnici gratei, ed. Guil. Dindorf; Lipg. et Land. 1830. 
gr. 8. — Attchyli Tragoediae VII. ed. Stanley; Lond. 1663. 
fol.; ed. I. C. de Pauw; Hag, Com. 1745. 2 Voll. A.maj. — 
Glatg. 1746. 2 Voll. 8. — ed. C. G. Schüts; Hai. 1809-11. 
3 Voll. 8. 3te Ausg. — ed. F. H. Bothe; Lipg. 1805. 8. — 
ed. Sam. Butler; Cambr. 1809. 8 Voll. 8. Danach von Wel- 
lauer. — Aeschylos fibers. von H. Vofs, Heidelb. 1826. 8.; 
von J. G. Droysen, Berl. 1832. 2 Bde. 8. Vergl. W eicker 
Die Aesehylische Trilogie Prometheua u. 8. w.; Damast. 1824. 
8. und Nachtrag, Frankf. 1826. 8. Klauten Theologumena 
Ae$chyli; Btrol. 1829. 8. — — Sophoclit Tragoediae VII, 
ex ed. Tho. J o hn $ o n; London 1746. 3 Voll. 8 maj. — ed. 
Brunckii; Argentor. 1786. 4 Voll. 8. — ed. Erfurdt; Lips. 

16* 
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1802-25. 7 Voll gr. 8. und wiederholte Aasgaben, besorgt von 
Hermann. — ed. Bothe; Lip*. 1806. II Voll. 8. Von den 
Ausg. einzelner Stücke zu bemerken: Aiax. c. C. A. Loh eck. Ed. 
II. Lip*. 1835. 8. — Sophokles übe rs. von Chr. Graf zu S toi - 
berg, Lpz. 1785. \ Bde. 8.; von Solger, Berl. 1808. 2te Aufl. 
1824. 2Bde. 8.; vonGriepenkerl, Th.I.Berl. 1835. 8. — JE«rt- 
pidi* Tragoediae XX. ex ed. Job. Barneiii, Cantabr. 1694. 
foL — Mutgraviiy Oxon. 1778. 4 Voll. 4. — Aus beiden 
Ausgaben von Morus und Beck; Leipz. 1778 — 88. 3 Voll. 4. 
— ed. R. Porton; Lip*. 1807. 2 Voll. gr. 8. — ed. Aug. 
Matthiae; Lipt. 1813 **. 10 Bde. 8. ed. Bothe; Lip». 1825. 
2 Voll. 8. Euripides übers, von F. H. Bothe; Berl. 1800-3. 
5 Bde. 8. — Vergl. über diese drei tragischen Dichter Jacobs 
in den Nachträgen zu Sulz er; über Aeschylus, Bd. II. S. 
391.; über Sophokles, Bd. IV. S. 84.; und über Euripides, 
Bd. V. S. 335.; A. W. SchlegePs, 4te und 5tc Vorlesung; 
O. F. Gruppe*s Ariadne; die tragische Kunst der Griechen 
in ihrer Entwicklung und in ihrem Zusammenhange mit der 
Volkspoeaie; BerL 1834. 8. — Ferner insbesondere über Aeschy- 
lus Droysen bei seiner Uebersetzung desselben; über Sopho- 
kles Fr. Schlegel's Werke, V. S. 131. und Solger's Nach- 
gelassene Schriften, II. S. 458.; über Euripides L. Tieck in 
der Vorrede zu Lenz Schriften. 

§. 306. 

Eine der griechischen Litteratur eigentümliche Ne- 
benart des Drama'8, welche sich an die Tragödie an- 
schlofs, und tragische Dichter zu Verfassern hatte, war 
das Satyrspiel. In demselben pflegte eine aus dein he- 
roischen Mythus entlehnte, mäfsig ernste Handlung von der 
Lustigkeit eines Satyrchors begleitet zu werden. An eine 
Folge von drei Tragödien, deren jede in sich abge- 
schlossen war, und gleichwohl Anfang, Mittel oder Ende 
eines gröfeern Ganzen, der tragischen Trilogie, aus- 
machte, reihte als viertes Stück das Satyrdrama sich an. 
Und in diesem Schlüsse der nunmehr entstandenen Te- 
tralogie war die Befriedigung und Aufheiterung, zu wel- 
cher das lang bestürmte Gemüth des Zuschauers schon 
im Ende der Trauerspiele selbst hingeleitet worden, nur 
ausdrücklich noch ausgesprochen und dargestellt. Er- 

i 

i 
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linder des kunstmäisigen Satyrspiels war Pratinas; 
als gröfster Meister darin galt Acschylus; aber nur 
von Euripides ist uns ein Satyrspiel übrig geblieben, 
nämlich der Cyklop. 

S. Welcker's Aeschylische Trilogie, und über das Satjrdraraa be- 
sonders dessen Nachtrag zur Aeschylischen Trilogie (Frankf.' 
1826. 8.) S. 185-339. Gentbc Der Kyklops des Euripides, 
nebst einer ästhetischen Abhandlung über das Satyrspiel; Halle 
1828. 8. — — Cataubonua de »atyrica Graeeorum poesi ed. 
Rambach; Halae 1774. 8. — Eichttaedt de dramate Graeeo- 
rum comico-tatyrico ; Ldpt. 1793. 8. Ferner Abhandlungen von 
Hermann, Ton Pinzger u. A. 

§. 307. 

Die römische Tragödie, ganz von der Nachahmung 
der griechischen abhängig, blieb weit hinter ihrem Muster 
zurück. Die früheren Tragiker, in deren Fragmenten wir 
eine gewisse Kraft und Gediegenheit nicht vermissen, 
dichteten bevor noch die römische Sprache und Litera- 
tur ihre höchste Ausbildung gewonnen hatten. Schon dem 
Verfalle des Kunstgeschmackes aber gehören die zehn 
unter dem Namen« des Seneca erhaltenen Tragödien an. 
Sie sind ebenso arm an wahrhaft dramatischem Interesse, 
als reich an glänzenden Stellen. 

S. Torkilli Raden Comm. de cautsis ncglectae a Romani» Tra- 
goediae; Goett. 1789. 8. A. G. Lange Vindiciae tragoediae 
Romanae, 2te Ausgabe in dessen Vermischten Schriften; Leipz. 
1832.8. Charakteristik des Seneca von Jacobs; in den Nach- 
trägen zu Sulzer's AUgem. Th. Bd. IV. S. 33». — Schle- 
gel' s Vöries. 8. in Bd. H. 1. S. 14 ff. — Die Fragmente aus 
den Trauerspielen des Livius Andronicus, Ennius, Pacu- 
vius und Attius, 8. in Delrii Syntagmate tragoediae lati- 
nae; Par. 1619. 4. und in Scriverii Collect aneit Teterum tra- 
gicorum, c. n. G. J. Vo»»ii; L. R. 1620. 8. De Pacuvii 
Dulorette Naeke, in Lectt. Bonn, hibern, 1822. n. Stieglitz; 

Juipt. 1826.8. Senecae Tragoed. X. c. n. vor. ex. ed. J. 

C. Sehr oeder i; Delphi» 1728. 4. maj. — Ripont. 1785. 8. ed. 
Rothe; Up». 1818. 3 Voll. 8. ed. T. Raden; Lip». 1821. 2 

Voll. 8. Vergl. Lessing's theatral. BibHothek, St H. S. 

3-334. Werke XXIII. 127. — Rrumoy Theatre de» Grec», 
T. IV. ed. ane. in 8m. jp. 74. — CruBius's Lebensbeschrei- 
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bung der rtfiik Dichter, Bd. II. d. Uebers. S. 220. 279 ff. — 
(Rosc's) tragische Bühne der Römer; Anspach 1777-81. 3 
Bde. 8.; ist eine Ueberselstung des Seneca. 

§. 308. 

Vou deu neuem Sprachen war die italienische 
die erste, in welcher man Trauerspiele schrieb; ihre Form 
und Behandlungsart blieb fast durchgängig dem Vorbilde 
der griechischen und römischen Bühne getreu, bis- in der 
neuesten Zeit auch hier der romantische Geschmack sich 
geltend machte. Die bedeutendsten tragischen Dichter 
Italiens aus dem 16tcn Jahrhundert sind Trissino, 
Ruccelai, Giraldi Cinthio, Dolce, Manfredi; 
während des 17tcn Jahrhunderts blieb die Tragödie der 
Italiener völlig unbedeutend; erst im 18t en Jahrhundert 
nahm 6ie einigen Aufschwung durch Maffei, welchem 
Bettinelli, Willi, Fiorio folgten; bedeutender tritt 
der ernste und strenge AI Fi er i hervor, ihm scbliefscn 
sich Monti und Nicoüni an. Nachdem im 19ten 
Jahrhundert schon Giov. Pindemonte sich fn seinen 
historischen Dramen etwas unabhängiger von den herge- 
brachten classischen Regeln bewegt hatte, trat Manzoni 
selbständig als Romantiker auf. 

S. über die Liiteraüir des italienischen Trauerspiels Fontaniui 
Bibliot. T. I. p, 462 **. — Signorelli Krit Gesch. des Thea- 

, ters, Tb. L Cap. 3. 4. Tb. ü. Buch III. Cap. 1. 4. derüebers. 
- La Sofbnuba di Triuino; Venex. 1553. 12. Opere, 

, Verona 172& 2 Voü. fol. S. Lessing's theatrai. Bibl. IL 
215. — La Roemunda di Ruccelai; Padota 1728. 8. Ore$te 
e Ißgenia; Roma 1726. 8. Von jener s. Lessing's tlieatr. 
Bibl II. 225. — Le Tragedie di Giraldi Cinthio; Ven. 
1383. 8. — Le. Tragedie di Lodovico Dolce, Ven. 1566. 12. 
(Von ihm eine poetische Uebersetzun°; und Nachahmung der 
Trauerspiele des Seneca, Venedig 1560. 12.) — La Semi- 
ramide di Muzio Manfredi; Bergamo 1593. 4. — La 
Merope del Conte Scip. Maffei, ed. 45. Verona 1745. 4. — 
Le Tragedie di Bettinelli; Ba$säno 1771. 8. — Opere dra- 
matiche delV Abbat e Willi; Venex. 1778. 2 Voll. 8. Xuovo 
Teatro; Ven. 1790 st. 3 Voll 8. - Trattenimenti Teatrali di 
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Gaetano Fiorio; Yen. 1791. 3 Voll. 8. - Tragedie di AI- 
fitri da Asti; Ed. 2. Par. 1789. 5 Voll. 8. Par. 1803. 6 
Voll.H.; übers, von Rehfnes und Tscharner, Bd. I Berlin 
1804. 8. Vergl. deren Zeitschrift Italien; Berl. 1803 ff. 8. - 
Die vorzüglichsten Trauerspiele von Vincenzo Monti sind 
Aristodem, Galeotto Manfredi, nnd Cajns Gracchus. Tragedie 
di Vinc. Monti per la prima volta riunite in nn $ot volume, 
Livorno 1816. 12.; Napoli 1819. 12. — Von Giaftibattista 
Nicolini sind Polixena nnd Nabucco geschltzt. — Componi- 
menti teatrali di Giovanni Pindemonte; Milano 1804. 4 
Voll. 8. — Als die vorzüglichste seiner Tragödien gilt Qinevra 
di Scoxia. — Des Alessandro Manzoni Tragödien II Conte 
di Carmognola, Milano 1820. 8. nnd Adelchi, Milano 1822. 8. 
sind von Göthe (Werke, Band 38.) rühmlichst beurtheilt wor- 
den. — Vergl. Hut. mem. on Ital. tragedy (by J. C. Walker) 
1799. 4. — S. anch über das ital. Tranerspiel , Bouterwek's 
Gesch. d. n. Poesie, Bd. II. S. 187. 408. 600. u. a. in. O. 

§. 309. 

Das tragische Theater der Franzosen besitzt das 

Verdienst der höchsten Regelmäfsigkeit und Eleganz. 

Aber es hat, so wie das italienische, durch den selbst 

auferlegten Zwang der sogenannten classischen Kegeln 

viel von der poetischen Tiefe verloren, die sich dagegen 

der neuesten romantischen Schule nicht absprechen läfst. 

Unter der Menge französischer Träucrspieldichter sind 

die vornehmsten: Pierre und Thomas Corneille, 

Racine, Voltaire, Crc'billon, Marmontel, le 

Mierre, la Harpe, Chateaubrun , Saurin, De 

Beiloy, Mercier, Chenier, Casimir Delavigne, 

Victor Hugo. 

Hiitoire du theatre tragique francoü, in den zu Gotha herausgeL 
Ca/tier» de Lecturei, a. 1785. n. X«. — Vergl. Sulzer's Allg. 
Tb, n. A. S. 592 ff. - Ueber die ältern tragischen Dichter der 
Franzosen nnd über P. Corneille s. Laharpe's Lycee, B l. 
P. II. Ch. 2.; über die spätem, am umstandUchsten über Vol- 
taire, ebend. P. III. Ch. 3 u. — Oeuvre» dramatiques de P. 
Corneille, atec un commentaire de Voltaire; Gen. 1764. 
12 Poll. 8. maj. - de Tho. Corneille; Par. 1758. 9 VoU. 
gr. 8. — de Jean Racine, avec de» note» de Boitjermain; 
Par. 1769. 6 Voll. 8. maj. — de Voltaire; dans »et Oeuvre», 




Digitized by Google 



i 



I 

I 

248 Das Trauerspiel 

T. J-X — de Crebillon; Par. 1774., 3 Voll. 12. — de Mar- 
montel; Par. 1783. 8. und in s. Oeuvres; Par. 1787. 17 Voll. 
gr. 8. — de le Mierre; Par. 1780. 2 FoW. 8. — de la Harpe; 
Par. 1779. 8. — de Chateaubrun; Par. 1754 st. 8. — Oew- 
. rrei rfe Theatre de Saurin; Parti 1772. 8. — Oeupre« rfe 
Beiloy; Par. 1779. 6 To//, a — de Mercier; Ainst. et Par. 
1778-85. 4 Voll. gr. 8. - Von de Chenier sind die Trauer- 
spiele \ Char les IX., Henri VIII., Azemire, Jean Calas, Cujus 
Graehus> Fenelon, Timoleon; Theatre, Paris 1818. 3 Vols. 8. 
— Von Casimir Delßvigne Les Vipres Siciliennes, le Pa- 
ria, Marino Faliero, Les enfans d? Edouard; von Victor Hugo 
Hernani, Marion Deforme, Lucrece Borgia. — Noch sind als 
ernste Dramen die historischen Scenen von Louis Vilct hier 
.zu erwähnen: Les Barricades, Par. 1826. 8.; les Etats de 
Blois, Par. 1827. 8.; la Mort de Henri III, Par. 1829. 8. — 
Vergl. Bouterwek's Gesch. d. n. Poesie, Bd. VI. S. 172 ff. 
✓ — ScUegel's Vöries. 10. 

§. 310. 

Die dramatische Litteratur der Spanier entwickelte 
sich auf nationeile Weise zu der herrlichsten B'tithe. 
Aber die Tragödie im Sinne des Alterthums blieb ihnen 
fast gänzlich fremd. Wenn des Cervantes „Zerstö- 
rung von Numanz" hoch -tragisch ist, so lassen die mei- 
sten Stücke der beiden gröfsten Dramatiker Spaniens, 
Lope de Vcga Carpio und Pedro Calderon de 
la Barca, zwar durch die Erhabenheit ihres Grundto- 
nes, durch die Tiefe, womit in diesen wunderbaren 
Schöpfungen Religion, Liebe und Ehre aufgefafst sind, 
sict von der tragischen Würde nicht ausschlicfsen, aber 
andererseits macht auf viele derselben die Komödie durch 
humoristische Elemente einen vollgültigen Anspruch, und 
es zeigt sich, dafs man diese romantischen Dramen so 
wenig der antiken Tragödie als Komödie gleichstellen 
kann. — Portugal hat ein berühmtes Trauerspiel: Ines 
de Castro Ton Ferreira. 
S. Vclazquez Gesch. der span. Dichtkunst, S. 360 ff. — Bou- 
terwek's Gesch. d. n. Poesie, Bd. III. S. 124. 296. 370. 396. 
578. — Schlegel 's Vorl. 14.— Die Ausgaben des Lope und 
Calderon s. unten bei der Komödie, §. 326. — * Unter mehre- 
ren Tragikern des 18ten Jahrhunderts, die von französischem 
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Einflasse abhängig waren, ist einer der geschätzteren Agustino 
de Montiano. Von ihm sind die beiden Trauerspiele Vir- 
ginia (1750) and Ataulpho (1753). S. Velazqnez, S. 
264. 373.; und einen Aaszag von Virginia in Leasing 's 
Theatral. Bibl. St I. — Poemas de Ferreira; IM. 1598. 4. 

§. 311. 

Die englische Litteralur besitzt den bewandert- 
sten Dramatiker der neuern Welt an William Shaks- 
peare. Dieser grofse Genius, von welchem man mit 
Wahrheit sagt, dafs in ihm der Weltgeist selbst sich ab- 
spiegelt, prägte die ihm verliehene klare Weltanschauung 
auf das vollendetste in seinen Tragödien aus, welche 
theils wichtige Weltbegebenheiten, namentlich aus der 
römischen und englischen Geschichte, zum Inhalte haben, 
theils in allgemeinerem Sinne das Wesen des Menschen- 
lebens zur Anschauung bringen. Neben ihm erscheint 
Ben Johnson künstlich und refleclirend, Beaumont, 
Fl etcher und Massinger phantastisch. Dryden be- 
sticht durch Eleganz. Etwa» kräftiger sind Otway und 
Lee. Rowe folgte dem Muster Shakspeare's; Ad- 
dison huldigle jhetorisirend den französischen Kunstre- 
geln. Lillo gefiel der Zeit durch sein bürgerliches 
Trauerspiel. Ohne merklichen Einflufs auf die tragi- 
sche Bühne blieben die meist nach antiken Mustern ge- 
bildeten Dichter Thomson, Young, Mallet, ferner 
Moore, Brooke, Murphy, Cumberland, Sheri- 
dan. Die ganze Tiefe der romantischen Poesie erschiofs 
sich in Lord Byron. 
Vergl. W. Guthrie' s Essay ort Englith tragedy; Lond. 1747. 
8. — Colman's Critical reßexions on the old Englith dra- 
matick uniters in s. Prote on teveral occasion$ (Lond. 1787. 
3 Volt. S.) Vol. II. p. 105 tt. — Bouterwek's Gesch. Bd. 
VH. u. VIII. — Schlegel^ Vorlesungen 12. u. 13. — Ael- 
tere Dramen herausgeg. in Dodr.ley't Collection of old playt, 
publ. by It. Heed, Lond. 1780. 12. Volt. 8. Old Englüh 
playt (eine Vervollständigung von Dodsley's Collection); Lond. 
1814-16. 6 Volt. 3. The old Englith drama; Lond. 1824 
tt. 8. Will Shaktpeare't Works, ed. by Sam. John- 
ton, Lond. 1765. 8 Vols. 8.; by G. Steevens, Lond. 17Ö6. 4 
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VoU. 8.; mit den Noten dieser beiden herausgeg. von Is. Reed, 
Lood. 1813. 21 Vols. 8.; Handaasg. Lpz. 1824. gr. 8. Deutsch 
von A. W. Schlegel n. L. Tieck, Berl. 1825. 10 Bde. 8.; von 
Vols, Leipz. *. Stnttg. 1818-29. 9 Bde. 8. Shakipeare and 
hi$-timt$, by Nathan Drohe; Lond. 1817. 2 VoU. 4. Eschen- 
burg 6b. Shaksp.; Zürich 1787.8.; Shaksp. erläutert von Frans 
Horn, Leipz. 1822-31. 5 Thle. 8.; Solger, in den nachgelas- 
senen Schriften, Bd. IL; Shakspearc's Vorschule von L. Tieck, 
Leipz. 1823 u. 1829. 2 Tide. 8.; Goethe „Shakspeare und kein 
Ende", in Bd. XLV. S. 38 ff. der Werke. EcMermeyer, Hen- 
schel und Simrock Quellen des Shakspeare, Berl. 1830. 3Bdch. 

12. Works of Ben Johnson, publ. by W. Gifford, 

. Lond. 1816. 9 VoU. 8. — Works of Francis Beaumant 
and J. Fletcher, publ. by H. Weber, Lond. 1812. 14 VoU. 
8. — PA. Massinger* s Plays, publ. by W. Gifford, Lond. 
1813. 4 VoU. 8. — The complete works of J. Dryden, with 
notes by Walter Scott; Lond. 1808. 18 VoU. 8. — Otway's 
Works, by Th. TAornton; Lond. 1813. 3 Vols. 8. — Nath. 
Lee's Dramatick Works; Lond. 1734. 3 VoU. 8. — Nick. 
Rowe's Works, Lond. 1747. 3 Vols. 12. — Addison's Cato, 
a Tragedy, in seineu Werkeu; Birmingh. 1761. 4 VoU. 4. — 
Geo. Lillo's Works, Lond. 1810. 2 Vols. 12.; deutsch, Lpz. 
1777 — 78. 2 Bde. 8. — Thomson 's Works ; Lond. 1802. 3 
Vols. 8. — Dr. Young's Works; Lon4\ 1813. 3 VoU. 8. — 
Dat. Mallet's Works; Lond. 1763. 3 Vols. 12. — The Ga- 
metter, a Tragedy by Edw. Moore; Lond. 1760. 8. — Col- 
lection of Henry Brooke's Poetical pieces; Lond. 1779. 4 
VoU. 8. — Murphys Works; Lond. 1786. 7 VoU. 8. Jk 
Cumberland's posthumous dramatick works; Lond. 1813. ft 
Vols. 4. — Sheridans dramatick works, cd. by Th. Moore; 
Lond. 1821. 2 Vjols.M. - Lord Byron' s Life and Works, 
by Th. "Moore; Lond. 1832 ss. 17 VoU. 8. 

§. 312. 

Die Ausbildung des Trauerspiels bei den Deut- 
schen ist jünger als bei den zuvor genannten Nalionen. 
Nach einer Reihe ungenügender Versuche, unter denen 
sich jedoch J. E. SchlegeTs, von Cronegk's und 
Weisse' s Werke auszeichnen, machte das Trauerspiel 
durch L es sing einen bewundernswürdigen Fortschritt. 
Neben den rühmlichen Bemühungen eines Klopstock, 
v. Gerstenberg, Leisewitz, Kliuger, Babo, der 
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Grafen zn Stolberg iL A., gelang es erst den grofsen 
Genien, Göthe und Schiller, dem deutschen Trauer- 
spiele den ersten Rang unter den gleichzeitigen Literatu- 
ren zu erwerben. Von anderen Dramatikern der neuern 
Zeit thateu sich im Trauerspiele mehr oder weniger rühm- 
lich hervor: v. Cöllin, Klingemann, Körner, Oeh. 
lenschläger, Grabbe; ferner, vorzüglich dürch Be- 
handlung nationaler Stoffe, H. von Kleist, Unland, 
Kaupach,, Immermann, endlich der überspannt ro- 
mantische Zacharias Werner, und die Repräsentan- 
ten der Schicksalstragödie Müllrier und GrillpariBer. 

J. E. Schlegel's Werke; Kopeni. u. Leipz. 1*61. 5 Bde. gr. 8. 
Bd. I. — t. Grone gk's Schriften; Leipz. u.'Ä'nspacn 1760. 
2 Bde. gr. 8. Bd. I. - Wcisse's Träaerspielel Lei^z. 1776. 
1780. 5 Bde. 8. - Lessing's Trauerspiele; Berl. 1771. 8. — 
Klopstock's Tod Adams; 1760. Salomo; 1764. David; 1772. 
Hermanns Schlacht, ein Bardiet ; k E769. Hermann und die Für- 
sten, ein Bardiet; 1784. El ermanns Tod, ein Bardiet; 1787. 
sSmmtlich in den Bänden 8, 9 a. 10. seiner Werke; Leipzig s 
1823. 12. ±- v. GerstenbergVGraf Ugqlino; Bretten 1768. 
kl. 4. Mioona, ein Schauspiel; Hamb. 1787. 8: — Leise- 
witrt Julias von Tarentj Leip* 1776. 8. — Klinger's Thea- 
ler; Riga 1786 ff. 4 Bde. 8. Neues Theater; Petersburg tmd 
Leipz. 1790. 2 Bde. 8. Auswahl aus s. dramatischen Werken; 
Leipz. 1794. 2 Bde. 8.' Werke, Köhigsb. 1815 — 16. 12 Bde. 
8. — Babo's Agnes Bernanerin; Mönchen 1783. 8. Otto Vön 
Wittelsbach: Münch. 1785. 8. Dagobert; e. d. 1787. 8. Scban- 
spiele, Band L; Berlin 1793. 8. — Schauspiele der Grafen zu 
Stolberg; Leipz. 1786. gr. 8. — v. Göthc's Clavigo, Tasso, 
Egmont, Iphigenia. — v. Schill er'i Verschwörung des Fiesko 
zu Genua; Mannh. 1783. 8. KaBale und Liebe; e ! . d. 1784. 8t. 
Wallenstein, ein dramat. Gedicht in 3 Theilen; Tüb. 1800. 8. 
Don Carlos; Leina. 1801. 8. Abiria Stuart; Tübingen 1802. 8. 
Jungfrau von Orleans; e. d. 1802. 8. Wilhelm Teil; e. d. 1804. 
8. Die Braut von Messina; e. d, 1805. S. seine sammtlichen 

Werke; Tübing. 1813 ff. gr. 8. u. öfter. v. Collin (Ro- 

gulus; Coriolan; Polyxena u.' a.) dramatische Diebtungen; Lpz. 
1813. 2 Bde. 8. — A. Klingemann's Theater; Tübing. 1808 
a. 1811. 2 Bde. gr. 8. Einzeln sind •von ihm noch der Hamlet 
und Faust zu Leipzig 1815. 8. gedruckt. — Theodor Kör- 
ner (Zrini, Rosaraundc, Hedwig) Werke, herausgegeben von 
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Streckfufs, 2te Ana; Bert. 1835. gr. 8. - Oeh!enscnl5ger 
(Correggw, Axel »od Walburg n, a.) Werke; Breslau 1829.— 
Grabbe'a Don Juan, Faust, Theodor von Gothland, Hohen- 
stauflen u. a. — Heinrich von Kleist (Prinz von Homburg) 
Schriften, herausgegeben von Ludwig Tieck; Berl. 1826. 3 Bde. 
8. — Uhland*s Ernst von Schwaben und Ludwig der Baier. 

— .Von R a u p a c h vorzuglich eine Reihe historischer Schau- 
spiele und Tragödien aus der Geschichte der UohenstaoiTen. — 
Von Immermann Kaiser Friedrich der Zweite u. a. — Zacha- 
rias Werner's Kreuz an der Ostsee, der 24ste Februar u. a. 

— Müllner (die Schuld, Yngurd) dramatische Werke; Braun- 
schweig 1828. 7 Bde. 12. Die tragische Litteratur der an- 

deren germanischen Völker hat keinen eigentlich Europäischen 
Ruhm und Einflufs durch eigentümliche Vollendung erlangt. 
Doch zeichneten sich die Niederländer Hooft n. Vondel, der 
Düne Ewald als Tragiker aus. 

* * t 

" . — : — '. 1,1 . • . » 

4 

- * T 1 \ * " * ' ■ 

Das Lustspiel. • 

, §. 313. 

Das Lustspiel oder die Komödie ist die drama- 
tische Darstellung einer Handlung, in welcher das mensch- 
liche Leben von seiner heitern und scherzhaften Seite 
erscheint Die Un Vollkommenheiten und Misverhältnisse 
der Menschen lösen hier in Schein und Spiel sich auf; 
sie erregen nicht unsern Unwillen. Die Verlegenheiten 
und Bedrängnisse der komischen Personen entstehen aus 
leichtem Irrthum, der unerwartet und schadlos verschwin- 
det; sie erwecken also keine ernstliche Besorgnifs. Kurz, 
der Eindruck der Komödie ist ungetrübte Lust, während 
das Ziel des Trauerspiels , die mit dem grö&ten Opfer 
erkaufte freudige Erhebung ist. Wie die Tragödie, so 
ist auch das Lustspiel eine Welt im Kleinen. Wir se- 
hen aber hier, wie die irdische Welt auch in ihrer 
Nichtigkeit ergötzlich und schön, dort hingegen, wie sie 
auch in ihrer höchsten Würde und Gröfse vergänglich 
ist *). Hiemit ist schon angedeutet, dafs weniger die 

m , 

*) Philosophisch tiefer uud um so viel schwerer ausgedrückt heifsi 
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grofeen und wichtigen Charaktere, Situationen und Lei- 
denschaften in der Komödie eine Stelle finden, als die- 
jenigen, welche der Wirklichkeit und Unvollkommenheit 
des gemeinen Lebens näher -stehen. 
Aristoteles (Poet. c. 5.) sagt vom Lustspiele, es sei eine Dar- 
stellung des Geringen, aber nicht geradezu Schlechten; es hebe 
das Lacherliche hervor, das ein innerer Widersprach und Irr- 
thum sei, der doch weder Schmerz errege, noch Verderben 
bringe. — Vergl. zu diesem Abschnitte: Vottii Inttitt. Poet. 
L. II. c. 22 ks. — Kamler's Batteux, U. 248. — Marmon- 
tel, Poet, Fr. T. IL Ch. XV. — Du Theatre, ou Nouvel Et- 
tal tur l'Art Dramatique (par Mercier; Amtt. 1773. 8.) 
Ch. IV— VII. — De l'Art de la Comedie, par Mr. de Cail- 
kava; Par. 1772. 4 Voll. 8. De la Sature et det Fint de la 
Comedie, par l'Abbe Batteux, in den Mem. de l'Acad. det 
Intcr. — Hurd's Commentar über Horaz Episteln, Band 
II. Abb. II. Abscbn. 2. 3. - Walwyn's Versuch über das 
Lustspiel; übers, in der K Bibl. d. ach. W. Bd. XXVIII. — 
Eouterwek's Aesthelik, Th. II. S. 209. 

§. 314. 

Nun zeigt sich aber sogleich innerhalb des Lust- 
spiels eine wesentliche Verschiedenheit. Entweder ist 
dasselbe an Inhalt und Form ein ganz freischwebender, 
phantastischer Scherz, ein Gaukelspiel der trunkenen 
Phantasie, wie die aristophanische Komödie: oder es ist 
ein Abbild des wirklichen Lebens, von seiner belustigen- 
den Seite aufgefafst, wobei denn die Form eine regelmä- 
fsige, natürliche bleibt, und mehr oder weniger auch die 
ernsten Elemente der Wirklichkeit sich geltend machen. 
Letzteres ist der Fall schon in der neuern Komödie der 
Griechen, am meisten aber im modernen Lustspiele. Wie 
die nationale Tragödie der neuern Völker fröhliche, ja 



dief« also: Im Drama überhaupt, sowohl im Lustspiele, als im Trauerspiele, 
soll die Idee sich gegenwärtig offenbaren. Sie offenbart sich im Lustspiele 
dadurch, dafs die weltliche Erscheinung sich in ein leeres, wesenloses 
Spiel verflüchtigt, alle Ansprüche an Wichtigkeit aufgiebt. Sie offenbart 
«ich im Trauerspiele dadurch, dafs die weltliche Erscheinung als wichtige 
und würdige (also der Held) untergehen mufs. In beiden Fallen ver- 
schwindet die Wichtigkeit der welllichen Erscheinung, und manifcslirt so 
ihr Gegenlheil, die Idee. 

* . ' 

\ 
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scherzhafte Elemente aufnimmt, so drängt sich auch der 
Ernst des Lebens in ihre Lastspiele ein. Das Lustspiel 
hat daher ein überaus weites Gebiet. Es geht von der 
Darstellung des nichtigen Weltwesens, das einer bunten 
Seifenblase gleich in schillernden Farben spielt, um sich 
wieder in nichts aufzulösen, durch die Schilderung der 
Charaktere und des Familienlebens, bis zur Vergegen- 
wärtigung geschichtlich wichtiger Ereignisse über, womit 
es sich als historisches Schauspiel an die Tragödie an- 
schliefst. 

§. 315. 

In dieses weite Gebiet des Schauspiels, das zwi- 
schen den Extremen des völlig Komischen und des Tra- 
gischen mitten inne liegt, bald jenem, bald diesem mehr 
sich nähernd, gehören die meisten Dramen der älteren 
spanischen uifcl englischen Litteratur, in denen ein hu- 
moristischer Geist weht; die Charakter- und Intriguen- 
stücke, die dramatischen Familiengemälde, die rührenden 
Lebensbilder, die als weinerliche Lustspiele bespöttelt 
worden sind, didaktische Dramen, wie Lessing's Nathan, 
die historischen Scenen Vitet's, die heroischen Komödien 
Calderon's, die grofsen historischen Schauspiele Shaks- 
peare's, die trotz der komischen Bestandtheile schon ganz 
der erhabenen Tragödie sich anschliefsen. 

§. 316. 

Auf alle diese verschiedenen Arten und Abarten des 
Lust- und Schauspiels finden die oben über das Drama 
im Allgemeinen ausgesprochenen Bemerkungen und Re- 
geln, jedoch mit besonderen Modifikationen, ihre Anwen- 
dung. Der Stoff kann im Lustspiele eher als im Trauer- 
spiele völlig erdichtet sein. Er wird am besten als ein- 
heimischer Stoff dem Volke und der Zeit des Dichtere 
angehören, wenn es gilt den Menschen ihr eigenes Bild 
vorzuhalten. Doch kann auch durch den fremden, selbst 
phantastischen Stoff, das allgemein Menschliche nur mit 
um so gröfserm Reize hindurchlcuchten. 
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§. 317. 

Die Einheit der Handlung ist im Lustspiele von 
etwas anderer Art, als in der Tragödie. Wenn die tra- 
gische Handlung durch ein Ideal zusammengehalten ist» 
so darf das Lustspiel eher, als Spiegel des verworrenen 
Lebens, uns durch bunte Mannigfaltigkeit ergötzen, und 
selbst episodische Scenen zulassen. — Mit der Wirk- 
lichkeit verglichen, die das Lustspiel doch abschildert, 
werden Begebenheiten und Charaktere, wenn man sie 
aus dem Ganzen herausgerissen betrachtet, Übertrie- 
ben sein dürfen: allein die in dem Leben zerstreuten, 
hier jedoch auf einen Brennpunct vereinigten Züge ha- 
ben ihr künstlerisches Maafs an der Harmonie des gan- 
zen Kunstwerks. Die auftretenden Personen stehen als 
Repräsentanten ganzer Gattungen von Menschen da. 

§. 318. 

Wie man von der Tragödie gesagt hat, dafs ihre 
Darstellung vorzüglich drei Richtungen annehme, indem 
es ihr entweder mehr auf Schilderung des Charakters, 
oder auf die Verwickelung durch Leidenschaft, oder auf 
Situation und Handlung ankomme: so pflegt man auch 
unter den verschiedenen Arten des Lust- und Schauspiels 
vorzüglich drei zu unterscheiden, nämlich das Charak- 
tergemälde, in welchem die Darlegung und Entwicke- 
lung des Hauptcharakters das Wesentliche ist, ferner das 
Intriguensttick, in welchem die Interessen der Men- 
schen sich durchkreuzen und verwickeln, endlich das 
rührende Schauspiel, in dem es vornehmlich auf 
Situationen ankommt. 

§. 319. 

Aber keine dieser Richtungen schliefst die andere 
völlig aus. Sollen Charaktere gemalt' werden, so ge- 
schehe es durch Handlung, indem sie in geeigneten und . 
zweckmäßig verknüpften Situationen sich vollständig zu 
zeigen Gelegenheit erhalten. Soll uns das Intriguen- 
stück durch seine Verwickelungen fesseln und durch 
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deren Lösung befriedigen, so seien es wieder die Cha- 
raktere, die in ihrer Zusammenstellung sich nothwendig 
, durchkreuzen, und somit die seltene Verwirrung zu ei- 
ner wahrscheinlichen und natürlichen machen, ja zuletzt 
die Lösung des Knotens selbst bedingen ; — wobei frei- 
lieh auch der Zufall, dieser komische Stellvertreter des 
epischen Verhängnisses und tragischen Schicksals, wie m 
der gemeinen Wirklichkeit sein Recht behauptet. Sol- 
len wir endlich durch Situationen gerührt oder sonst 
gefesselt werden, so seien auch diese Situationen wie- 
derura wesentliche Entwickelungspuncte der Intrigoe^ 
und die schicklichsten Anlasse zur Barstellung der Cha- 
raktere. 

** §. 320. 

. Noch liefsen sich hier so manche Bemerkungen und 
Regeln anknüpfen. Das Komische im Lustspiele, das 
weniger in einzelnen Einfällen, als in den Charakteren 
und Situationen liege, sei am wirksamsten, wo Charakter 
und Situation sich widerstreiten. Es lasse sich der Unter- 
schied des Hoch- und Niedrig-Komischen bemer- 
ken, von denen das letztere der Posse und Farce zu- 
komme, und die nahe Grenze der Gemeinheit zu meiden 
habe. Ueberhaupt sei das Lustspiel der Sittlichkeit nicht 
zuwider, doch lehre es mehr Lebensklugheit, als Moral. 
Wenn es durch prosaischen Vortrag dem gemeinen Le- 
ben sich nähere, so könue es durch metrische Behand- 
lung vor der Gefahr, in Prosa des Gedankens zu ver- 
fallen, bewahrt werden. Der Titel solle nicht Inhalt 
und Ausgang verrathen, u, s. w. Doch sind die meisten 
dieser und ähnlicher Bemerkungen zu sehr auf der Hand 
liegend, als dafs sie einer weitern Ausführung und selbst 
der Erwähnung bedürften. Hingegen Über das tiefere 
Wesen der Komödie viele specielle Gesetze aufzustel- 
len, ist darum mifslich, weil eben hier die Poesie, am 
meisten von Stoffartigein befreit, in völligster Ungebun- 
denheit schaltet; wie denn auch die Komödie bei den 

Grie- 

■ 
< 
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Griechen das Erzeugnis der höchsten Fessellosigkeit 
war, zu welcher sich der demokratische Geist getrieben 
hatte. 

§• 321. 

Bevor wir zu der Litteratur der Komödie bei den 
Griechen, wo sie entstand, übergehen, gedenken wir noch 
des Schauspiels der orientalischen Völker, bei welchen 
es sich nicht mit Bestimmtheit in Tragödie und Komö- 
die gesondert bat. Von den zahlreichen Dramen der 
Chinesen sind neuerlich einige bei uns bekannt ge- 
worden. In einem derselben, „die Leiden des Kaisers 
Han" betitelt, von dem äuCserst fruchtbaren Dichter Yuen, 
wird der Kaiser um die vollendetste Schöne im Reiche, 
die ihm sein Minister verschaffen sollte, von diesem be- 
trogen, findet sie dann zufällig im Garten des Ministers, 
und entbrennt vor Liebe zu ihr, worauf der Betrüger 
entflieh! . In einem anderen Drama, einem eigentlichen 
Familiengemälde, wird ein Greis, der keine männlichen 
Erben besitzt, von dem Gefühle gequält, dereinst als 
Abgeschiedener die frommen Ceremonicen zu eutbehren, 
die einem Stammvater gebühren, bis nach gesteigerter 
Angst das Stück einen überraschend erfreulichen Aus- 
gang nimmt. Aufser solchen, vorzüglich aber langen hi- 
storischen Stücken, besitzt die dramatische Litteratur der 
Chinesen auch eigentliche Possen. 

Das angefahrte Stück von Yuen ist in das Englische übersetzt 
unter dem Titel: Han Koong Tsew, or the $orrow$ of Hart, 
a Chinese Tragedy, transl. by J. Fr. Davis, Lond. 1829. 4. 
— Ueber das erwähnte Familiengemllde Laou-Seng-Urh, or an 
heir in hit old age, a Chinese Drama; Lond. 1817. 8. vergl. 
Göthe Nachgelass. Werle, Bd. IX. S. 144. Nicht minder in- 
teressant ist: Hott lan -ki, ou l'histoire du Cercle de Craie, 
Drame en Prose et en Vers, trad. du Chinois par Stanisl. 
Julien; Lond. 1832. 8. — Ueber andere Dramen, auch Pos- 
len der Chinesen s. J. Klaproth's Asiat Magazin, Bd. L 

§. 322. 

Das indische Drama finden wir in dem ersten 

Eschenb. Tb. 17 
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Jahrhundert vor Christus in hoher Voltendung. Zu die- 
ser Zeit lebte Kalidasas. Sein liebliches Schauspiel 
Sakontala hat, in den europäischen Sprachen nachge- 
bildet, ein allgemeines Entzücken erregt, welches Göthe 
also ausspricht: * 

Willt Du die Bluthe des frühen, die Fruchte de« späteren Jahres, 
"Willt Du was reizt und entzückt, willt Du was sättigt und nährt, 

Willt Du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn* ich Sakontala Dir, und so ist Alles gesagt. 

Unter zahlreichen anderen Dramen ist M rieh chha - 
kati, dem Sudraka zugeschrieben, ebenfalls von s ehr 
hohem Alter. Interessante Charaktere, starke Leiden- 
schaften, bedeutende Verwickelung und eine heitere, be- 
friedigende Katastrophe zeichnen dasselbe aus. — Die 
Rede pflegt in den indischen Dramen prosaisch zu sein, 
allein bei höherem Schwünge der Gedauken nimmt sie 
verschiedene entsprechende Versarten an. Eine nicht 
unerhebliche Eigentümlichkeit ist die Anwendung des 
Sanskrit für den Helden und die Hauptpersonen, des 
minder erhabenen Prakrit aber, in verschiedenen Ab- 
stufungen bis zu den gemeinsten Volksdiaickten herab, 
für die Frauen und die mancherlei Arten untergeordne- 
ter Charaktere. 

Ueber die Anwendung verschiedener Sprachforraen s. Select Spe- 
eimens of the Theater of the Hindu» trantlated frotn the Ori- 
ginal Samcrit, by H, H. Wil»on, Vol. I. Calcutta 1827. 8. 
p. 67. Leberhaupt enthält dieses Werk, welches «ach io eiuer 
deutscheu Uebersetzung von Wolff gedruckt ist,, sowohl die 
besten Nachrichten über das Wesen der indischen Bühne, als 
Uebersetzcngen und Auszüge der bedeutendem indischen Dra- 
men. Sakontala, im Original (Sanskrit und Prakrit) mit 

französ. Uebers. herausgeg. von Cbery, Paris 1830. 4.; englisch 
von Jones, Calcutta 1789. 8.; deutsch von Georg Forster, 
Mainz u. Leipzig 1791. 8.; zweite Ausg. Frankf. 1803. 8.; bear- 
beitet för die Buhne von W. Gerhard, Leipz. 1820.; zuletzt 
aus dem Original treu übers, von Hirzel, Zürich 1833. 8. — 
Ein zweites Drama von Kalidasas, Vikraraa und Urvasi, oder 
der Held und die Nymphe: Vikramorvati, a drama, Calcutta 
1830. 8./ Urvaria fabula, text. San »er. ed. Lenx, Berol 1833. 
4.; dessen Apparat, erit. ib. 1834. 4. — Ein anderes, dem 

* i 

i 
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Kalidasas ^geschriebenes, bürgerlich«* Schauspiel, Malavikagni- 

mitra, ist Viel jünger. — — Mriehchhakati, im priginal her- 
ausgegeben Calcutta 1829. 8.; übers, im Igten Bande des Thea- 
ter der Dindas. Ein berühmte» Drama, „die heimliche 

Heirath" von Bhavabhnti, im 8ten Jahrhundert nach Chr.: 
Bhavabhütit Malati and Mädkava, a drama in ten acta, Cal- 
cutta 1830. 8.; Act. 1. ed. hatten y Bonn 1832. 8. Andere 
Dramen von Bhavabhuti: Mahavira Cherita; and. Uttara Rama 
Cherita, in 7 «ctf«, letzteres sa CalcatU 1831. 8. gedruckt — 
Aus dem lOten Jahrh. ist „ das Siegel des Ministers'* Ton Vi- 
sa'kha Datta: the Mudra Rakthata, or the iignet of the Mi- 
nister, a Drama in 7 act$; Calcutta 1831. 8. — Ans dem 
Ilten Jahrh. „das Halsband" von Sri Hersha Dera: Retna- 
vali, a drama in 4 acte; Calcutta 1832. 8. — Ein von allego- 
rischen Personen gespieltes philosophisch -satirisches Drama ist 
„der Mondesaufgang der Erkenntnifs'' ?on Krislina Misra: 
Prabodha Chandrodaya, Comoedia, Sanier, et lat. ed. Brock* 
haut; Lips. 1835. 8. 

§. 323. 

Die griechische Komödie bildete sich zu Athen, 
in der Auflösung der allhellenischen Sittlichkeit fufsend, 
als reiner Gegensatz der Tragödie aus. Sie stellte mit 
dem zügellosesten Scherze die Wirklichkeit des Daseins 
ironisch dar. Bei einem ernsten politischen Zwecke ging 
sie in ihrer Ausgelassenheit so weit, mitlebende, oft an- 
wesende Personen dem Spotte Preis zu geben. Diese 
sogenannte alte Komödie wurde durch ein Verbot be- 
schränkt, und ging durch dfe> mittlere, welche sich der * 
Einführung wirklicher Personen unter ihren wahren Na- 
men enthalten und den früheren Glanz des Chors auf- 
gejben mufste, in die neuere Komödie über, welche in 
Charakterzeichnung und harmloser Abbildung des bür- 
gerlichen Lebens von seiner lächerlichen Seite bestand. 
Aus der alten Komödie sind uns zehn Stücke des Ari- 
stophanes übrig; ein elftes, der Plutos, gehört der 
mittlem Komödie an. Au? der neuern, die uns durch 
römische Nachahmungen näher bekannt ist, haben, wir > 
nur Fragmente, vorzüglich von Menander und Phi- 
lejnon. 

17* 
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Von der Geschichte der griech. Bahne a. der Bühne überhaupt «. 
Signorelli Storia critiea de' ttatri antichi e moderni; Bd. 
III. Nap. 1813. 10 Voll. 8. Deutsch (nach der ersten Aas* 
gäbe), Bern 178a 2 Bde. 8. - Von der griechischen Komödie 
insbesondre: Diteour* nur la Com4die grecque , in dem Thea- 
fr< den Gree* par le P. Brumoj; -(Pur, 1749. 0 *oW. 12.) 
T. V. p. 240. — Recherche* sur Vorigine et le» progre» de la 
Comidie Grecque, par VAbbe Vatry; in den Mem. de l'Acad. 
de* Inecr. T. XXV. — Flögel's Geschichte d. kom. Littera- 
tur, Bd. IV. S. 28 ff. — Schlegel's dramaturgische Vorlesun- 
gen, Th. L Vorl 3 — 7. — Verzeichnis verloren gegmgener Ko- 
miker der Griechen, in Fabricii Biblioth. Gr. L. II c. XXII. 

— A. Meineke Quaettionum scenicarum »pecim. 1 — 3./ Be- 
rolini 1826 *q. 4. P. F. K a nn g i e f« c r: Die alte komische 
Bühne in Athen; Breslau 1817. 8. — Arittophani» Cotnoe- 
diae XI. ex ed. Lud. Kütteri; Am»t. 1710 fol. c. P. Bur- 
ma nno L. B. 1760. 2 Voll. 4. ex ed. Brnnckii; Argen t. 
1783. 4 Voll. 4. und 8.; von Invernixzi, Lrinz 1794. 2 Voll. 
8. Dazu als 3ter bis 13ter Band eine Zusammenstellung der 
Commentare der frühern Herausgeber nebst den Scholien und 
einer lat. Uebers. des Textes, besorgt von Chr. Dan. Beck und 
Wilh. Dindorf; Leipz. 1809 — 26. 8. Ansg. von Imm. Bek- 
ker; Lond. 1829. 5 Voll. 8. Aristophanes metrisch übers, von 
J. H. Vofs, Braunsens. 1821. 3 Bdo. 8.J von Droysen, Berl. 
BJ. I. 1835. 8. Die Wolken (übers, von Fr. A. Wolf); BerL 
1811. 4. Vergl. Süvern Ueber Aristoph. Wolken; Berl. 1826. 
4. Rötscher Aristophanes und sein Zeitalter, Berl. 1827. 8. 

— Menandri et Philemoni» Beliquiae f c. n. Hug. Gro- 
tiiet Jo. Clcrici, Amtt. 170J. 8.; ed. A. Meineke, Berat. 
1823. 8. 

■ 

§. 324. 

Das römische Lustspiel war, seit es einen be- 
stimmten Kunstcharakter gewonnen, durchaus Nachah- 
mung der griechischen neuern Komödie, nicht nur in An- 
sehung seiner äufsern Einrichtung und Behandlungsart^ 
sondern selbst in der Wahl des Inhalts, der Scene und 
der Personen. Cücilius, Afranius, Plautus und 
Terenz waren die berühmtesten komischeu Dichter der 
Kömer. Nur von den beiden letztern haben wir noch 
vollständige Lustspiele, die in sehr verschiedner Manier 
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geschrieben, aber beiderseits durch eigentümliche Vor- 
züge schätzbar sind. 

» Eine classische Stelle, über, den Ursprung der römischen Schau- 
bühne. s . ia Li r*» Hür. Äom. L. VU. c. 2. 3. — Vgl. Cro- 
sius's Lebensbeschreibungen römischer Dichter, (übers. Halle 
1777. 78. 2 Bde. gr. 8.), Bd. II. S. 220. und Memoire tur /es 
Jeux Sceniqutt de* Romain*., par Mr. Ducloi iu den Me'm. 
xle VAcad. de» Jmcr. T. XXVI. Flögeln Gesch. der komi- 
.„ sehen Litteratur, Bd. IV. S. 71—115. Schlegel^ Vorl. 8. — 
Die Ueberreste des CSciliu», Afranius u. A. s. in Rob. 
Stephan* Fragment** Poetar, JLatinor. ; Par. 1564. 8. Cae- 
' eilii d,sperditarnm fabul. fragm. ed. L. Sfpengel; Monachii 
1829. 4. — flf. A. Plaut* Comoediae XX. c. n. Taub- 
manni, Wittenb- 1621. 4./ ex ed. Gronovii c. praef. JEr- 
netti^Lip: 1760. 2 Voll, 8. *n«y\; (erf. Ä F. P, JffrvncJcj 
Bippnt. 1788. 2 .To//. Bothe, Berol. 1810. 4, Fo«. 8. — 
Deutsch von Dans; Leipi. 1805 ff. 3 Thle..8 ; von Köpke; 
Bed. 1808 — 20. 2 Bde. 8. Vgl. Lesaiog's Schriaen, Tb. 22. 
.23.,. — jp. Terenfii Comoediae sex, catro: Weiter fco vii t Hag. 
1726. 4./ c. Zeuniif lap*. 1774. 8. maj.; c.yRck. Bentley, 
Amtt. 1727. 4. sueb Lip*. 1791. S.; (ed. Brune k) Bat. et 
Argent. 1797. 4., Prachtausgabe; ed. Bothe; Berl. 1806. gr. 8./ 
ed. Perlet, Lip*. 1820. 8./ Ruknkeni* dictata in Terent. ed. 
Sefiopan, Bonn 1825. 8. Deutsch (von F. H. v. Einsie- 
del) Leins. 1806. 2 Bde. 8.' 

, -f. - r rt ; ;; : §. 325. 

Unter den neuern komischen Schaubühnen hat, wie 
es scheint, die italienische den ältesten Ursprung, der 
schon in die spätem Zeiten der aiten römischen Schau- 
spiele fällt, welche sieh freilich während des Mittelalters 
ganz von dem antiken Geschmacke entfernt hatten. Die 
erste Verbesserung erhielt das Lustspiel in Italien durch 
den Cardinal Bibiena, und eine gröfsere Vollkommen- 
heit durch verschiedene Dichter des sechszehnten Jahr- 
hunderts, als: Ariost, Aretino, Gra^zini; Cecchi, 
d e 1 1 a P o rt a u. a. m. Von neoern kpmisehett Dich- 
tern der Italiener sind Fagiuoli, Oold"onl; Gozzi, 
•Capdcelli, Willi, de Gamerfa« N*ta und Giraud 
die berühmtesten. 
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* 

S. Hittoire du Thiatre Italien, par Lpuit Bice.oboni; Par. 
1727. 31. 2 Voll. 8. - Fontanini delV Eloquenxa haliana, 
T. /. p. 360. — Tirabotchi Storia della Lett. Ital. T.VIL 
p. 3. p. 140. Bouterwek's Gesell der n. P. o. B: H. 170. 
Schlegel's Vorl. 8.— La Dramaturgia di Lione Allacci, 
aecreteiuta e continuata daW Apbetolo Zeno; Venex. 1755. 4. 
Vergl. die N. A. von Salier'« Allg. Tb. Bd. I. S 526.* und 
FlögelVGesch. der kom. LHt Bd. IV. S. 125—157. — La 
Calandra del Card. Bibiena; Venex. 1523. 12. (S. Les- 
ßing's theatral. Bibl. II. 241.) — Arioat*« Komftdiett s. in s. 
Werken. ~ Commedie di Pietro' Ar'e'tino; Venex. 1588. 8. 
Commedie di A. F. Qraxxini, -detto il Latca; Ven. 1582. 
2 Voll. 12. — diCechi; Venex. 1585. 8. — di Giov. della 
Porta; Ndp. 1730. 4 FoW. 12. ~ rf» €?. Ä. Fagiuoli, 
Ven. 1753. 7 Fotf. 12. — rf» C. Öoldoni; Toritto 1756. 22 
Fof/. 8. — • Jf Teatro di Carlo Ooxxi; Ven. 1773. 6 Fotf. 

V 8. : — di Franc. Albergati Cdpacelli; Venex. 1774—79. 
5 Vm: 8. — detV Abbate Willi; Venex.- 1778. 2 VoH. 8. — 
'tfworo Teofro i- Fen. " 1790. 2 Fotf. 8: — Auw ÜWro Ä 
Gio. de Qamerra; Pisa 1789. 7 FoW. 8. — CommeÄ« di 
Alberto Nota; Torim 1818. 4 VoH. 8.-— -Commedie del 
Conte Q ; ot. Oiraud; Milano 1825. 5 Fo//. 8. 

In Spanien, wo alle Elemente der Romantik, Re- 
ligion, Heldenlhum, Ehre und Liebe im Charakter des 
Volkes sich vereinigten, um die schönste Blüthe der ro- 
mantischen; Poesie hervorzubringen, prägte sich. auch im 
Drama dieser Charakter auf das Vollkommenste aus. 
Wie in dem Leben selbst war ip dem Schauspiel das 
Heilige mit dfcm Weltlichen, der . Emst mit dem Scherze 
verwoben. Lope de Vega, .dieser fruchtbarste; aller 
Dramatiker, ist überreich an ewig n^uer Erfindung, 
wenn er auch . an künstlerisch vollendeter Ausbildung 
des Einzelnen von seinem groCsijn. Nachfolger Qalde- 
ran de la Barca übertroffen wird. In Calderon hat 
das romantische Drama seine höchste Reife erlangt 
Liebe und Ehre essebeinen bei ihm in ätherischer Ver- 
klärung; Religion aber ist die Sphäre, in welcher die 
Innigkeit seines tiefen Gemüthes am herrslichsten sich 
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entfalte*. Auch wo. er iü seinen Int riguensi ticken, bei 
den Spaniern „Mantel- und Degen-Stücke" genannt, die 
Wirklichkeit des ihn umgebenden Lebens schildert, ver- 
läfst ihn nicht der wundersame Zauber schöpferischer 
Poesie. 

S. Riccoboni Reflexions sur les different Theatre* de VEurope, 
(Par. 1738. &.) p. 56. Velazquex Geschichte der spanischen 
Dichtkunst, Abtli. III. Abschn. 5. S. 296. Flögers Gesch. der 
W Litt. Bd. IV. S. 157— iai. — Pellicer Söhre el origtn 
fprogr. de la Comedia en Espaua; Madrid 1804. 2 Vol*. 8. 
— Comedia* de Lope de Vega Carpio, en Madrid 1604 — 
1617. 25 Voll. 4.; Obrat, Madrid 1776 ss. 21 Voll. 4. Stern, 

Zepter, Blume, deutsch von G. 0. von der Mals barg; Dres- 

i _ - 

den 1824. 8. — Comedia* de Don Pedro Calderon de la 
Barca\ en Madrid 1685 — 91. 9 Voll. 4. Deutsch von J. D. 
Gries, Berlin 1817 ff. 6' Bde. 8.; von G. ü ,von der Mals- 

barg, Leipz. 1819. 5 Bünde 8. S. aucn V. G. de la 

Huerta theatro hespauoi; Madr. 1,785. 17 Vols. \ü 8. — Ex- 
trakt de plusieurs Pieces du Theatre Espagnol par- du .Per- 
ron de C attera; Par. 1738. 3 Voll. 12. — r Theatre Espagnol 
par le Sage; Par. 1700. 12. — Theatre Espagnol par Lin- 
guet; Par. 1768. 4 Voll. 12.; Obers. Bratunchw. 1770. 3 Bde. 
gr. 8. ood Beitrag dazu, Riga 1772. 8. — Ueber die dramati- 
sche Poesie der Spanier, im 16ten Jahrb. s. Bouterwek's 
Gesch. der n, Poesie und Beredt«. Bd. III. S. 276.; über Lope 
de Vega, ebendas. S. 365.; und über Calderon und die spä- 
tere Periode des span. Theaters, ebendas. S. 501. — Schle- 
gel s Vorl. 14. , 

\ v i §. 327. 

Unter den Franzens ea.ist das Lustspiel mit einer 
gewissen Regehnäfsigkeit' und Eleganz sehr glücklich be- 
arbeitet worden. Von der. zahlreichen Menge ihrer ko- 
mischen Dichter sind die merkwürdigsten: Moliere, Ba- 
ron, Montfleury, le Grand, Fagan, Marivaux, 
Saintfoix, Regnard, Destouches, la Chaussee, 
Voltaire, Fontenelle, le Sage, Boissy, Du- 
fresny, Dancourt, Mad. Grafigny, Diderot, Se- 
dainc, Piron, le Bret, Colle, Saurin, Moissyj 
Beaumarchais, Dorat, Mercier, Fabre d'Eglan- 
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tine, Collin d'Harleville, Picard, Andrteux, 
Doval, Casimir Delavigne; Scribe. 
Eine kurze Charakterisirung des französ. Theaters s. in Marmon- 
tel's Poet. Fr. T. II. p. 394. Ueber die Geschichte dessel- 
ben s. Hittoire^u Theatre Francoi»; Par. 1745. 16 Voll. 12. 

— Recherche» »ur le$ Theatre» de France, par Mr. de Beau- 
champ»; Par. 1735. 3 Voll. 8. - Geoffroy Cour» de lit- 
terature dramatique. Ed. II. Par. 1825. 6 Vol». 8. — Le» 
troi» Theatre» de Pari» — par Mr. De»e»»art»; Par. 1777. 
8. — Notiz der Schauspiele : pictionnairc de» Theatre» löte» Pa- 
ri»; Par. 1756. 6 Voll. gr. 12. - Dictionnaire Dramatique; 
Par. 1776. 3 Voll. gr. 8. — Petit ot Repertoire du Theatre 
Francai»; Par. 1817 »». 25 Vol». 8. Repertoire general du 
theatre fr. 1813. 51 Vol». 12. theatre du premier et second 
ordre; Par. 1818 »». 67 Vol». 18. Flögel's Gesch. der kora. 
Litt. B. IV. S. 222. 278. Bonterwek's Gesch. der n. Poe- 
sie und Beredsamkeit, Bd. V. S. 268 ff. VI. 179 ff. Scble- 
gel's Vorl. 9 u. II. — Oeuvre» de Theatre de Moliere; 

, Par. 1734. 6 Voll. 4. Am»t. 1765. 6 Voll. 12. — de Baron; 
Par. 1759. 3 Voll. 12. — de Montfleury; Par. 1730. 3 Voll. 

11 — de Mr. le Grand; Par. 1742. 4 Voll. 12, — de Fa- 
gan; Par. 1760. 4 Voll. 12. — de Marivaux; Par. 1781. 

12 Voll. 8. — de Saintfoix, Pär. 1762. 4 Voll. 12. — de 
Dettouche»; Par. 1755. 10 Voll. 12. — Oeuv. de Regnard; 
Par. 1731. 5 Voll. 12. — de la Chaussee; Par. 1762. 5 Voll. 
12. — de Voltaire, v. »e» Oeuvre»; Par. 1782 »». 72 Voll. 
8. T- /-/X. — de Fontenielley v. »e» Oeuvre»; Par. 1752- 
58. 10 VoU. 12. — de Mr. le Sage; Par. 1736. 2 Voll. 12. 

— de Boi»»y; Par. 1758. 9 Voll. 12. — de Dufre»ny ; Par. 
1747. 4 Voll. 12. — de Dancourt; Par. 1760. 12 Voll. 12. 

— de Me. Grafigny; Par. 1751. 8. — de Diderot ; Par. 
1758. 12. — de Sedaine; Par. 1775. 8. — de Piron; Par. 

1777. 9 VoU. 8. — de le Bret; Par. 1765. 12 — deColle; 
a la Haye et Pari» 1777. 3 VoU. 12. — de Säur in; Par. 

1778. 12.- de Moissy; Par. 1779. 2 VoU. 12. - de Beaur 
marchai»; Par. 1780. 5 Voll. gr. 8. — de Dora{, v. »e» 
Oeuvr.; Par. 1779. 9 Voll. 8. — de Mercier; Am»t. 1778— 
85. 4 VoU. gr. 8. — de Fahre d'Eglantine; Par. 1826. 
2 Vol». 32. - de Co//»n d'Harleville; Par. 1828. 4 Fofr. 
8. — de Picard; Par. 1812. 6 Fofc. 8. — d'Andrieux; 
Par. 1823. 6 Vol». 18. - <?* 0wt>a// Par. 1822. 9 Vol». 8. 

— Theatre de Catimir Delavigne; Par. 1825. 2 Fofo. 8. 
(darin Le» Concedien», L'ecole de Hieillard»). — Theatre d' Eu- 
gene Scribe, T. 1-8.; Par. 1828-30. 8. 



Digitized by Google 



Das Lustspiel. 265 

§. 328. 

Auch un Lustspiele besitzt England den vollkom- 
mensten Meister an Shakspeare. Gilt es Verwicke- 
lungen anzulegen, so weifs Niemand die Fäden sinnrei- 
cher zu verschlingen als er; gilt es Charaktere zu ma- 
len, so zeigt er sich als der Vertraute des menschlichen 
Herzens. Sein Ausdruck ist von Witz überströmend. 
Indem er das wirkliche Leben schildert, überrascht er 
durch Wahrheit, und bezaubert zugleich durch erfinde- 
rische Phantasie. Audere Komiker Englands sind: 13 en- 
Jonson, Massinger, Beaumont und Fletcher, 
Dryden, Otway, Wicherley, Congreve, Van- 
brugh, Steele, Cibber, Farqhar, Garrick, Foote, 
Colman, Cumbcrland, Murphy, She ridau, Mrs. 
Cowley, Mrs. Juchbald,Holcroft,Mackliu,l\o- 
erts, Richardson und Reynolds. 

•-«wrifii! I • m ' • Tri ti»; iM'ii'.t.l nt&aSiüii 

Leber die Geschichte des englischen Theaters s. Langbai- 

ne't Account of the English dramatik Poet»; Oxford 1691. 
8. — The Companion to the Playhoute; Lond. 1764. 2 Voll. 
8. N. A. unter dem Titel: D. E. Baker' $ ßiographia Dra- 
matica; Lond. 1782. 2 Voll. 8. — TJie Origin of the English 
Drama , by Tho. Uawkins ; Oxf. 1773. 3 Voll. 8. Vergl. 
Flögel's Gesch. der kom. Litteratur, Bd. IV. S. 191—222. 
und die litterar. Zusätze zu Sulzer 's Allg. Th. B. I. S. 565. 
Bouterwek's Gesch. B. VII. S. 271 IT. VIII. 383 ff. Schle- 
gel^ Vorl. 12 u. 13. — Die Ausgaben der Werke der genann- 
ten Dramatiker sind zum Theil oben §. 311. »cliqn aufgeführt 
worden. — The Plays of Wicherley ; Lond. 1713. 8. — of 
Congreve ; Lond. 1753. 3 Voll. 8. — of Vanbr uch; Lond. 
1734. 2 Voll. 8. — of Steele; Lond. 1723. 8. — of Cibber, 
Lond. 1758. 4 Voh. 8. — of Farqhar; Lond. 1733. 2 Voh. 
8. — of Garrick; Lond. 1797. 3 Voh. 8. — of Foote; 
Lond. 1798. 4 Voh. 8. — of Colman; Lond. 1777. 4 Voh. 
8. — Eine jNachweisung der einzeluen Lustspiele von den oben 
zuletzt genannten Verfassern s. in J. D. Keufs Gelehrtem Eng- 
land; Berl. 1791 und 1804. 3 Bde. 8. 

2 §. 329. 

Die komische IJühue der Deutschen ist weit jün- 
ger als die der bisher genannten Völker. Uni er q^en äl- 
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teren Schauspieldichtern ist J. E. Schlegel nicht ohne 
Verdienst. Geliert's bürgerliche Lustspiele wurden 
von Krüger, Romanus, und am meisten von Les- 
sing übertroffen. Schröder wufete ausländische, vor- 
züglich Shakspeare'sche, Schauspiele geschickt der deut- 
schen Bühne anzueignen; während Heyne (oder An- 
ton Wall) französische Possen einführte. Göthe be- 
währte sich auch im Lust- und Schauspiel als Meister. 
Iffland's Familiengemälde,, und Kotzebue's nicht 
ohne Talent aber leichtfertig gearbeitete Dramen konn- 
ten nicht auf die Dauer genügen. Die neueste Zeit, in 
welcher der Graf v. Platen kunstreich vollendete Ko- 
mödien in aristophanischem Stil, freilich nicht für die 
Bühne, schrieb, Andere, unter denen Ray mund in Wien 
eine der ehrenvollsten Stellen einnimmt, durch phantasti- 
sche Scherze zu ergötzen wissen, läfst sich nur allzu- 
genügsam Uebersetzungen und Umarbeitungen französi- 
scher Lustspiele gefallen. 
Zur Geschichte der Siteren Versuche im deutschen Drama s. Gott- 
sched' s nöthigen Vorrath zur Geschichte der deutschen dra- 
matischen Dichtkunst; Leipz.' 1757. 65. 2 Theile 8. — J. F. 
Löwens Schriften, Bd. IV. — Chronologie des deutschen 
Theaters ; Lcipz. 1775. 8. — Taschenbuch der deutschen Schau- 
böhne; Gotha 1775 — 1800. 12. — Vergl Flögel's Gesch. der 
leom. Litt. Bd. IV. S. 278 —332. Bouterwek's Gesch. Bd. 
IX. S. 462 ff. Schleget's Vorl. 15. — J. E. Schlegel s 
Werke; Kopenh. und Leipz. 1766 IT. 5 Bde. gr. 8. — Gel- 
lert's Lustspiele; Leipz. 1755. gr. 8. und in s. sämmtlichen 
Schriften. — Krüger 's hinterlassene Schriften; Leipz. 1763. 8. 
— Komödien (von Romanus); Dresden und Warschau 1765. 
8. — Leasing*» Lustspiele; Berl. 1767. 2 Bde. 8. Theatrali- 
scher Nachlafs; Berlin 1784. 2 Bände 8. und in s. Schriften. 
Schröder's Beitrag zur deutschen ScbauhDhne; Berl. 1786 ff 
4 Bde. 8. — Heyne 's Bagatellen; Leipz. 1783 ff. 2 Bde. 8. — 
v. GöthVs dramatische Gedichte, in dessen Werken; Stottg. u. 
Tfib. 1827 ff. 55 Bde. 8. u. 12. - A. W. Iffland's dramati- 
sche Werke; Leipz. 1798—1807. 17 Bde. 8. — ton Kotze- 
bue's Neue Schauspiele; Leipz. 1799—1819. 23 Bde. 8. Dra- 
matische Werke; Leipz. 1827 — 29. 44 Thle. 8. — Dessen 
. Almanach dramatischer Spiele; Berl. 1802 ff. 18 Jahrgänge. - 
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Aug. Graf vo* Platea-Hallermönd* die terhängnifcvolle 
Gabel; der romantisch Qedip» - - * \ . v 
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Di © Oper« 

§. 330. 

Die Oper ist ein dramatisches Gedicht mit .vorhal- 
tend lyrischen Elementen, welches erst durch den musi- 
kalischen Ausdruck seine volle Wirkung auf der Bühne 
erreichen will. Da aufser der Mimik auch noch die Or~ 
chestik in den eingefügten Balleten, und die Architektur 
und Malerei in der Ausschmückung der Bühne zur Dar- 
stellung der Oper mitwirken, so kann man sie ein Kunst- 
werk nennen, zu dessen Vollendung fast alje, schönen 
Künste sich vereinigen. . . • . . 

„In der Oper ist die Poesie bot Nebensache, Mittel das Uebrige 
anzuknöpfen; sie wird unter ihren Umgebungen fast ertränkt 
Die beste Vorschrift fiir einen Operntext ist daher, eine poeti- 
sche Skizze zu liefern, deren Umrisse nachher durch die flbrl- 
gen Künste ausgefüllt und gefärbt werden. Die Anarchie der 
Künste, da Musik, Tan^i und Deco ration sich gegenseitig zu 
überbieten suchen, ist das eigentliche Wesen der Oper." Schle- 
gel^ Vöries. L 102. Vergl. Reflexion» tur r Opera, dam les 
Oeuv. de Remoni de St. Mari, T. V. p. 141. — (Krause) 
Von der musikal. Poes ie; Berlin #62. 8. Haupts« X. XL 
— Ramler' s Verteidigung, der Opern, in Marpurg's musi- 
kal. Beiträgen, Bd. \\ S. 84. — Algaratti Saggio topra 
l' Opera in Mutica, in s. Opere T. IL; Livprno 116A. S Voll. 
8. übers, von Raspe; Cassel 1769. 8. Marmohtel Poetique 
FranQ, Vol. IL Ch. XIV. Versuch über das deutsche Sing- 
•• spiel, im Teutschen Merkur vom J. 1775. Viertel). $4plW 
Schub auer's Abb. über die Singspiele; in den Abbandlungen 
der Baierschen Akademie über Gegenst. der sch. W. (München 
1781. 8.) Bd. I. — Rousseau 1 s u. Sulzer's Wörterbücher, 
Art: Oper. Gust Nicolai über musikalische Dichtkunst, in 
dessen Arabesken für Musikfreunde; Leipz. 1835. 8. — Bou- 
terwek'e Aesthetik, Th. IL & 204 Voltaire beschreibt die 
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i'arf de tromper le§ yeux par le» coukurt, J 
Vart plut heureux de ieduire leg coeurs, 
De cent plaüirt font un plaitir unique. 

§. 331. 

Wenn nun in der Oper Poesie und Musik sich zu 
gemeinsamer Wirkung auf das innigste verbinden, Wort 
und Ton ein unzertrennliches Ganze ausmachen sollen; 
so wird Wer die Poesie diejenigen Eigenschaften, welche 
sie mit der Musik gemein hat, vorzüglich geltend machen 
müssen.' 'In der äufseren Erscheinung sind diefs aber 
Rhythmus, nachahmende Harmönie und überhaupt Wohl- 
klang der^Sprache. Diese werden durch besondere Aus- 
bildung den ^ niusikalischen Tönen; in welchen sie ihre 
Vollendung firi d en , en t \ e gen kommen müssen. Aus dem 
innern Wesen der Poesie aber ist es vornehmlich das 
Gefühl, wodurch die Dichtkunst "das Gebiet der Musik, 
als des unmittelbarsten Aus druck es der Empfindung, zu- 
nächst berührt. Die musikalische Poesie wird demnach 
v^üehiiüich Poesie des Gefühls ^.aJso; ^,rj#-Q,h sein 
müssen» i v*i .•••!. '•.<*•* »«"»»ii-y '.• h« ,»•.>•' •:•»••- »• •. »in« 

Weitere Beraerktarigcn übet« da» VerhaUnifs der Poesie zur Musik 

' • li obetr hei Gelegenbeit der Cantate, §. 158 ff. 

\-\ . :,\ ■ -'. .'S- - \ • i 

:/ Damit aber das. lyrische Etement in der dramati- 
schen Poesie vorwalten könne, imits der Dichter darauf 
bedacht sein, die Mitspielenden in solche Situationen zu 
versetzen, welche zu dem vollen Ausdrucke der Empßn- 
düng , Gelegenheit geben. * Diese Situationen,, als die 
Glanzpuncte der. musikalischen Poesie* wird er durch ein- 
fache, deutliche und rasche Fortschritte der Handlung zu 
verbinden wissen; Er wird durch leichte Zeichnung und 
bestimmte Contrastirung der Charaktere, so wie durch 
Wechsel und Abstufung der Leidenschaften ' dem Ton. 
künstler «ur Mannigfaltigkeit des musikalischen Ausdruk- 
kes Veranlassung gewähren. Aus diesen besondern Rück- 
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sichten ergiebt sich der Unterschied der Opernpoesie vom 
sonstigen Drama. Weder vielfach künstliche Verwicke- 
lung» die im Intäguenstüdke den Verstand beschäftigt, 
noch ausgeführte Entwickelung eines Schicksals; aus dem 
Charakter, wie in der Tragödie, sind hier an ihrer Stelle, 
sondern einfache Skizzirung einer zu lyrischen Situatio- 
nen veranlassenden Handlung, mit einer harmonischen 
Einheit des Totaleindruckes. 

► %-.«*' §. 333. l 

Hieraus ergiebt sich schon, dafs die Oper, dieses 
Erzeugnifs der modernen Welt, in dem romantischen Ge- 
biete zu Hause sei, und am wenigsten die sogenannten 
classischen Kegeln der französischen Tragödie zulassen 
könne. Dieses Kunstwerk ; das durch die gröfste Voll« 
ständigkeit artistischer Mittel alle Sinne bezaubern will, 
gehört Überhaupt in eine ätherische Zauber weit. Vor- 
züglich ist. die Oper auch zu dem Ausdrucke des Idyl- 
lischen geeignet. Indem -wir nun der altherkömmlichen 
Eintheilung der Oper gedenken, als der grofsen oder 
ernsthaften Oper (Opera seria), und der komi- 
schen oder scherzhaften Oper (Opera buffa), de- 
ren erstere, dem Epos und Trauerspiele verwandt, sich 
in Götteroper und Helden oper theile, letztere dem 
komischen Epos und Lustspiele sich nähere: müssen wir 
sogleich bemerken, dafs eine strenge Sonderung in die 
dramatischen Extreme des Tragischen und Komischen 
auch hieV, wie im modernen Drama überhaupt, sich nicht 
durchführen lasse. Man wird zwischen einem ernsten und 
einem leichten Stile der Musik und Poesie noch einen 
Mezzo tüUo annehmen müssen, und so auch nur annähe- 
rungsweise und ungefähr einer jeden Oper eines dieser 
Prädicate zutheilen können. »• 
' §. 334. 

In der geschichtlichen Ausbildung der Oper hat es 
sich so gestaltet, dafs in der sogenannten grofsen Oper 
durchgängig Gesang herrscht, und das RecitauV auch den 



Digitized by Google 



• 270 Die: Op«t% 

Dialog in eine musikalische Sphäre erhebt. In dem 
Grade aber als die niedere Oper dem Lastspiele, als 
dem 'Abbilde des wirklichen Lebens, ähnlich blieb, hat 
man auch den gesprochenen Dialog zwischen den 
Musikstücken gelten lassen, und den Namen Operette, 
der CUr die komische Oper galt, auf alle Opern mit ge- 
sprochenem Dialog, auch bei ernsterem Inhalte, ausge- 
dehnt. Eine besondere Art des kleinem musikalischen 
Draina's bei den Italienern ist das Intermezzo, ein 
sehr einfaches, meist vjQtk zwei Personen aufgeführtes 
Singspiel, dessen zwei kurze Aufzüge in den beiden Zwi- 
schenacten eines grOfsern Stückes gegeben werden« Der 
Oper verwandt sind auch die franzosischen Vandevil- 
le's, an denen die Musik mehr oder weniger Antncil 
hat, so wie die gewöhnlich ernsten Melodramen, Mo- 
nodramen und Duodramen, die eine Zeitlang in 
Deutschland üblich waren, in welchem die Musik das 
Gespräch begleitete oder in die Unterbrechungen dessel- 
ben eintrat. 

Die besseren deutschen Stück« der letztern Art, wozu Rous- 
seau 's Pygmalion das Muster gab, sind: Ariadne auf Naxos, 
von Brandes; Leipz. 1777. 8. ffledea, von Gotter; Gotha 
1775. 8. Cephalus und Prokris, ein Melodrama von Ram- 
ler; BerL 1778. 8. — Minona, von v. Gerstenberg; Hamb. 
1785. 8. — Vergl. über die sogenannten Melodramen nnd 
deren kritischen Werth, Eberhard's Nene Venn. Schriften; 
HaUe 1788. 8. S. 1 ff. N. Bibüotb. d. sch. W. Bd. XXXVtt 
S. m.\ nnd Bd. XXXVUL S. 71. und Maafs über das Melo- 
drama, in den Nachtr. z. Sulz er, Bd. III. S. 318. 

§. 335. 

Auch in der Oper gehört, wie in der Cantate, der 
Ausdruck der ruhigem Empfindung in das Recjtativ, 
und die Sprache der stärkern Leidenschaft in die Arie. 
Zwischen beiden stehen das. obligate Recitativ, das 
Arioso und die Cavaline mitten inne. Wenn die 
höchste Steigerung des Gefühls, welche der Arie so- 
kommt, in mehreren Personen zugleich sich ausspricht, 



Digitized by Google 



Die Oper. 271 

und, harmonisch ineinandergreifend, zu einem musikali- 
schen Gesammteindrucke sich vereinigt, so entsteht das 
Duett, Terzett u. s. w., deren eine Oper oft nhr ei- 
nes oder zwei besitzt. Endlich sind die Chöre, wel- 
che häufig am Schlüsse der Acte stehen, zur vollständi- 
gen Wirkung der dramatischen Musik unentbehrlich. 
Alle diese Bestandteile der Oper wird der musikali- 
sche Dichter, mit dem Wesen der Tonkunst vertraut, in 
einer angenehmen Folge zusammenzustellen wissen. 

S. Algarotti's Versuch, S. 240 ff. VergL fiber das Wesen der 
Arie o. s. w., oben §. 162—166. 

§. 336. 

Den Alten war die Oper ihrer jetzigen Form nach 
fremd; denn der mit Musik begleitete Vortrag ihrer 
Trauerspiele, und die Unterbrechung desselben durch 
die Cborgesänge, sind uns zwar nach ihrer ganzen Be- 
schaffenheit nicht bekannt genug, um ein vollständiges 
Urtheil darüber fallen zu können, allein dafs jene antike 
Darstellung von unserer Oper wesentlich verschieden 
gewesen, läfst sich nicht in Zweifel ziehen. Die Oper 
nahm in Italien, zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 
ihren Anfang, und hat noch bis jetzt diesem Lande ihre 
poetische sowohl als musikalische Ausbildung vorzüglich 
zu danken. Unter den vielen italienischen Operndich- 
tern sind Apostolo Zeno und Metastasio in der 
ernsten Oper, Goldoni in der Operette die berühmte- 
sten. 

S. Menettrier det reprt$entationt en Mugique anciennee et «ao- 
dernet; Par. 1681. 12. — Marpurg's rousikal. Beiträge, Tb. 
IL S. 426. lit Rivoluxioni del Teatro Mu$icale Italiano, dalla 
$ua origine fino al presente; opera di Stefano Arteaga; 
\Ed. 2. Venez. 1785. 3 Voll 8. Ein Werk, welches nicht blofs 
interessante historische Nachrichten, sondern auch viele lehr- 
reiche theoretische Bemerkungen enthält. Uebers. mit An- 
merkungen von J. N. Forkel; Leipt. 1789. 2 Bde. 8. — S. 
toch Snlier's N. Ausg. Bd. III. S. 588 ff. — Forkel's Allg. 
Litt <L Musik, S. 159. — Poesie drammatictie di Apottolo 
Zeno; Vene*. 1744. 10 Voll. 8. — Poetie del Big. Abate Me- 
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tattaiio, Torino 1757 — 1788. 14 Voll. 8.; P«r. 1780—82. 
12 Voll. gr. 8.; Mantova 1816 — 20. 20 Voll. 12. lieber den 
Charakter seiner Opern s. die dein Bd. I. der Turiner Ausgabe 
yorgesetzle Abhandlang von Calsabigi. der selbst zu den 
besten neuern Operndichtern gehört; und Arteaga's Gesch. d. 
ital. Oper, Cap. XI. — lieber Metast asio, von Hiller; Lp». 
1786. 8. — Opere giocoic drammatiche di Poligseno Fegejo 
(Carlo Ooldoni) , Pastor Arrade; Ven. 1753. 4 Voll, 12. 
Racolta di tutte sue opere teatrali; Ven. 1794 — 95. 44 Voll- 
8. Eine Menge andrer italienischer Operndichter und Compo- 
nistenr s. in der N. Ausg. von Sulzer Bd. III. S. 591 ff. und 
die Würdigung der vornehmsten, in Arteaga's Gesch. d. italie- 
nischen Musik, Cap. XV. - Schlcgei'a Vorl. II. i. S. 35 ff. 

§. 337. 

Die Manier der französischen ernsten Oper un- 
terscheidet sich dadurch von der italienischen, dafs sie 
sich ehedem fast ganz auf die sogenannte Götteroper ein- 
schränkte, dann auch in die Heldenoper das Wunderbare 
aufnahm. In neuern Zeiten bat man jedoch nicht nur in 
dem musikalischen, sondern auch in dem poetischen Theile 
der grofcen Oper die Behandlungsart der Italiener vor- 
gezogen. Der vornehmste ältere Opemdichter der Fran- 
zosen war Quinault, dem ia Fontaine, la Motte, 
Marmontel u. a. gefolgt sind. Die komischen Opern- 
dichter Frankreichs haben zum Theil Stücke geliefert, 
die sich durch glückliche Erfindung des Stoffes, und noch 
mehr durch Feinheit und Anrauth der Behandlung sehr 
vortheilhaft auszeichnen. Zu den Verfassern ihrer be- 
sten komischen Opern gehören: FaTart, Vade, An- 
seaume, Poinsinct, Sedaine, Marmontel, Mar- 
sollier, Bouilly, Duval, Dubreuil, Jouj (auch in 
der ernsten Oper ausgezeichnet), Scribe ti. a. m. 

S. Hutoire du Theatre de V Opera en France; Par. 1757. gr. 8. 

M enatrier, l. c. p. 152. Marpurg's Beitr. Bd. L S. 181. 

Bd. II. S. 232. Cattil Blaxe de V Opera en France; Parti 

1820. 2 Voll. 8. Theatre de Philippe Quinault, av. une 

Di*$. sur tes ouvrages et de l'origine de V Opera; Par. 1777. 

6 Voll 12. — Oeuvr, de la Fontaine; Par, 1758. 4 Voll. 12. 

^ de la Motte, (Par. 1754. 10 Voll, 12.) Voll, VI. VII. — 

Neue- 



Digitized by Google 



Die Oper. 



273 



Neuere Opern fär die französische Bühne, und inm Theil Um- 
arbeitungen älterer, sind von de la Bruerg, Chabanon, 
Murmontel, Bailly da Rolley, Gaillard, u. a. m. — Re- 
cueil general de» Opera, repretente» par VAcademie Royale de 
Musique; Par. 1703—45. 16 Voll. 12. — Ueber die Lora. Oper 
der Franzosen s. HUtoire de V Opera Bouffon, % Partie»; Amtt. 
et Par. 1768. 12. — HUtoire du The'atre de V Opera Comique; 
Par. 1769. 2 Voll. 12. — The'atre de V Opera comique, ou rer 
cueil de» pieces reste'e» a ce the'atre; Par. 1812. 8 Volt. 18. — 
Oeuvre» de Mr. et Mad. Favart; Par. 1762. 8 VoU. gr. 8. 
— Oeuvre» de Vade; Pari» 1758. 4 VoU. gr. 8. — d'An- 
»eaume; Par. 1767. 8. — de Pointinet; Par. 1767. 2 Voll. 
gr. 8. — de Sedaine; Par. 1777. 4 Voll. 12. — de Mar- 
montel; Annette et Lubin — La Berger e de» Alpe» — Sil- 
vain; in 8. Werken. — Andere sind einzeln gedruckt, auch in 
den Partituren der Musik. — Sammlung älterer komischer Opern,, 
worunter die von le Sage die besten sind: The'atre de la 
Foire; Par. 1721. 10 VoU. 12. 

§. 338. 

Bei den Engländern ist die ernsthafte National- 
oper niemals in Aufnahme gekommen. Ihre besten Dich- 
ter auf diesem Felde sind Addison und Gay. Der 
Charakter ihrer komischen Oper ist mit ihrer Behand- 
lungsart des Lustspiels ziemlich übereinstimmend; nur 
pflegt der Ton des Dialogs noch öfter niedrigkomisch 
zu sein. Die Anzahl ihrer scherzhaften Singspiele ist 
nicht grofs; die bekanntesten sind von Gay, Fielding, - 
Coffey, Lillo, Bickerstaff (Rieh. Steele), Ba- 
tes, Kenrik und Dibdin. 
Von der englischen Oper 8. Ebauche i'un Catalogue hUtorique 
et chronologique de» Opera Anglois, et de» autre» Pieces An- 
gloue» qui ont du rapport avec le» Opera; in der Bibliothe- 
que Brüannique, T. XV. p. 75. 244. Vergl. Marpurg's Bei- 
trlge, Bd. IV. S. 17. und Sulz er, N. A. Bd. III. S. 488. — 
Addisons llosemunde, und Gay 's Acut und Galathee s. in 
ihren Werken. Auch gehören Milton's Komus, Mallet's Al- 
fred, Mason's Elfrida, Lockraann's Rosalinde, Planche's 
Oheron zu den bessern Werken dieser Art — Ans d. kora. Oper: 
Gay'» Beggar'» Opera in too Part», in hi» Work»; Lond. 
1757. 2 VoU. 8. — Fielding'» Dramatic Work»; Lond. 
1745. 2 VoU. gr 8. — Coffey'» Dtvü to pay — Merry 
BUchenb. Tli. 18 
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Cobler; Lond. 1731. 8. — Lillo't Silvia^ or the Country Hä- 
rtel; Work», (Lond. 1775. 2 Voll. 12J Vol. I. — It. Sieker- 
»taff'B Lote in a Village — Maid of the Mill — Daphne 
and Amintor — Lionel andClarissa; u. a. m. sind einzeln ge- 
druckt 

§. 339. 

In Deutschland brachte schon das 17tc Jahr- 
hundert häufige, meist verunglückte Versuche in der ern- 
sten Oper hervor; in der Folge bat die fast übertriebene 
Liebe zu italienischen Singspielen unsern Dichtern die 
nöthige Aufmunterung entzogen, uui diese poetische Gat- 
tung zu bearbeiten. Alceste und Rosamunde von 
Wieland, einige Singspiele von Jacobi und Gotter, 
gehören zu den deutschen Opern, die sich von Seiten 
der Poesie vorteilhaft auszeichnen. Die komische Oper 
hat man weit öfter, als die ernsthafte, bearbeitet, und ist 
darin bald den französischen, bald den italienischen Mu- 
stern gefolgt. Dichter dieser Galtung sind: Weisse, 
Michaelis, Gotter, Engel, Meifsner, Bürde 
und viele andere, unter denen allein Göthe hervor- 
ragt. 

S. Versuch über das toutsche Singspiel, im T. Blercur, Jul. und 
Nov. 1775. — Ein Verzeichnifs älterer deutscher Opern ans 
Gottsched'* Vorrtlh z. dram. Dichtkunst in Marpurg's tnu- 
sikal. Beiträgen, Bd. III. S. 277. Bd. IV. S. 419. Bd. V. S. 310. 
409. Vergl. Forkel's AUg. Litt der Musik, S. 168.; und die 
Zusätze zu dem Art. Oper in Sülze r's All«. Th. Bd. HI. S. 
601. — Von den Hamburgischen ehemaligen Opern steht 
ein Verzeichnifs in Mattheson's musikal. Patrioten, St. XXII. 
XXIV. — Wieland's Alceste, Leipz. 1773. 8. Rosamunde, 
Weimar 1778. 8. und in s. Werken, Bd. XXVI. — J. G. Ja- 
cob Ts Theatralische Schriften; Leipz. 1792. 8. — F. W. Got- 
tels Lilterarischcr Nachlaß», oder, Gedichte, 3terBand; Gotha 
1802. 8. — Reichardt über die deutsche komische Oper, Ham- 
burg 1775.; und ein Verzeichnifs der seit dem Jahre 1770 er- 
schienenen Stucke dieser Art in dem jährlichen Gothaischen 
Theaterkalender. Vergl. Sulzer's AUg. Th. N. A. Bd. HI. S. 
609. — Weisse 's komische Opern; Leipz. 1771 ff. 3 Bde. kl. 
8. — Michaelis Operetten, Leipz. 1772. 8. und in seinen Ein- 
zelnen Gedichten; Leipz. 1773. 8. — Gotter's Singspiele; 
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Leip«. 1779. 8. — Engel* s Apotheke; Leipi. 1772. 8. — 
Meifsner's Aich jm ist; Leipx. 1778. 8. — Die schöne Arsene; 
ebend. 1778. 8. — Operetten von S. G. Börde; Königsberg 
1795. 8. — v. Göthe's Klandine von Villabella; Erwin und 
Elmire; Lila; Jery nnd Bätely; Scherz, List uod Rache; in s. 
Schriften. — S. auch: Komische Opern, Berl. 1774 ff. 3 Bde. 
8. — Lyrisches Theater der Deutschen; Leipz. 1782. 2 Bde. 8. 
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Einleitung. 

i 

Von der Rhetorik überhaupt. 



§. 340. 

Hede, überhaupt genommen, bedeutet jeden wörtlichen 
Ausdruck unsrer Gedanken und Empfindungen, in einer 
gewissen Folge und Verbindung. Durch die letztere Be- 
stimmung unterscheidet sie sich von der blofsen Spra- 
che. In jenem allgemeinern Sinne aber sind die Re- 
geln der Rede Gegenstände dreier besondrer Wissen- 
schaften: der Logik, welche richtig, zusammenhängend 
und gründlich denken, urtheilen und schliefsen lehrt; 
der Grammatik, welche die Bedeutung, den Gebrauch, 
und die Verbindung der Wörter und Redensarten be- 
stimmt; und der Rhetorik, welche zu einem fortge- 
, setzten und zusammenhängenden Vortrage der Gedan- 
ken, und zur gefälligen, schönen und wirksamen Anord- 
nung der Redetheile, nach den besondern Zwecken je- 
der Gattung der prosaischen Schreibart, Anleitung giebt. 

§. 341. 

Rhetorik oder Redekunst ist also, in diesem Um- 
fange genommen, die ganze Theorie des prosaischen 
1 Stils oder der Beredsamkeit. Unter Beredsamkeit aber 
▼ersteht man im weitern Sinne die Fertigkeit, seine Ge- 
danken und Empfindungen zweckmässig vorzutragen, sie, 
mündlich oder schriftlich, auf eine richtige, deutliche, und 
der Absicht des Redenden oder Schreibenden gemäfse Art 
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auszudrucken. Zuweilen, aber sehr uneigentlicb, wird 
auch diese Wissenschaft selbst, als Gegenstand der Er- 
kenntnifs, Beredsamkeit genannt. Bei den Alten war 
dieser Begriff hauptsächlich auf die Fertigkeit des eigent- 
lichen Redners, und die Rhetorik oder Redekunst selbst 
vornehmlich auf den Unterricht und die Bildung dessel- 
ben, oder auf die Rednerkunst, eingeschränkt; die 
Theorie der prosaischen Schreibart überhaupt und ihrer 
übrigen besondern Gattungen war mehr ein Gegenstand 
der Dialektik und Grammatik. Die Lehrer dieser bei- 
den Wissenschaften schränkten sich nicht blos auf die 
Sprache und deren Verbindung ein. 

§. 342. 

Der Zweck der Rhetorik, insofern sie Anweisung 
zur prosaischen Schreibart überhaupt ist, erstreckt sich 
daher auch weiter, als blos auf Ueberredung und 
Ueberzeugung, worein er von den alten Lehrern der 
Beredsamkeit, und mit ihnen von den meisten neuern 
gesetzt wird. Bei jedem wörtlichen Vortrage hat man 
die Absicht, entweder den Verstand zu belehren, oder 
die Einbildungskraft zu unterhalten, oder das Herz zu 
rühren, oder auf den Willen zu wirken. Unterricht, 
Unterhaltung, Rührung und Ueberzeugung sind 
die vornehmsten Zwecke des prosaischen Schriftstel- 
lers, die er sich oft einzeln, oft aber auch gemein- 
schaftlich zum Ziele setzt. Bei jeder besonderen Gat- 
tung der Schreibart mufs die Absicht derselben aus ih- 
rer Natur bestimmt werden, ob und inwiefern sie den 
Verstand aufklären und unterrichten, oder die Einbil- 
dungskraft angenehm unterhalten, oder Empfindungen er- 
regen, oder den Willen und die Neigungen lenken und 
bessern soll. 

Die Aristotelische Erklärung der Rhetorik {Rhet. L. I. c. 2J: 
diwccftiq ittQl txaaxov %ov #fwpijcr<w %6 ivStxöfttvov 7r»0-aror, gilt 
hauptsächlich nur für die Kunst des eigentlichen Redners. 
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§ 34a 

• Sinn and Ausdruck sind die Bestandteile einer 
jeden Rede, gleichsam Geist und Körper derselben, und 
stehen, wie diese, mit. einander in Beziehung und Ver- 
bindung. Beide, Materie und Form, sind nun zwar ein 
Gegenstand der Rhetorik; indefs erstreckt diese Wis- 
senschaft sich nicht auf den ganzen Umfang des Unter- 
richts über Gedanken und Worte, der in der Logik und 
Grammatik ertheilt wird, sondern setzt vielmehr diesen 
Unterricht voraus, und schränkt sich vornehmlich auf 
die Schönheit und jedesmalige Zweckmässigkeit 
des Vortrags ein, das ist auf die Fertigkeit, dasjenige, 
was man philosophisch richtig denkt und grammatisch 
richtig zu bezeichnen weifs, nun auch oratorisch schön, 
und dem Zweck einer jeden Gattung der Beredsamkeit 
gemafs, anzuordnen und vorzutragen. 

Vergl. J. A. Ernetti Prol. de artig bene cogitandi et bene du 
cendi conjunctione , in ej. Oputc. Orat. p. 134., und Camp- 
bell'* PhiloiopJty of Rhetoric, JB. /. CA. IV. „Of tlie Relation 
which Eloquence bears to Logic and Grammar." 

§. 344. 

Im weitesten Sinne ist unter den gesammten Gattun- 
gen der Beredsamkeit auch der poetische Vortrag 
mit begriffen. Gemeinlich aber pflegt man nur die pro- 
saische Schreibart zur Beredsamkeit zu rechnen, und 
auch in dieser Rücksicht Dichtkunst und Rede- 
kunst zu unterscheiden. Diese Unterscheidung ist 
nicht willkührlick, nicht blos im Sprachgebrauch oder in 
dem äufsern Unterschiede der Formen, der metrischen 
und der unmetrischen, gegründet, sondern vornehmlich 
in der wesentlichen Verschiedenheit des Endzweckes, in- 
sofern der prosaische Schriftsteller hauptsächlich Unter- 
richt, Unterhaltung und Ueberzeugung zur Absicht hat, 
der Dichter aber ohne äufsern Zweck ein Kunstwerk 
bildet, das um seiner selbst willen besteht, und seinen 
Zweck in sich trägt. 
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S. oben §. 22. — Maafs über die Begriffe von Prosa und Rhe- 
torik, in den Nachtr. z. Salzer, Bd. V. S. 229. 

§. 345. 

Es giebt eine gewisse natürliche Wohlreden- 
heit, vermöge welcher auch die, welche niemals rheto- 
rische Regeln erlernt haben, aber einen hellen Verstand, 
lebhaftes Gefühl, Geschmack und Sprachfertigkeit besiz- 
zen, ihre Gedanken auf eine deutliche, geordnete, zweck- 
mäßige und eindringliche Art, schriftlich oder mündlich, 
darzulegen im Stande sind. Diese theils von der Natur 
gewährte, theils durch Erziehung, Umgang und Belesen- 
heit erworbene und ausgebildete Gabe macht indefs die 
weitere Hülfe der Kunst nicht ganz entbehrlich, sondern 
wird vielmehr von dieser vorausgesetzt, und durch sie 
zur gröfsern Sicherheit, Fertigkeit und Vollkommenheit 
gebracht. Sich den Gegenstand seiner Rede deutlich zu 
denken, sich seiner ganz bemächtigt zu haben, von den 
Gründen und Beweisen seines Vortrages in sich selbst 
lebhaft überzeugt, von der zu erregenden Leidenschaft 
selbst durchdrungen zu sein, diefs wird bei jeder Gattung 
der Rede und der Schreibart nothwendig eifodert. 

§. 346. 

Der mannigfaltige Nutzen der Redekunst ist 
aus ihrem Wesen und Endzwecke einleuchtend. Fast 
keine von allen Wissenschaften hat auf unsre sämmtli- 
chen Seelenkräfte eine stärkere Beziehung. Sie wirkt 
nicht nur, als schöne Kunst betrachtet, auf Sinne und 
Phantasie, sondern auch durch die Eindringlichkeit, die 
sie den vorgetragenen Wahrheiten verschafft, auf die 
höhere Erkenntnifs, und ertheilt zugleich andern Wissen- 
schaften gröfsern Reiz. Sie setzt uns in den Stand, nicht 
nur Gedanken und Vorstellungen, sondern auch Ge- 
fühle, Neigungen und Entschliefsungen , die uns eigen 
sind, aufs stärkste auszudrücken, und sie bei Andern 
aufs wirksamste zu erwecken. Sie lehrt uns sowohl die 
Gegenstände selbst vielseitiger behandeln, als ihren Vor- 
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trag besser überdenken und anordnen. Sie erthcilt den 
Beweisen mehr Ueberzeugungskraft, den leidenschaftli- 
chen Vorstellungen mehr Eindruck und Wirksamkeit. 
Wahrheit und edle Gesinnungen werden durch sie be- 
fördert und unterstützt. 

Vgl. Tb «rem in Die Beredsamkeit, eine Tagend; Berl. 1814. 8. 

§. 347. 

Freilich aber kann auch die Beredsamkeit durch 
Misbrauch in eine müfsige, unnütze, oder gar ver- 
derbliche Kunst ausarten, wenn sie von diesen ihren ei- 
gentlichen uud edeln Zwecken abgeleitet, und nicht zum 
Vortheil der Wahrheit und Tugend, sondern zur Be- 
schönigung, Ausschmückung und Empfehlung des Irrthums 
und Lasters angewendet wird; wenn man Sätzen und 
Meinungen, die nicht erweislich genug, noch sittlich gut 
sind, oder verwerflichen und verführerischen Gegenstän- 
den; durch den erborgten Schimmer gefälliger, hinreifsen- 
der Einkleidung ein blendendes, für den befangenen Ver- 
stand des Lesers oder Hörers bezügliches Ansehen er- 
thcilt. Ein Misbrauch, der jedoch ' nur dem, der sich 
ihn erlaubt, nicht aber der Redekunst selbst zum Vor- 
wurf gereichen kann. 

§. 348. 

Wenn sich gleich die Anfänge der Sprache und 
Schrift in die frühesten Zeiten des Alterthums verHeren, 
so waren diese doch nicht zugleich Ursprung der 
Beredsamkeit. Dieser letztere setzte vielmehr schon 
Reichthum der Sprache, und merkliche Fortschritte in 
der Bildung bürgerlicher Gesellschaften voraus; ungeach- 
tet jene ursprüngliche Beredsamkeit mehr freie Ergiefsung 
der Seele, unwillkührlicher Ausbruch der Empfindungen 
und Leidenschaften, als überdachter und künstlicher Bau 
der Rede war. Zweckmäfsigkeit, die erste und we- 
sentlichste Regel aller Rhetorik, war auch da schon die 
Triebfeder, welche auf den Vortrag des Redenden wirkte, 
und ihm die jeder besondern Veranlassung und Absicht 
gemäfse Richtung gab. 
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§. 349. 



Früher, als die prosaische Schreibart, entstand 
die poetische, und jene ward, gleich dieser, zuerst am 
meisten zur Aufzeichnung historischer Begebenheiten an- 
gewendet. Kein Volk des Alterthums aber bildete die 
Beredsamkeit und den guten Stil so vollkommen aus, 
als das griechische, bei dem sich alle Bedingungen 
hiezu, Talent, Freiheit, Sprachcultur, Philosophie und 
eine günstige Staatsverfassung vereinten. Nicht blos die 
eigentlichen Rhetoren, sondern auch die Grammatiker 
und Philosophen beschäftigten sich mit der Theorie der 
Redekunst in ihrem ganzen Umfange; und die griechi- 
schen Schriftsteller des besten Zeitalters sahen sämmt- 
lich eben so sorgfältig auf Ausdruck als Inhalt. Auch 
in dieser Hinsicht waren die Römer glückliche Nach- 
ahmer der Griechen, und brachten nicht nur den ans« 
übenden, sondern auch den wissenschaftlichen Theil der 
Rhetorik, in der blühendsten Epoche ihres Staates, zu 
hoher Vollkommenheit. 

• §. 350. 

In dem Mittelalter erstreckte sich die allgemeine 
Verfinsterung der Litteratur auch über die Beredsamkeit, 
die nun der ehemaligen Beförderungsmittel, des feinen 
Geschmackes, gesunder Philosophie, gründlicher Sprach- 
kenntuifs u. s. f., fast gänzlich beraubt war. Manche 
Gattungen prosaischer Schreibart wurden jetzt völlig ver- 
nachlässigt, andre äufserst schlecht bearbeitet. Die we- 
nigen Spuren theoretischer Einsicht waren meist nur 
Misverständnisse oder scholastische Ausspin nun gen der 
aristotelischen Regeln. Sobald aber der wissenschaftli- 
che Fleifs neues Leben erhielt, und man mit den Spra- 
chen des Alterthums wieder vertraut wurde, erwachte 
auch der Sinn für die Schönheiten der Schreibart aufs 
neue; man fing an, sich nach den besten Mustern zu 
bilden, die neuern Sprachen zu vervollkommnen, und bei 
ihrem Gebrauch in Schriften auf Richtigkeit, Genauig- 
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keit, Nachdruck and Wohlklang aufmerksamer zu wer- 
den. So bildete sich der prosaische Stil bei den mei- 
sten neuem Völkern sehr vollkommen aus, wenn gleich 
die eigentliche Rednerkunst ihre ehemalige Höhe nicht 
ganz wieder erreichte. 

§. 351. 

Gleich der Poesie und den schönen Künsten, die 
früher da waren, als Poetik und Kunsttheorie, ward auch 
die Beredsamkeit früher ausgeübt, als gelehrt oder auf 
Regeln zurückgeführt; und diese wurden auch hier haupt- 
sächlich von den vorhandenen Mustern entlehnt und 
abgezogen. Bei den Griechen veranlafste selbst die 
Glanzperiode der eigentlichen Rednerkunst die ersten 
Anweisungen der Rhetoren; so wie die Untersuchungen 
der Sprachlehrer, und ihre Regeln über die gute Schreib- 
art Überhaupt, ursprünglich Beobachtungen und Zerglie- 
derungen der schriftstellerischen Meisterwerke waren. 
Unter den griechischen Lehrern der Beredsamkeit, de- , 
ren schriftlicher Unterricht dieser Art auf uns gekom- 
men ist, sind Aristoteles, Dionysius von Hali- 
karnafs, Hermogenes, Demetrius Phalereus, 
Longinus, Aphthonius und Theon die bedeutend- 
sten. 

Cic. de Or. L. I. Sic ette eloquentiam non ex artificio, ted ar- 
tificium ex eloquentia natum. — — Von den frühesten grie- 
chischen Rhetoren s. Cic. de Or. L. I. c. 20.; in Bruto, c. 
X-XIL Quint ilian. Inttit. Orat. II. 17. ///. 1. — Leonh. 
Spetigel JSwnyoiyr] «/>*«»• s. ArtitiM tcriptoret ab initiit usque 
ad editot Aristo telia de rlietorica librot; Stuttg. 1828. 8. — 
Arittotelit Rhetoricet Libri HL c. n. tel. Victorii, Ma- 
ioragii et Fabii Paulini; (ed. Battie) Cantabr. 1728. 
8. maj.; ex rec. Iwm. Bekkeri; Berol. 1830. 8. übers, mit 
Anm. von M. W. Voigt; Prag. 1803. 8. Ister Bd. — Diony- 
tiutHalicarn. Utai avvO-taewq oro/miw, s. de Mtructura ora- 
tionit, ex rec. Jac. Up ton; Land. 1747. 8. m. ed. Gf. H.' 
Schaefer; Lipt. 1809. gr. 8. ed. Goeller; Jenae 1815. 8. 
Ejutd. Tt'xrti, s. Art rketorica ad Echecratem, in Opp. ed. 
Hudton. (Oxoru 1704. fol.) Tom. IL p. 1. und besonder« her- , 
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ausgeg. von H. A. Schott; Lcipz. 1804. gr. 8. — Her möge- 
ni» Scripta Rhetorica: Tt'/rrj (>ijroQixti — ntui ivotatw — x(qI 
, löriav — ii*qI ft(&6dott dtivöiijxoi; — ed. Ga»p. Laurentii ; 

Genev. 1614. 8. — Demetrii Phalerei Tltgi "EgfifvtCaq, 8. 
- de elocutione Uber; tilasg. 1743. 8. ed. J. G. Schneider; 
Altenb. 1779. 8. — Diony». Longinut hcqI "Yyovq, s. de 
»ublimitate, ex ed. Mari; Lip». 1769.8. "Sfori Libellut Anim- 
adver»». ad Longinum, ib. 1773. 8. ed. B. ffeitke; €Ap»iae 
1809. 8. übers, von J. G. Schlosser; Leipz. 1781. 8. — 
Aphthonii et Theo nii Progymnatmata in Rhetoricam, cura 
Jo. Schefferi; Up»al. 1680. 8.. — Von mehreren s. Fabri- 
cii Biblioth. Gr. L. IV. c. 32. and die Sammlungen griechi- 
scher Rhetoren Ton Aldos, Gale, Fischer, Walz. — Juge- 
men» de» Savans »ur les Auteur» qui ont traite de la Rheto- 
rique, par Mr. Giber t; Par. 1713—19 3 Voll. gr. 12. — Be- 
lin de Ballu Hht. erit. de Veloquence chez le» Grec»; Par. 
1813. 2 Vol». 8. 

§. 352. / 
Nach Beseitigung der Hindernisse, welche der krie- 
gerische Nationalgeist der Römer anfänglich der feine- 
ren Ausbildung der Redekunst in den Weg legte, fing 
man auch in Rom an, sie sowohl mündlich als schrift- 
lich zu lehren. Diefs Letztere geschah vorzüglich von 
Cicero, Quintilian, und dem unbekannten Verfasser 
des Gesprächs Über die Ursachen des Verfalls der Be- 
redsamkeit. 

M. T. Ciceroni» Opera rhetorica; Gesammlaosgabe von Chr. 
Gf. Schötz; Lip». 1804 - 8. 3 Voll. 8. Einzeln: Ad Heren- 
nium libri IV. (incerti Auetori») et IL IL de inventione cum 
comm. Fr. Oudendorpii ed. P. Burmann, Lugd. Bat. 
1761. 8./ cur. Lindemann; Lip». 1828. 8. — De oratore li- 
bri III. illuttr. Z. Pearce, Cant. 1716. ed. V. 1795. 8.; cur. 
Harle», Lip». 1816. 8.; O. Müller, Züllich. 1819. 8. Bru- 
tu» s. de clari» oratoribu» Uber c. comm. Wetxel, Hai. 1793. 
8.; ed. Ellend t, Regiomont. 1825. 8. Ferner die kleineren 
Schriften: Orator, s. de optimo genere dicendi; — Topica; — 
de partitione oratoria; — de optimo genere oratomm. — 
Aach in Ciceroni» Opp. rhet. minora. ed. I. CA. F. Wetxel; 

Lign. 1807. // Voll. 8. M. F. Quint iliani de In»ti- 

tutione oratoria Libri XII. ex ed. I. M. Getneri, Goett. 
1738. 4.; von G. L. Spalding, T. 1 — 3 Leipz. 1798 — 1808.; 
T. 4. besorgt von Buttmann, Leipz. 1816.; T. 5. Supplem. n. 
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T. 6. Indices, besorgt von Zurapt, 1829 ff. gr. 8. Handaus- 
gabe von Zumpt Deutsch von Henke, Heimst 1775 — 77. 3 
Bde. 8.; das lOtc Buch deutsch Ton Reuscher, Leipz. 1822. 
8. — Von dem Diul. de caussis corruptae eloquentiae (richti- 
ger Dialogus de oratoribus) 9 einer trefflichen Parallele der re- 
publicanischen und monarchischen Beredsamkeit, wird von Ei- 
nigen Quin tili an, von Anderen, mit ebensowenig Recht, Ta- 
oi^us als Verf. genannt. Er ist gewöhnlich den Werken des 
Letztem beigedruckt, und einzeln herausgegeben von J. H. A. 
Schulze, Leipz. 1788. 8.; von Dronke, Koblenz 1828. 8.; 
von Fr. Osann, Giefsen 1829. 8.; übers, mit Acmerk. von J. 
J. H. Na st; Halle 1787. 8. — Mehrere kleinere Schriften latei- 
nischer Rhetoren stehen in der Sammlung: Antiqui Rhetores 
Latini, ex biblioth. Franc. Pithoei\ Par. 1599. 4. ed. Cl. 
Capperonnerii; Argent. 1756. 4. — Ein wohlgeordneter Aus- 
zug aus den altern Rhetoren sind die Praecepta rhetorica e li- 
hris Aristotelis, Ciceronii, Quintiliani, Demetrii et Longini pol- 
lecta, disposita, passimque suppleta a F. A. Wideburg; Bruntv. 
1786. 8. 

§. 353. 

Von den neuern Schriftstellern, die seit der Wie- 
derherstellung der Lilteratur rhetorische Anweisungen 
oder Lehrbücher geschrieben haben, sind die vornehm- 
sten, in lateinischer Sprache: Vossius und Ernesti; 
in italienischer, Bettin eil i; in französischer, Rapin, 
Buffier, Fenelon, und der Verfasser der Grund- 
sätze zur Lesung der Redner; in englischer, Law- 
son, Campbell, Pri estley, Blair, Adams; in spani- 
scher Calixto Hornero; und in deutscher, Gottsched, 
Basedow, Miller, Maafs, Fülleborn, Schott u. A. 
G. J. Vossii Commentarii rhetorici, s. Institutionum oratoriar. 
libri Vi. L. ß. 1643. 4. Ejutd. de Rhetoricae natura ac con- 
stitutione et antiqui» Rhetoribus, Sophistis ac Oratoribus Uber, 
Hag. Com. 1658. 4. — J. A. Ernesti Initia rhetorica; Lips. 
1750. 8. Reflexions sur Vusage de l'eloquence; et Observa- 
tion» sur l'eloquence par le P. Rapin, dans ses Oeuvr. T. III. 
— Tratte philosophique et pratique de VEloquence, par Claude 
Buffien Par. 1728. 12. — Dialogues sur VEloquence en ge- 
nerale et sur celle de ckaire en particulier par Fenelon\ Amst. 
1718. 12. — Reflexions sur la Rhetorique et sur la Poetique, 
par le mime; Amst. 1717. 12. — Principes pour la lecture 
des oratAurs; Par. 1753. 3 Voll. S. Deutsch; Hamb. 1757. 
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8. — Lawton's Lecturet concetning Oratoryt Dublin 1759. 
8. Deutsch; Zürich 1777. 8. — Campbell * Pkilotopky of 
Rhetoric-, Lond. 1776. 2 Vols. 8. Th. I. übers, von Jenisch; 
ßerl. 1791. 8. — Dr. Priestley't Lecturet ort Oratory and 
Criticitm; Lond. 1777. 4. Deutsch; Leipz. 1779. 8. — Dr. 
Blair' $ Lecturet on Rhctoric and Bellet Lettret; a. oben. — 
Adamt Lecturet, on Rhetoric Cambridge 1810. 2 Voll. 8. — 
P. Calixto H om er o Element o$ de Rhetorica, 5" impr.; Madr. 
1815. 12. — Gottscheds ausführliche Redekunst; Lpz. 1750. 8. 

— Bssedow's Lehrb. prosaischer u. poetischer Wohlrcdenheit; 
Kopenh. 1756. 8. — J. P. Miller 's Anweisung zur Woblre- 
denheit, nach den auserlesensten Hastern; Leipz. 1776. 8. — 
J. G. £. Maafs's Grundrifs der Rhetorik; Halle und Leipzig 
1798. 4te Aufl. 1829. 8. — G. G. Fülleborn's Rhetorik; ein 
Leitfaden beim Unterricht in obern C lassen; Breslau 1802, 
1820. 8. — Grundlinien der Rhetorik nach einein neuen und 
einfachen Systeme; München 1820. 8. — Entwurf eines Sy- 
stems der geistlichen Rhetorik, von Kaiser; Erlangen 1816 8. 

— Entwurf einer Theorie der Beredsamkeit, von H. A. Schott; 
Leipzig 1816. 8. Desselben Theorie der Beredsamkeit, 2te 
Ausg. 3 Thle.; Leipzig 1828 ff. 8. 

§. 354. 

Der rhetorische Unterricht, in seinem ganzen Um- 
fange, besteht thcils aus solchen Regeln, welche die gute 
prosaische Schreibart überhaupt betreffen, thcils 
aus besondern Vorschriften für jede einzelne Gattung 
derselben. Diese Gattungen sind: Briefe — Gesprä- 
che — Abhandlungen und Lehrbücher — histo- 
rische Schriften — und endlich die eigentlich soge- 
nannten Reden. Nach dieser Folge werden wir diese 
einzelnen Gattungen der Prose ordnen, und sie sowohl 
theoretisch als litterar-historisch abhandeln. 
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chreibart oder Stil nennen wir in schriftlichen 
Aufsätzen jeder Art die wörtliche Einkleidung der, Ge- 
danken und des ganzen Inhaltes , und die Verbindungs- 
art der N eben Vorstellungen mit dem Hauptgedanken der 
Redesätze, insofern dieselbe durch den eigentümlichen 
Charakter des Schriftstellers, durch die Beschaffenheit 
des von ihm gewählten Stoffes, durch den Gesic&ls!- 
punet, aus welchem er diesen betrachtet, und durch die 
Absicht, in welcher er, schreibt, verschiedentlich bestimint 
wird. Wenn man also gleich die Schreibart von dem 
Inhalte zu unterscheiden pflegt, und sie sich auch von 
demselben abgesondert betrachten und beurtheilen läfst: 
so hängt doch ihr wesentlicher Charakter am meisten 
von dem Stoffe ab, und von der Art, wie der Schrift- 
steller ihn in jedem besondern Fall ansieht und behan- 
den» . j . . # ..... ^ 

Vergl. bei diesem Abschnitt, aifser den schon angeführten rheto- 
rischeo Schriften: J. G Hcineccii Fundament* Stili cul- 
HorUi ed< 6. Lt>. 1766. $. — UArt d'ecrire, par V Abbe C 0 n- 
dillac, dam le Cour» d'Etudes pour l Instruction du l*rince 
de Pom«; k Porwe etsB^Um.mb & *k***iü*m \117. 8- 
. TL 19 
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- Tratte d* Id DUrtion, pttf Äf. Eileve; Par. 1755. 12. - 
VAlembert Reflexion» »ur VElocution Oratoire et »ur U Style 
en genital; in 8. Melange», T. II. p. 313. — Ramler's Bat- 
teux, Th. IV. — Ü. C. Adelutig über den deutschen Stil; 3te 
Aufl. Leips. 1789. 2 Bde. 8. — Moriti'a Vorlesungen über 
den Stil, fortges. von Jenisch; Berl. 1793—94. 2 Bde. &, n. 
A. Braunschw. 1808. 8. — \V C Kosma nn's Versuch einer Theo- 
rie des deutschen Stils; Berl. 1794-95. 3 Bde. 8. — K. Rein- 
hardts erste Linien e. Entwurfs der Theorie und Litteratur 
des deutacbwr£tiV, Gotting. 1796; 8. — ' S-n-ell Lehrbuch der 
deutschen Schreibart; 2te Aufl. Franlcf. 1801. 8. — Pölitz 
Lehrbuch der deutschen prosaischen und rednerischen Schreib- 
art; Halle 1827. 8. — Bouterwek's Aestbetik, Th. II. S. 258. 

§. 356. 

Da der Hauptzweck eines prosaischen Aufsatzes ent- 
weder Belehrung, oder angenehme Unterhaltung, oder 
Rührung sein kann, und in jedem einzelnen Vortrage 
einer dieser Zwecke vorherrschend zu sein pflegt: so 
unterscheidet man drei Haupt gat tun gen des Stils, 
nämlich: die niedere oder einfache, die hauptsäch- 
• lieh zur Erörterung, Belehrung und Ueberftihrung be- 
stimmt ist; die mittlere Gattung, die mit jener Absicht 
zugleich den Zweck der angenehmen Unterhaltung ver- 
bindet; und die höhere Schreibart, die vornehmlich zur 
lebhaften Erregung der Einbildungskraft und des Affec- 
les geschickt ist Andre einzelne Arten des Stils, z. B. 
der' naive, glänzende, rühmende, blühende, malerische u. 
s. f., lassen sich auf diese drei Gattungen zurückführen. 

Bei den griechischen Rhetofen heifseu diese drei Gattungen oder 
Charaktere der Schreibart: xo ler/töt- — nt&ijqor — £fyor> ünd 
hei de» römisches: Genu» dicendi tenue — medioere — »ublime. 
S: Ctc. Qrator, c. 23 — 2&; QuintiliaK* de Instit. Orot. 
.. . Jb. XII. c* 10. — Principe» pour la Lectnre de» Orateur», L. 
I. CA. 2. — E»teve Traiti de la Die t ton, L. Ii, de» diffi- 
rens Stile». — Vgl. H. A. Schott Theorie d. Beredsaink. 3teit 
-'» TbelleJ 2te Atah; Abschnitt I; S, 17* ff. . WO an die dreifache 
Fnrtn. des geistigen Lebens erinnert wird 4 nlirtMdl d»efi Zittand 
de« ruhigen Anschauens und Benkens, den Zastand des lebendi- 
gen Fuhlens* und den Zustand des innigen Bestreben*. Die- 
sen Är^'Fsrttett' enisnrechett d«r f rosiiwhe^ d»r dfchteri- 
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»che und der rednerische Stil. Jede dieser drei Gattun- 
gen des Stils kann sieh wieder in drei verschiedenen Arten 
zeigen, alt niederer, mittlerer, höherer Stil. Aehnliob bei 
Reinbeck, Handbach der Sprachwissenschaft, 2ten Bandes lste. 
Abtheilung S. III ff. 

§. 357. 

Der niedern oder einfachen Schreibart ist vor- 
zügliche Deutlichkeit, Fafslichkeit, Leichtigkeit, Kürze und 
Bestimmtheit eigen, sowohl in den einzelnen Ausdrücken, 
als in den Wendungen und Redesätzen. Sie wirkt durch 
Schärfe der Gedanken, und vermeidet dagegen allen red- 
nerischen Schmuck, Alles, wodurch die Einbildungskraft 
lebhaft erregt; oder das Herz leidenschaftlich bewegt 
werden könnte, weil es ihr nur um ruhige Belehrung 
des Verstandes zu thun ist. Bei dem allen, und selbst 
bei einer anscheinenden Nachlässigkeit, hat sie doch eine 
gewisse einnehmende Schönheit. Ihr vollkotiimner Ge- 
brauch setzt einen hellen Verstand, Leichtigkeit und 
Uebung im Vortrage der Gedanken voraus. Wegen ih- 
res gewöhnlichen Gebrauchs in Lehrbüchern und abhan- 
delnden Schriften wird sie auch die dogmatische, anrf 
•wegen ihrer Anwendung -im gewöhnlichen Gespräche, 
Briefe etc. die vertrauliehe oder populär e Schreib- 
art genannt, ob sie gleich auch sehr oft in andern Auf- 
sätzen, und selbst stellenweise in förmlichen Reden, Statt 
findet. 

S. K. Morgenstern' s Abh. über edle Siraplicitüt der Schreib- 
art; in Eberhard's Philosoph. Archiv, Bd. I. St. 1. und ein- 
zeln; Halle 1792. 8. 

§. 358. 

Die mittlere Schreibart Unterscheidet sich durch' 
Fülle und Reichthum des Ausdruckes, wodurch sie sieht 
über die einfache und niedre Schreibart merklich erhebt, 
wiewohl sie sich immer noch deä sfärkem und ktrftoern 
Ganges der höhern Gattung enthält. Man nennt sfe* aüen J 
die blühende Schreibart; denn sie verträgt ein gewis- 
ses ftfaafs des rednerischen Schmuckes, aber mehr ton 

19* 
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gefälliger als glänzender Art, mehr reizende als grofse 
und erhabene Bilder, und nur die minder, kühnen Figu- 
ren der Gedanken und des Ausdruckes. Durch sie er- 
hält der Vortrag einen höhern Grad des Lebhaften, An- 
ziehenden und Eindringlichen; und selbst solche Auf- 
sätze, worin die erste Gattung des Stils herrschend ist, 
können durch sie stellenweise belebt und gehoben wer- 
den. Sie wird in Schriften verschiedener Art angewen- 
det, bei denen es nicht sowohl auf strenge Erörterung 
und Beweisführung, als auf angenehme Beschäftigung der. 
Einbildungskraft und des theilnchinenden Gefühles ab- 
gesehen ist. 

; §• 359. 

Die höhere Schreibart ist nur in eigentlich redne- 
rischen Werken an ihrer Stelle, und auch da nur dann, 
wenn die ungemeine Gröfse der Gegenstände und die 
ungewöhnlich lebhafte Rührung und Erhebung der Seele 
sie veraulafst. Denn die vornehmsten Elemente dieser 
Schreibart sind: grofse aufserordentliche Gedanken, starke 
Erschütterung des Gemtiths, lebhafte Erregung der Phan- 
tasie, Gedrungenheit und Nachdruck der wörtlichen Be- 
zeichnung, und endlich eine durch Wohllaut verschönte 
Wortstellung. Der Ausdruck selbst kann höchst ein- 
fach, und eben dadurch, auf edle und grofse Vorstellun- 
gen angewandt, von desto stärkerer Wirkung sein. 

\ ' §. 360. \ ; 

Diesen drei Gattungen der guten Schreibart stehen 
eben so viele fehlerhafte entgegen, in welche derje- 
nige leicht verfällt, der ohne sichern Tact in einer von 
jenen Gattungen schreiben will. Die niedre Schreib- 
art wird leicht gemein, matt, trocken, oder kindisch und 
tändelnd. Bei der mittlem Schreibart schweift die Tact- 
losigkeit nach beiden Seiten aus, und verliert sich ins 
Erhabene, oder verfällt ins Niedrige, ohne Verhältnifs 
zum Gegenstande. Die höhere und erhabene Schreib- 
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art wird» unpassend angewandt, gar leicht schwülstig, 
hochtrabend und sinnlos; und v da, wo Verhältnifs des 
Gedankens und der Leidenschaft fehlen, unnatürlich und 
frostig. 

S. Longin vom Erhabenen, Cap. II-1V. Hör. Ep. ad Piion. v. 
25 ». 

— — — — Brevis eise laboro, 
Obseurus fio, tectantem levia nervi 
Deficiunt animique, professus grandia turget ; 
Serpit humi tutus nimium timidusque procellae. 
Qui variare cupit rem prodigialiter unam, 
Delphinum silvit adpingit, fluctibus aprum. 
In Vitium ducit vitii fuga, si caret arte. 

§. 361. 

Die allgemeinste und unbedingte Voraussetzung ist, 
dafs man von dem Gegenstände, worüber man schreiben 
^will, eine richtige, bestimmte und lebhafte Vorstellung 
b§be, und diese eigentümlich und vortheilhafc in Worte 
zu kleiden wisse. Als allgemeine und wesentliche 
Eigenschaften einer jeden guten Schreibart 
Dcnnt man: Richtigkeit — Deutlichkeit — An- 
gemessenheit — Würde — Lebhaftigkeit und 
Wohlklang. Die erste dieser Eigenschaften, die 
Richtigkeit, ist mehr grammatisch als oratorisch, und 
besteht theils in der genauen Uebereiustimmung zwischen 
Sinn und Ausdruck, theils in der Befolgung der Sprach- 
regeln, welche die Form und Verbindung der Rede- 
theile betreffen. Richtigkeit des Ausdruckes schliefst 
zugleich die Reinheit desselben oder die Freiheit von 
allen fremdartigen Theilen in sich. Beide sind nicht 
Zweck, aber noth wendige Bedingungen des guten Stils. 

§. 362. 

In den ersten Anfängen der menschlichen Sprache hat 
unstreitig eine unsprün gliche Harmonie zwischen Wort- 
laut und Bedeutung geherrscht. Für uns aber ist das 
Bewufstsein dieses inneren nothwendigen Zusammenhan- 
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ges bis auf wenige Spuren verloren gegangen, und die 
Worte sind uns zu willkiihrlichcn Zeichen des Gedan- 
kens geworden. Die Sprachen haben sich weit von ih- 
rem Ursprünge entfernt; Stufsere, geschichtlich nachzuwei- 
sende Einflüsse haben das erste scharfe Gepräge der Aus- 
drücke verwischt und sie umgesterapelt. Jetzt ist daher 
der Sprachgebrauch (quem penes arbitrium est et 
ius et norma dicendi) ein strenges, äufseres Gesetz, dem 
der Schriftsteller sich zu fügen gezwungen ist. 

S. Quintilian. L. I. c. 5.— Campbell'» Phüotopky of Bhe- 
toric, B. IL CA. 1. 2. 

§. 363. 

Bei solchen Wörtern, welche denselben Hauptbe- 
griff bezeichnen, und daher Synonyme, oder sinn- 
verwandte Wörter genannt werden, achtet der gute 
Schriftsteller genau auf die Modificationen und Neben- 
begriffe, durch welche sie, in Ansehung der edlern oder 
unedlem, der weitern oder engern, der bestimmtem oder 
unbestimmtem Bedeutung, oder in irgend einer andern 
Hinsicht von einander verschieden sind. Zur Bestimmung 
dieses Unterschiedes und zur scharfen Abgrenzung der 
Bedeutung jedes Wortes dient zwar vornehmlich der 
Sprachgebrauch; wo aber dieser nicht hinlänglich ent- 
scheidet, ist thcils die Sprachähnlichkeit (Analogie), theils 
die Abstammung der Wörter (Etymologie) zu Bathe zu 
ziehen. 'Durch genaue Festsetzung jener Unterschiede 
gewinnt der Ausdruck an Eigentümlichkeit und Präci- 
sion. 

Eine Litteratur der Synonymik 8. vor Eberhard's Versach 
einer allgemeinen deutschen Synonymik, 2te Ausg. 

§. 364. 

Es giebt vornehmlich dreierlei Fehler wider die 
Reinheit und Richtigkeit der Sprache. Die erste 
Art besteht in dem Gebrauche solcher Wörter, die ent- 
weder ganz veraltet, oder völlig neu, oder doch unge- 
wöhnlich gebildet sind; dergleichen Fehler heifeeu Bar- 
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bari&men. Ödqr man fehlt wider die Regeln der 
Worffügung, und begebt Soloecismen. Oder nun 
braucht die Wörter und Redensarten Dicht in dem Sinne, 
4en sie eigentlich ausdrücken, und fehlt wider die Ei- 
gen thüm liefe k ei t der Sprache, wozu oft -der ähnliche 
Laut der Ausdrücke verleitet. Zu dieser letzten Classe 
gehören die Idiotismen und Provincialisinen, da 
Wörter oder Redensartep in einer Bedeutung genommen 
werden, die nicht allgemein, sondern blols einzelnen Or- 
ten und Provinzen eigen ist. Bedient man sich der Wen- 
dungen einer fremden Sprache, so entstehen Gräcis- 
men, Latinismen, GaJ licism en u. s. f. — Eine 
völlige Reinheit von allem Fremden findet in keiner 
Sprache Statt. 

J. F. Heynati's Versuch einos deutschen Antibarbaras; Berl. 
1796. 97. 2 Bde. in 4,Abth. 8. — J. H. Campe's Versuch 
üb. die Reinigung der deutschen Sprache; Braunschvr. 1794. 8. 

— Des s. Wörterb. znr Verdeutschung der unsrer Sprache auf 
gedrungenen fremden Ausdrücke; Braunscliw. 1813. 2 Bde. 4. 

- J. F. A. Kinderling fiber die Kernigkeit der deutschen 
Sprache; Beri. 1795. gr. 8. - Gtediclce'* Abh. Aber Porfemp» 
im Deutschen Museum; Nov. 1779. — Pauli die Sprach- 
reinigkeit; Leips. 1811. S. Kolbe fiber Wortmengerei: 2te 

Ausg. Leipz. 1812. 8. u. A. m. 

- 

V 

§. 365. 

v Unter allen Eigenschaften des Stils ist keine so we- 
sentlich, als die Deutlichkeit. Die besondre Gattung 
und Absicht des Schriftstellers sei welche sie wolle, so 
mufs er Jedenfalls sich so ausdrücken, dafs man ihn leicht 
und sicher verstehe. Grammatische Richtigkeit ist hiezu 
nicht hinreichend, wiewohl unerläfslich. Nicht immer ist 
umständliche Zergliederung der Begriffe, sondern oft nur 
Klarheit des Gedankens und Schärfe des Ausdruckes er- 
foderlich. Die der Deutlichkeit entgegenstehenden Feh- 
ler sind Dunkelheit, Zweideutigkeit und Unver- 
ständüchkeit. Die Quellen dieser Fehler verdienen 
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Um so mehr untersucht zu werden, je öfter selbst ge- 
übte Schriftsteller darein verfallen. 

S. Adelang, Bd. 1. S. 125 ff., wo die Anwesenheit, Voll- 
ständigkeit, Einheit und Leichtigkeit des Bedesinns, als 
notwendige Erfordernisse jeder guten Schreibart, nmstludlich 
erläutert werden. 

- r *. 366. 

r • 

Dunkelheit der Schreibart entsteht aus unreifen, 
undeutlichen und verworrenen Gedanken; aus dem Man- 
gelhaften des Ausdrucks; aus einer üblen Stellung der 
Wörter, wodurch die eigentliche Verbindung derselben 
zweifelhaft wird; aus der Unbeständigkeit im Gebrauche 
der "Wörter, die man in der nämlichen Periode in meh- 
rerlei Bedeutung nimmt; aus einer unrichtigen Beziehung 
der relativen Fürwörter; aus einem allzuktinstlichen Pe- 
riodenbau; aus dem Gebrauch unbekannter und unerklär- 
ter Kunstwörter; aus zu langen Redesätzen. Auch die 
Anhäufung zu vieler einzelner Vorstellungen in Einem 
Satze, und ein zu grofses Bestreben nach. Kürze und 
Gedrungenheit kann leicht Dunkelheit veranlassen. 

§. 367. 

Zweideutig oder vieldeutig wird die' Rede, 
wenn sie mehr als Einer Auslegung, und folglich einer 
völligen Misdeutung fähig ist. Diefs kann bei einzelnen 
Wörtern und Redensarten, oder bei der ganzen Wort- 
fügung der Fall sein. Mehrdeutige Ausdrücke giebt es 
in allen Sprachen, aber der gute Schriftsteller wird sie 
theils vermeiden , theils nur da gebrauchen , wo Stel- 
lung und Zusammenhang den Sinn unzweifelhaft machen. 
Schwerer ist die Mehrdeutigkeit der Wortfügung zu ver- 
meiden, weil die meisten Redensarten, in Verbindung mit 
andern, mehr als Einer Beziehung fähig 6ind. Das Zu- 
trauen auf den Zusammenhang ist hier oft trüglich; der 
Leser roufs den Sinn der Rede sogleich fassen können, 
ohne ihn erst zu suchen und mühsam zu errat hen. 
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§. 368. 

Die Unverständlichkeit der Schreibart, dieser 
schlimmste ihrer Fehler, entspringt entweder ans Ver- 
worrenheit der Gedanken, die nur halb vollendet and 
ausgebildet waren, daher der Leser ihrem Sinne höch- 
stens mit Mühe auf die Spur kommt; oder aus einem 
unnatürlichen Schmucke der Rede, da der Ausdruck figür- 
lich, die zum Grunde liegende Vergleichung aber allzu 
entlegen und unpassend ist; oder aus Gedankenleere des 
Schriftstellers, der bei seinen Worten selbst nichts be- 
stimmtes dachte; und diefs ist es, was man Nonsense 
oder Unsinn nennt. 

Vergl. über die vier letzten Paragraphen, Campbell' t Philoso- 
phy of Rketoric, Vol IL B. IL CA. T- VII. 

§. 369. 

Die Angemessenheit der Schreibart besteht in 
der genauesten Uebereinstimmung der gebrauchten Wör- 
ter und Redensarten sowohl mit der allgemeinen Absicht 
der Sprache, als auch mit dem jedesmaligen besondern 
Zwecke dessen, der sich ihrer bedient. Dahin gehört 
die Beobachtung des Ueblichen, oder dessen, was der 
beste Sprachgebrauch rechtfertigt; des Schicklichen für 
Gegenstand und Zweck; des Natürlichen und Einfachen; 
und die gehörige Bestimmtheit aller Ausdrücke, sowohl 
für sich selbst, als im Verhältnisse zu den durch sie be- 
zeichneten Gedanken. Eine damit verwandte und eben 
so nothwendige Eigenschaft der guten Schreibart ist die 
Prücision und Kürze, oder die Vermeidung alles Uebcr- 
llüssigen und Weitschweifigen. 

§. 370. 

Zu den allgemeinen Erfordernissen der guten Schreib- 
art gehört auch die Würde derselben, oder ihr richti- 
ges Verhältnifs zu der Denk- und Empfindungsart gebil- 
deter Leser, wodurch alles Unedle und Anstöfsige ver- 
mieden wird. Die Würde ist ein allgemeines Erforder- 
nifs jeder Schreibart; aber auch von den besondern Gc- 
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genständen und Gattungen des Stils abhängig. Diese 
Vollkommenheit der guten Schreibart bleibt den richti- 
gen Tact, d. b. dem feinen Gefühle und gebildeten Ge- 
Bcbmacke des Schriftstellen überlassen. 

§. 371. 

Die Lebhaftigkeit der Schreibart entstebt zum 
Theil schon aus ihrer Klarheit und Deutlichkeit; sie 
wirkt aber nicht sowohl, gleich dieser, auf den Ver- 
stand, als auf Einbildungskraft und Gemütb. Ihre vor- 
nehmste Quelle ist die Aehnlichkeit zwischen der Be- 
zeichnung und dem Bezeichneten, zwischen Wort und 
Vorstellung, in so weit die Rede eine solche Aehnlich- 
keit zu erreichen faj)ig ist. Sowohl die Wahl der Aus- 
drücke, als ihre Anordnung und selbst ihr Klang, 
sind Beförderungsmittel dieser Lebhaftigkeit, indem man- 
che Wörter nicht blofs als Zeichen, sondern auch als 
Töne gelten, die mit dem, was sie ausdrücken, durch 
eine natürliche Aehnlichkeit oder symbolische Beziehung 
zusammenhangen. 

§. 372. 

Ihrer Anwendung nach sind die Wört er entweder 
eigentliche oder uneigentliche. Aus der Entate- 
hungsart der menschlichen Sprache, aus der anfänglichen 
Beschränkung derselben auf die Andeutung sinnlicher Ge- 
genstände, läfst es sich erklären, dafs man nicht für Jede 
neue Vorstellung immer eine neue Benennung erfand, 
sondern sich mit einer abgeänderten Anwendung schon 
vorhandener Worte begnügte, auch die reinen Verstan- 
desbegriffe und übersinnlichen Vorstellungen, der Aehn- 
lichkeit wegen, damit bezeichnete. So entstanden die 
vielen uncigent lieben und bildlichen Bedeutungen, die 
besonders den Sachwörtern und Zeitwörtern jeder Spra- 
che beigelegt wurden. Die eigentlichen Wörter haben 
den Vorzug einer gröisern BesUmmtheit; die un eigentli- 
chen den Vortheil grösserer Lebhaftigkeit. 
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§. 37a. 

Nicht jeder uneigentliche Ausdruck kam indefs als 
figürlich angesehen werden, sondern nur derjenige, 
der irgend ein Bild, oder doch eine Modificalion des 
Begriffs enthält Bezeichnungen dieser Art sind von je- 
her für geistige Gegenstände desto Öfter angewandt wor- 
den, je weniger wir diese mit unmittelbar bezeichnenden 
Namen genügend auszusprechen im Stande sind. Bede- 
figuren sind also Abänderungen der ursprünglichen Be- 
deutung der Wörter in eine abgeleitete, die zugleich mit 
einer besonderen Wendung der Gedanken und Vorstel- 
lungen selbst zusammenhängt. Sowohl in Hinsicht auf 
ihre Erfindung als auf ihre Wirkung, gehören sie wr- 
nebmlich dem Witz, der Einbildungskraft und dem Af- . 
fecte an. Der Stil gewinnt durch sie an Mannigfaltig- 
keit, Lebhaftigkeit, Kraft und Würde. 

Die RedeGgaren sind ausführlich behandelt bei Hermogcnes 
TttQl p*&ööov dtwvtijroq, Tiberius Rhetor ittol %wv naqä 
JqttooO-dvu oxwüfuv, Alexander Rhetor ntol tu* -rijs iut- 
voktq xal r^q AcScfti? oxtjp,axur, Rutiliu» Lupu» de figuri» 
sententiarum atque v er bor um, ed. Ruhnken; Lugd. Bat. 1786. 
8. — Vgl. Vo»»iu» Instit. Orot. L. IV. V. — - Ramlers Bat- 
* teux, Th. IV. S. 92 ff. — De» Trope» , ou de» differen» »en» % 

dun» leiquel» on peut prendre un mime tnot dan» une tnetne 
langue, par Mr. du Marsais; Par. 1757. 8. Lipt. 1757. 8. 

— Home'» Element» of Criticum, Ch. XX. ««- Prie»tley'» 
Lecture» on Oratory, XL XXII' XXIX. — Campbell'» 
Pliüo»ophy of B/ictoric, B. III. Ch. I. Sect. 2. — Dr. Blair'» 
Lecture», XIV- XVII. ~ Ade lang flber deu deutschen Stil, 
Bd. I. S, 981—521. — Maafs, Grundrjfs der Rhetorik, §. 45 
ff. — Eberhard'* Handbuch der Aesthetik, Bd. IL Br, 69-68. 

— Jos. Sieiner's Abhandlung über die wichtigsten Redcfigu- 
renj Münster 1802. 8. — Rumy Tropo logia et »chematologia 
practica teu exemplari»; Prag. 1819. 8. — Schott Theorie 
der Beredsamkeit} (Leipz. 1828. 8.) III, % S. 96 ff. - 

§. 374. 

Von mehrern versuchten Einteilungen der Re- 
defiguren ist keine vötb'g befriedigend, weil sowohl ihr 



Digitized by Google 



300 Theorie der Schreibart. 

Charakter als ihre "Wirkungsart sehr verschieden and 
von gemischter Art ist. Daher ist besonders die sonst 
gewöhnliche Eintheilung in Wortfiguren und Sach- 
figuren sehr mangelhaft und unbestimmt; und in man- 
cher Hinsicht ist ihr diejenige vorzuziehen, welche von 
den geistigen Kräften und Zuständen hergenommen wird, 
auf welche clie Figuren vorzüglich wirken. Da diese 
nun vornehmlich W T itz, Einbildungskraft und lei- 
denschaftliche Gemüthsbewegungen sind, so 
läfst sich hierauf eine dreifache Eintheilung der Rede- 
figuren gründen, wovon wir hier nur die vornehmsten 
einer jeden Classe anführen. 

Dr. Blair schlagt (Vorl. XV.) eine zwiefache Abtheilung der Fi- 
guren vor; in solche, die auf die Phantasie, und in andre, wel- 
che auf die Leidenschaften wirken. — Adelung, der in sei- 
nem Lehrbucbe über den deutschen Stil, Tb. I. Cap. IX. 
(Bd. I. S. 274 ff.) die Lehre von den Figuren sehr umständlich 
abhandelt, und in ihrer Aufzählung sehr freigebig ist, macht eine 
ähnliche, aber vierfache, Eintheilung: in Figuren für die Auf- 
merksamkeit; für die Einbildungskraft; für die Ge- 
müthsbewegungen und Leidenschaften; und für den 
Witz und Scharfsinn. Zu der ersten Classe rechnet er Ton 
den unten angeführten die Anapher, die Inversion und die 
Gradation, deren Wirkung aber nicht blofs auf die Erregung 
der Aufmerksamkeit, sondern, vermittelst dieser, auf die Ge- 
müthsbewegungen gerichtet zu sein scheint — Maafs, a. a. 0. 
theilt die rhetorischen Figuren in objective und subjective, 
insofern die Gegenstände selbst in einem veränderten Verhält- 
nisse vorgestellt werden, oder unverändert bleiben, nur in der 
Vorstellung eine Veränderung erhalten, und mit einem Neben- 
begriffe verbunden werden. — Eine andere Eintheilung in Figu- 
ren der Inhärenz, der Identität, der Modalität und Ungewöhn- 
lichkeit findet man S. 23 ff. in G. Reinbeck** Handbuch der 
Sprachwissenschaft, I. 2; Duisburg und Essen 1814. gr. 8. — 
Schott a. a. O. S. III., betrachtet die Rede Figuren in der ei- 
gentlichen Beredsamkeit als objective oder subjective • je- 
nachdem entweder die darzustellende Vorstellung selbst, oder 
das Gemuth des Redenden und das Verhält nifs, in welches er 
bei der Handlung der Rede mit den Zuhörern tritt, es ist, wor- 
auf sich die besondere Anschaulichkeit der Bezeichnung bezieht. 
— Die antike Eintheilung der Redefiguren ist die in Gedanken- 

/ 
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und Wortfigaren, ax^fiaxa <Wofc?, figurae sententiarum, and 
oxvpaxtt i*;fo>f, figurae verborum. Jene sind nach Quintilian 
IX. c. 1. guae tu concipienda cogitatione, diese hingegen 
grwae «n enuntianda po sitae sunt. Eine dritte Art von Figu- 
ren, a/Ji^ara rüv vno&iatm^ sind nicht eigentlich Figuren des 
Stils, sondern Verkleidungen des wirklichen Zweckes -der Rede, 
tontroverriae figuratae, vermöge welcher, wie Quintilian (IX. c. 
2. §. 65.) sagt: per quandam suspicionem, quod dicimut, accipi 
volumui. 

§. 375. 

Da Witz und Scharfsinn mit Vergleichung und Un- 
terscheidung sinnlicher sowohl als geistiger Gegenstände 
sieb beschäftigen, so gehören in ihr Bereich folgende 
Redefiguren: die Vergleichung (comparatio) , welche 
zwei ähnliche Gegenstände zusammen hält, um eine grö- 
fsere Anschaulichkeit zu erreichen. Hier wird bei der 

■ « 

ursprünglichen Vorstellung länger Verweilt und auf das 
Gegenbild derselben nur kürzlich hingewiesen. Hinge- 
gen im Gleich nifs (simife) wird das Gegenbild sorg- 
fältig ausgeführt und die Hauptvorstellung nur kurz er-' 
wähnt. Die Parallele endlich halt die gleichmäfsig 
ausgeführten einzelnen Bestandteile beider ähnlichen 
Vorstellungen neben einander. — Die Antithese stellt 
zwei entgegengesetzte Vorstellungen zusammen, um. sie 
in einem gemeinschaftlichen Gesichtspuncte zu vereinen. 
Werden die beiden Vorstellungen mit demselben Worte, 
aber in verschiedener Bedeutung, ausgedrückt, so nennt 
man diese Figur die Paronomasie. Sie artet leicht 
in mtifsiges Wortspiel aus. 

$. Campbellt Philosophy of Rhetoric, B. III. CA. 3. — Priest- 
ley, Vorl. XXVI. — Adelang, Bd. I. S. 483. 488. 494. — 
Eberhard 1 * Handb. der Aesth. Bd. II. Br. 81—88. — Stci- 
ner's angeL Abb. §. 16,01 — Schott, Theorie der Bered-. 
samk, III, 2. S. 114 ff., wo Paronomasie hlofs von der Zusam- 
menstellung verschiedener aber bis auf einzelne Buchstaben gleich- 
lautender Worte (nihil ktiliua sale et tole) verstanden wirÄ. 
Vergl. Qairitiiian IX, 3* §.66. 

••- §. 376. v *'. 

In die zweite Ciasse der Figuren, deren Wirkung 
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zunächst auf die Einbildungskraft gerichtet ist, ge- 
hören die sogenannten Tropen, oder solche Figuren, 
durch welche die eigen thüin liehe Bedeutung der Wörter 
in eine uneigentliche und bildliche umgeändert, und eine 
Vorstellung -durch ein« andere, ihr verwandte, folglich 
mittelbar, bezeichnet wird. Eine gröfsere Anschaulich- 
keit, verbunden mit Mannigfaltigkeit und Neuheit, sind 
die vornehmsten Wirkungsmittel der Tropen, deren Ent- 
stehung in der Natur und dem Stufengange der mensch- 
lichen Erkenntnifs und Vorstellungsart, in der ursprüng- 
lichen Sinnlichkeit der Sprache, und in der leichten Ver- 
knüpfung, verwandter Vorstellungen zu suchen ist. Das 
Wichtigste bei jedem Tropen ist daher dessen richtiges 
und auffallendes Verhältnifs zu dem bezeichneten Be- 
griffe, es mag nun innerlich oder äufserlich, uud in Achn- 
lichkeit oder Contrast gegründet sein. Jede Sprache hat 
in Ansehung der Tropen ihren eigentümlichen Gebrauch, 
daher sie sich nicht immer aus der einen in die andere 
Übertragen lassen. 

Cic. de Orat. L. HL c. 38. Qnintilian L. VIII c. 6. 
Des da Karsai 8 oben angeführte Schrift. — Campbell'» 
Phüoiophy of Rhetoric; Vol. lt. p. 1?6 $$. — Eberharde 
Handb. II. B>. 71. - Steider'* Abh. §. 4 (T. 

§. 377. 

Einer der vornehmsten und gewöhnlichsten Tropen 
ist die Metapher, die statt eine» minder anschaulichen 
Begriffs einen anschaulichem setzt, der mit jenem A e h n- 
lichkeit hat, und daher als Bild desselben dienen kaun. 
Dieser bildliche Begriff wird aber nicht, wie in der Ver- 
gleichung, mit dem Begriffe, der durch ihn versinnlicht 
wird, zusammengestellt, sondern unmittelbar an dessen 
Stelle gesetzt. Die Metapher läfst sich nicht blofs in 
einzelne Wörter, sondern auch in ganze Sätze legen, 
wo sie dann um so malerischer wird; auch lassen sich 
nicht blofs allgemeine und abstracte Begriffe, sondern 
auch sinnliche, concrete Vorstellungen durch Hülfe der 

< 
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M otapher anschaulicher machen. Sic mufs aber, wie 
alle Tropen, einen hoben Grad von Wahrheit und An- 
schaulichkeit haben, dein Sprachgebrauche gemäTs, von 
bekannten Gegenständen entlehnt, bestimmt, vollständig, 
neu und schicklich sein. Auch ist die Einheit eine not- 
wendige Eigenschaft dieser Figur, vermöge welcher nicht 
mehrere Bilder mit einander zu verwirren, noch eigent- 
liche mit den uneigentlichen Ausdrücken zusammenzu- 
setzen sind. — Wird die Metapher durch mehrere Vor- 
stellungen fortgesetzt, so heifst sie Allegorie; und bei , 
dieser wird nicht blofs eine allgemeine oder einseitige, 
sondern eine ausgeführte Aehnlichkeit der beiden Haupt- 
begriffe in allen, oder wenigstens in mehrern, Umstän- 
den und Nebenzügen erfodert. . / 

S. Vostii Institut. Orator. L. IV e. 6. — Hernes Grondaatxe, 
Cap. XX. Abschn. 6. - Priestlej's Vori XXII. XJUIL - 
Campbell' $ Philot. of Wut. Vol. IL p. 199. — Dr. Blair s 

' Lect. XVI. — Eberhard'* Handb. d. Aeath. II. Br. 72 IT. — 
Steiner « Abhandl. J. 10 ff. — Herder'« Adraatea, IV. 
S. 241. 

§. 37a 

Bei andern Tropen liegt nicht sowohl die Aehnlich- 
keit als das Verhältnifs und die gegenseitige Bezie- 
hung und Verwandtschaft beider Vorstellungen zum 
Grunde, deren eine an die Stelle der andern gesetzt 
wird. Von der Art ist die Metonymie, welche die 
äufsefn, notwendigen oder zufälligen Verhältnisse 
zweier Begriffe betrifft, und Eins an die Stelle des An- 
, dem setzt; z. B. Ursache und Wirkung, das Vorherge- 
hende und Nachfolgende, den Stoff und die Form, das 
Werkzeug und das Werk, das Zeichen und das Be- 
zeichnete, den Ort und das daselbst Befindliche^ die Zeit 
und das darin Geschehene, — Die Synekdoche hin* 
gegen bat die Verwandtschaft der Innern Verhältnisse 
zum Grande, und beruht meisten« a*£ dem griVfsern oder 
geringem Umfang der Bedeutung des Worts. Sie setzt 
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den Theil für das Ganze, die Gattung statt der Art, die 
Art statt des einzelnen Gegenstandes, und umgekehrt. 

§. 379. 

Zu den Figuren für die Einbildungskraft gehört fer- 
ner die Apostrophe, oder die an eine abwesende Per- 
son als gegenwärtig, und an einen leblosen Gegenstand 
als lebend gerichtete Anrede. Der Gebrauch dieser Fi- 
gur findet nur bei starker Erregung der Phantasie und 
leidenschaftlicher Gemütsbewegung statt; auch darf sie 
nicht zu anhaltend fortgesetzt werden. Von noch stär- 
kerer Wirkung ist die Prosopopöie, Personifica- 
tion, öder Personendichtung, wenn man leblosen 
Gegenständen und blofsen Verstand es wesen Persönlich- 
keit, Leben, Vernunft, Selbstthätigkeit und Empfindung 
beilegt, und sie nun, vermittelst der Apostrophe, anredet, 
oder sie selbst handelnd, hörend oder redend einführt. 
Die längere Fortsetzung dieser Figur ist nur dem Zu- 
stande einer sehr lebhaft bewegten Phantasie und einer 
heftig erschütterten Empfindung angemessen. Sie hat ih- 
ren Grund in der dem Menschen natürlichen Gewohn- 

• * - * 

heit, Alles als persönlich und sclbstthätig vorzustellen; 
und wir finden diese Gründidee in die ganze Sprach- 
bildung verwebt. 

S. Ilotne's Grundsätze, Cap. XX. Abschn. 1. 2. — Pricstley, 
Vorl. XXIX. — Dr. Bloir's Vorl. XVII. — Campbell*» 
Philot, of Rhtt. B. UL CA. I. P. 2 — Eberhard's Handb. 
IL Br. 75. Iß. — Herder'« ^erstr. Blätter, III. S. III. 

, §. 380. 

Unter den Figuren von der dritten Art, welche zur 
Erregung der Gemüthsbewegungen und Leidenschaften, 
und zur Bewirkung eines gröfsern Interesse bestimmt 
sind, dienen einige dazu, durch das Fremde und Unge- 
wöhnliche, welches ihnen eigen ist, die Aufmerksamkeit 
zu erwecken. Von der Art ist die Anapher, oder der 
öfter kurz nacheinander wiederholte Gebrauch eines Wor- 
tes oder längern Ausdruckes, dessen Sinn man besonders 
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dringlich zu machen wünscht. Von ähnlicher Wirkung 
* ist die Inversion, welche die Rede von der gewöhn- 
lichen Wortfolge ablenkt, um eine Vorstellung durch 
die ungewöhnliche Stelle, die sie erhält, vorzüglich her« 
vorzuheben. So auch die Gradation oder Steige- 
rung (Klimax); eine Stufenfolge mehrerer Wörter nach 
dem zunehmenden Grade ihrer Stärke und Bedeutsam- 
keit, wodurch die Theilnahme des Lesers oder Hörers 
immer höher gesteigert wird. 

§. 381. 

Die Ironie, eine Figur des Spottes, hat ihren 
Grund darin, dafs nicht blos Aehnbchkeit, sondern auch 
Widerspiel, gemeinschaftliche Vorstellungen in der Seele 
erwecken. Die Ausdrücke werden also, ihrer Entgegen- 
setzung wegen, mit einander vertauscht. Diese Figur 
wird jedoch nicht in einzelnen Wörtern, sondern in einer 
Folge von Redensarten gebraucht. Ihre Misdeutung wird 
durch . den Zusammenhang der Rede vermieden; noch 
mehr wird sie beim mündUchen Vortrage durch Stimme 
und Gebehrde verständlich. — Auch gehört die Hyper- 
bel hi eher, welche die Gegenstände ungewöhnlich ver- 
gröfsert, und in dieser Absicht sowohl die Vorstellung 
selbst, als ihre Bezeichnung, über die eigentlichen Grän- 
zen hinaustreibt. Das Gegentheil hievon ist die Lito- 
tes, welche durch den schwächeren Ausdruck den stär- 
keren Sinn andeutet. 

§. 382. 

Die rhetorischen Figuren und Tropen sind durch- 
aus nicht willkührliche Erfindungen der Kunst, nicht ent- 
behrliche Ausschmückungen der Rede; sondern, wo sie 
am rechten Orte stehen, sind sie der einzig richtige und 
angemessene Ausdruck einer feinen F.igenthümlichkeit des 
Gedankens, sind allein fähig, den beabsichtigten beson- 
dem Eindruck hervorzubringen, und können durch kei- 
nen eigentlichem Ausdruck ersetzt werden. „Die red- 
nerische Figur behauptet nur da einen rechten, ihr ge- 
E*chcnb. Th. 20 
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bohrenden Platz, wo sie wirklich, sei es durch Span* 
nung der Aufmerksamkeit, oder durch Versmnlichung 
und Vergegenwärtigung des Gedachten, oder durch leb- 
haften Ausdruck der Gefühle und Affecte, irgend eine 
Thätigkeit in dem innern Leben der Zuhörer hervor- 
bringt, die mit der bestimmten Absicht des Redners, mit- 
telbar oder unmittelbar, zusammenhängt, wo sie wirk- 
lich dem innern Gemütszustand' des nach einem bestimm- 
ten Ziele binstrebenden Redners natürlich ist, und in den 
Gang der Handlung eingreift." 

Theremin, die Beredsamkeit eine Tagend; Berl. 1814. 8. S. 196 ff. 
Schott, Theorie der Beredsamkeit, III. 2. S. 101. 

> §. 383'. 

Die Eleganz der prosaischen Schreibart entstellt 
vornehmlich aus der gefälligen, harmonischen Einrich- 
tung ihrer äüfsern Form. Dabei kommt zunächst die 
Stellung der Worte in Betracht. Und hier mufs man 
die natürliche Ordnung der Worte, die mit der Ge- 
dankenfolge tibereinstimmt, von der grammatischen 
Wortfolge unterscheiden, die in allen Sprachen ihre eig- 
nen Regeln hat. In dieser Rücksicht sind diejenigen 
Sprachen im Vortheil, die nicht blos an Eine Wort- 
folge gebunden, sondern eiuer mannigfachen Stellung der 
Ausdrücke, je nach den feinsten Wendungen des Ge- 
dankens, fähig sind; ein Vortheil, welchen mit der grie- 
chischen und römischen Sprache unsre deutsche wenig- 
stens mehr als viele andere gemein hat. 

§. 384. 

Aber nicht von der Stellung einzelner Wörter allein, 
sondern auch von der ganzen Form und dem Verhalt- 
nisse der aus ihnen gebildeten Sätze hängt die Schön- 
heit der Schreibart ab. Redesätze sind entweder ein- 
fach, oder zusammengesetzt. Die letztern nennt 
man Perioden, wenn die verknöpften Sätze vollkom- 
men abhängig von einander sind, und als unzertrenn- 
liche Glieder ( membra ) gleichsam ein organisches 
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Ganze bilden. Bei den einfachen Sätzen kommt es nur 
auf die Stellung der einzelnen Wörter an, bei den Pe- 
rioden auch auf die Anordnung der einzelnen Glieder, 
die nur in einer gewissen Verbindung und Vollständig- 
keit ein lebendiges Ganze bilden. Ein Unterscheidungs- 
merkmal der Periode ist also, dafs man vor ihrem völ- 
ligen Schlüsse nirgends abbrechen darf, wenn der Sinn 
vollständig sein soll. Eben wegen dieser Abgeschlos- 
senheit in sich heifst sie Periode, d. h. Kreislauf, ab- 
gerundete Rede. In Rücksicht auf diese beiden Haupt* 
galtungen der Redesätze .wird nun die Schreibart selbst 
entweder zerschnitten, oder periodisch genannt. 
Ueber die Lehre vom Periodenbau 8. Ariitot. Mieter, l. III. 
c. 9. — Dionys. Halicarn. de composit. verbot. — Deme- 
trius Phaler. ütol %M/r«foe §. 10. — Hermogenet JJ*qI «5- 
q4o*w> l IV. — Cic. Orator. e. 64. — Quintilian L. IX, 
c, 4, — • Io, Stur mit de periodii liber; Argentorati 1550. 8. 
— Graf Abhandlung der Lehre von den Perioden; Augsburg 
1765. 8. — Gräffe Anweisung zum Periodenbau; Hannover 
1807. 8. ~ He rling Grundregeln des deutschen Stils, oder der 
Periodenbau der deutschen Sprache; Frankf. a. M. 1823. 8. — 
Campbell'* Phihi, of Rhet. B. HL CA. III. - Vostii In- 
•tit. Orat. L. IV. c. & >— Dr. Blair'» L*ct. XL XIII. 
, Ue^ers. Vöries. XII-XIV. — Adehing über den d. Styl, B. X 
S, 253 ff. — Schott Theorie der Beredsamk. IU, 2. S. 188 ff, 

§. 385. . . 

Die zerschnittene Schreibart (le style coupej 
besteht entweder aus lauter einfachen, von einander un- 
abhängigen, oder auch aus langem Sätzen, die zwar 
mehrere, aber lauter für sich bestehende Abschnitte ha- 
ben, deren jeder allein schon einen Sinn giebt. Man 
nennt sie auch wohl die aphoristische Manier. Sie, ist 
die gewöhnliche Weise des Gesprächs, der stärkeren 
Gemütsbewegung, und des kürzern erzählenden Vor- 

•7 O' , ^ ...... . ... 

trags, und giebt der Gedankenfolge sowohl als dem Aus- 
drucke einen raschem Gang und gröfsere Lebhaftigkeit 
In langem Aufsätzen abeij kann diese Schreibart, wenn 
sie niebl mit der periodischen abwechselt, gar leicht er- 

20* 
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müdend und sogar abgeschmackt werden , zumal wenn 
das Bestreben hinzukommt, diesen kurzen einzelnen Sät- 
zen durch gehäufte Antithesen noch mehr Beziehung und 
Ebenmaafs zu geben. 

Zu Gunsten eines mäfsigen Gebrauchs der kürzeren Sätze sagt 
Cicero: Non temper utendum ett perpetuüate , et quati con- 
verrione verborum ; ted taepe carpenda membrU mmtUioribut 
oratio ett. 

§. 386. 

Die periodische 'Schreibart hat mehr Fülle, in* 
dem sie die gegenseitigen Beziehungen aller Theile eines 
erweiterten Hauptgedankens darstellt, und auch den Ne- 
benvorstellungen eine gewisse Ausbildung er t heilt. Düren 
sie erhält die Rede Gewicht und \Vurde. Die Bestand- 
teile einer Periode dürfen nicht gehäuft, sondern müs- 
sen in lichter Ordnung und deutlicher Beziehung mit ein- 
ander verbunden sein. . Auch müssen diese einzelnen Glie- 
der an Länge und Form in einem gewissen Verhältnisse 
zu einander stehen. Eingeschobene Sätze oder Paren- 
thesen dürfen nur selten angewandt werden, und müs- 
sen kurz sein, um nicht die Periode dunkel und schwer 
zu machen. Der periodische Stil ist vornehmlich der ru- 
higen Besonnenheit, der Untersuchung, Beweisführung 
und der eigentlichen Rede eigen, da er hingegen im Ge- 
spräch, in Briefen und bei lebhafterer Gemüthsbewegung 
weniger passend ist. 

§. 387. 

In der Periode geschieht ein Uebergang von dem 
Subject zu dem ihm beizulegenden oder abzusprechen- 
den Prädicat, oder von Einem Theile des Hauptgedan- 
kens zum andern, durch von einander abhängige Sätze, 
worin entweder die Ursache, oder die Bedingung, oder 
die Zeitbestimmung, oder eine Vergleichung u. s. f. ent- 
halten ist. Die dadurch entstehenden beiden Haupttbeile 
der Periode heifsen Vordersatz (Protasit) und Nach- 
satz (Apodosis); und jener Uebergang wird durch ge- 
wisse Verbindungswörter oder Partikeln angedeutet. 
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Z. B. In Causalsätzen durch weil — so; in bedingten Sätzen 
durch wenn — so; in consecutiren durch als, da so; in 
concessiven durch zwar — jedoch, aber; obgleich — so 
doch; sowohl — als auch; nicht nur — sondern auch; 
in disjuncÜTen durch entweder — oder u. s. f. 

§• 388. 

Wesentliche Erfordernisse eines schönen Peno- 
denbaues sind: Klarheit und Bestimmtheit der 
Begriffe und Ausdrücke, welche sowohl durch die Wahl 
als durch die Anordnung und Stellung der letztern be- 
fördert wird; Einheit der Periode, so dafs alle ihre 
Theile sich mit einander in einem natürlichen lichtvollen 
Zusammenhange befinden, nur einen einzigen Gesichts- 
punet geben, und ihre gehörige Vollständigkeit haben; 
Stärke und Nachdruck, damit die Rede ihre vor- 
teilhafteste Wirkung äufsern könne, in welcher Absicht 
alles Ueberflüssige vermieden, der Hauptgegenstand oder 
das Hauptwort günstig gestellt, eine aufsteigende Stufen- 
folge der einzelnen Glieder beobachtet, und solchen Glie- 
dern, deren eins sich auf das andre bezieht, auch im 
Ausdrucke ein gewisses ungekünsteltes Ebenmaafs ertheilt 
werden mufs. 

Eine weitre Ausführung hievon 8. in Dr. Blair's Vorlesungen, XI 
und XII des Orig. und VorL XII und XIIL der Uebersv 

§. 389. 

Das Gesetz des W ohlklanges der Rede ist rich- 
tig also ausgesprochen worden: Der Redner wählt und 
ordnet die hörbaren Zeichen seiner Vorstellungen so, 
dafs der Eindruck, welchen der äufsere Sinn der Zu- 
hörer empfängt, den Eindruck, der auf den inneren Sinn 
geschehen soll, nicht nur nicht hindert, , sondern auch auf 
jede Art befördert und harmonisch mit ihm zusammen- 
stimmt. Dieser Wohlklang ist von zwiefacher Art, in- 
dem er sich entweder in einzelnen Tönen und Verbin- 
dungsarten, oder in ganzen Sätzen und Perioden findet. 
Jener beif st Euphonie oder Wohllaut, und entsteht 
dadurch, dafs viele Wörter, als Töne betrachtet, gleich- 
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sam ein Wiederball der Gedanken sind, insofern sie in 
ihrem Klange mit den Gegenständen und Vorstellungen 
selbst eine gewisse Aebnlichkeit baben. Diefs ist vor* 
nebralich bei solchen Wörtern der Fall, durch welche 
hörbare Gegenstände bezeichnet werden. Aber auch 
Zeitmaafs und Bewegung, ihrer Langsamkeit oder Ge- 
schwindigkeit nach, lassen sich durch den Gang der 
Rede, durch die Beschaffenheit der Wortfolge, und selbst 
durch die Silbenlänge der einzelnen Wörter, nachbilden. 
Endlich sind auch Gröfse und Kleinheit, Schwere und 
Leichtigkeit, Anmuth und Ungcfälligkeit der Gegenstände, 
dieser Nachbildung fähig. Alle diese Aehnlichkeiten sind 
indefs doch ziemlich entfernt, und nicht sowohl eine Wir- 
kung der Kunst, als eine natürliche Folge belebter Empfin- 
dung des seiner Sprache völlig mächtigen Schriftstellers. 

Vergl. Schott Theorie der Bewdsomk. III. 2. S. 190. a. Eber- 
hards Handb. der Ae«th. B. HI. Br. 66-60. 

§. 390. 

Um der Rede diese erste Art des Wohlklanges zu 
ertheilen, müssen alle Härten vermieden werden , die 
sowohl in den einzelnen Lauten, als in ihrer Zusammen- 
setzung, in der Häufung einsilbiger Wörter u. dergl. ihren 
Grund haben können. Auch der Gleichklang und die 
Eintönigkeit der Wörter tragen zur Härle der Schreib- 
art bei. Hieher gehört auch der Zusammenstofs der Vo- 
cale, oder der Hiatus, der jedoch nicht immer fehler- 
haft ist. 

§. 391. 

Wichtiger noch ist die zweite Art des Wohlklan- 
ges, die aus dem verhältnifsmäfsigen Bau der Sätze und 
Perioden, aus der guten Vertheilung ihrer Einschnitte 
und Ruhepuncte, aus der Annehmlichkeit und Fülle ihres 
Schlufsfalls entsteht, und der oratorische Numerus 
genannt wird. Wenn gleich die Prose kein so bestimm- 
tes Silbenmaafs, keine so abgemessenen Einschnitte ihrer 
Redesälze erfodert, als die Poesie: so kann doch die 
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geschickte Stellung der Wörter, Glieder und Perioden, 
nach einem gewissen durch feines Gehör geprüften Eben 
maal'se, ihren gefälligen Eindruck ungemein erhöhen. Die« 
ser Wohlklang, den man auch, zum Unterschiede von 
dem Wohllaute, die Wohlbewegung der Rede ge- 
nannt hat, ist mehr von einem richtigen Gefühl, als von 
der Beobachtung vorgeschriebener Kegeln abhängig; Vie- 
wohl die von den Rhetoren beigebrachten Bemerkungen 
und Muster auch hier förderlich sein können. f 
S. Cicero, in Oratore, c.LVis. — Quintil. IX. 4. — Voss. 

IntL Or. L. IV. e. 4. — Ramler's Batteux, Th. IV. S. 130. — 

Hotne's Grunds. Kap. XVIII. — Campbell' $ Ph. of Rhet. 

B. III. Ch. I. Sect. III. — Dr. Blair'a VorL XIII. des Orig. 

und Vorl. XIV. der Uebers. — Adelung, B. I. S. 252 ft 

§. 392. 

Wenn nun der Wohlklang der Rede erst bei dem 
lauten Vortrage derselben ganz zur Erscheinung kommt, 
und selbst bei dem heimlichen Lesen blos durch unwill- 
* kührliche Erinnerung an den wirklichen Klang bemerk- 
bar wird: so werden einige Betrachtungen über dieRe- 
citation und ihre Steigerung zur Declamation hier 
nicht an der unrechten Stelle sein. Das erste Erforder- 
nifs des guten Vortrages ist eine vollständige, reine und * 
geläufige Aussprache. Vollständig ist sie, wenn alle 
Buchstaben eines Wortes ihrem wahren Werthe nach 
gehört werden; rein, wenn jedes einzelne Wort so ge- 
sprochen wird, dafs der Sinn leicht und bestimmt den 
Zuhörer ergreife; geläufig, wenn alle Wörter ohne An- 
stofs und Schwierigkeit, in leichter Folge der ihnen an- 
gemessenen Betonung, an einander sich anschliefsen. Der 
Recitirende weifs durch gemäfsigte Veränderung des 
Tones den Gedanken und Gefühlen des Autors zu ent- 

- 

sprechen, gleich entfernt von theilnabmlpser Kälte und 
leidenschaftlicher Aufregung. Indem er an dem Gegen- 
stande regen Antheil nimmt, bleibt ihm dieser doch äti- 
fserlich und genüber stehend. Bei allem Wechsel der 
Empfindung» die dem jedesmaligen Inhalte gemäfs ist, be- 
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wahrt er doch die dcichmäfsigkeit seines eigentümli- 
chen Charakters. In der Declamation aber bildet 
sich der Vortragende ganz und gar zum Ausdrucke des 
Inhaltes um; seine Seele ist völlig dem Gegenstände hin- 
gegeben, und ihre Zustände und Erregungen erscheinen 
vermöge eines physiologischen Zusammenhanges nicht nur 
in der Stimme, sondern in den Zügen des Gesichts und 
in den ausdrucksvollen Bewegungen des Körpers. Wei- 
ter noch, als die Declamation des Redners, der nur seine 
eigenen, wenn auch ungewöhnlich gesteigerten Seelenzu- 
stände und Erregungen ausdrückt, geht die theatralische 
Declamation, wo der Darstellende sein eignes Naturell 
verleugnet, um sich ganz in eine fremde Lage und Stim- 
mung zu versetzen und ihr gemftfs jede leidenschaftliche 
Regung als wirklich gegenwärtig auszudrücken. 

Göthe's Werke, Bd. 44. S. 301. Vgl. J. Walker'» Element» 
of Elocution; being a Substance of a Courte of Lecture» on 
the Art of Reading; Land. 1781. 2 VoU. gr. 8. — Hinte for 
improving in the Art of Reading; btf the Same; Lond. 1782. 
8. — A Rhetorical Grammar; by the Same; Lond. 1787. 8. — 
Tho. Sheridan' $ Lecturee on the Art of Reading, in two 
Parte; Lond. 1781. gr. 8 , besondert der erale Tfaeü: The Art 
An of Reading Proee. — Sheridan Ober die Declamation, 
Obers, t. Löbel; Leips. 1792. 2 Bde. 8. — Frank über De- 
clamation; Gölt 1789. 92. 2 Bde. 8. — (Clodine) Grondrife 
der körperl. Beredsamkeit; Hambarg 1792. 8. — Eberhard '6 
Handbuch der Aeaihetik, B. DL Br. 157-160. 

I 

m 

* 
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II. 

Theorie de§ Briefstils. 

' ■ .... I. : . . ' 

§. 393, 

Der Brief, als schriftliche Anrede an eine oder 
mehrere abwesende Personen, vertritt die Stelle der 
mündlichen Unterhaltung. Der Briefwechsel dient 
statt des wechselseitigen GesprÄchs. Je treuer also ein 
Brief die Sprache des mündlichen Umganges nachahmt, 
desto vollkommener wird er seine Bestimmung erfüllen; 
Stellvertreter des wirklichen Gesprächs zu sein. Leich- 
tigkeit und Schicklichkeit sind daher unter den Eigen- 
schaften der guten Schreibart dem Briefe am unentbehr- 
lichsten, und die allgemeinste Regel des Briefstils ist: 
an jede Person also zu schreiben, wie man reden würde, 
wenn sie anwesend wäre. Diefs setzt eine lebhafte Ver- 
gegenwärtigung voraus, sowohl der Eigentümlichkeiten 
jener Person, als unseres Verhältnisses zu ihr, und der 
besonderen Umstände, unter welchen wir schreiben. 

Der Brief pflegt, der ursprünglichen Bedeutung seines Namens 
(Breve) gemaTs, als kürzere Zuschrift von dem ausgeführte- 
ren Sendschreiben nnd Schreiben unterschieden zu wer- 
den (vgl. Eberhard's Synonymik, VI. 68.). Auch möchte der 
Brief ein vertraulicheres, das Schreiben und Sendschreiben ein 
formlicheres Verhältnils der Schreibenden voraussetzen. Unter 
Epistel wird meist der poetische Brief verstanden. Vgl. über 
den Inhalt dieses Abschnittes: De ttudio, ttilo et artißcio epi- 
itelico Fabii Quintiliani, Eraitni Roterodami , Ann. Senecae, 
Plinii, Demetrii Phalerei, Gregorii Nazianxeni et Libanii, $a- 
p ientitrimorum virorum Placita; Hamb. 1614. 8. Ramler' 8 
Batteux, Tb. IV. S. 304. — Geliert's Abhandlung vom gu- 
ten Geschmack in Briefen, vor Beinen Briefen, Leipa. 
1751. gr. 8. nnd in s. sämmtl. Sehr. — Stockhausen's 
Grundsätze wohleingerichteter Briefe; Heimst. 1763. 8. — Tratte 
du Stile, avec un Ducour* tur le Stile Epistolaire; Amtt, 175l! 
8. - Dr. Blair*» Ijecture», XXXVII. Ei. in ito. Vol. IL 
p. 297 ts. Uebers. Vorlee. XXXIV. B. HL S. 257. - Mo- 
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ritiV Anleitung nun Briefechreiben ; BcrL 1783. 8. - Gro- 
ber in Ersch's u. Gräbers Encyclopädie. 

§. 394. 

Indessen kann man. die allgemeine Kegel des Brief- 
stiles, nämlich der Sprache der mündlichen Unterredung 
treu zu bleiben, nicht ganz ohne Einschränkung gel- 
ten lassen. Einerseits gestattet der schriftliche Ausdruck 
unserer Gedanken eine sorgfältigere Ueberlegung, als der 
mündliche, andererseits kann ein Brief, dessen Schrift- 
züge nicht wie die gesprochenen Worte vergehen, mit 
ungeteilter Aufmerksamkeit wiederholt gelesen werden. 
Er mufs also von den kleinen Nachlässigkeiten, die wir 
dem Sprechenden verzeihen, sich frei halten, ja selbst, 
was Ton und Miene zum sichern Vers tändnifs beitragen, 
durch Bestimmtheit des Ausdruckes ersetzen. — Allein 
diefs ist nicht genug. Der Unterschied des schriftlichen 
und des gesprochenen Wortes ist noch liefer begründet. 

§. 395. 

Wenngleich der Briefstil meistens einfach und schmuck- 
los ist, und mehr als sonst eine Art des Stils zu der oben 
erläuterten niederen Gattung der Schreibart gehört: so 
liegt doch in dem innern Wesen des Briefes etwas, das 
ihn über die Alltäglichkeit des gemeinen Gesprächs merk- 
lich erhebt. Das Verhältnis der Personen, die sich brief- 
lich unterhalten, ist durch ihre Trennung selbst ein idea- 
leres geworden. Erinnerung und Phantasie treten an die 
Stelle der gegenwärtigen Anschauung. Der Schreibende 
wie der Empfänger des Briefes wenden Sinne und Ge- 
danken von der umgebenden Wirklichkeit ab, um sich 
ganz einer geistigen Beziehung zu dem Entfernten hin-* 
zugeben. So erhebt sich der Brief auch in die Sphäre 
kunstmäfsiger Schönheit, uud entfernt sich vom gemei- 
nen Gespräche ebensoweit, als der künstlerisch gebil- 
dete Dialog. Wie im Dialog herrscht im Briefe die 
stete Beziehung auf die- Individualität des Andern, je- 
doch ohne augenblickliches, materielles Eingreifen des- 
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selben in den Gedankengang. Auch der Brief ist das 
gemeinsame Erzeugnifs zweier zusammenwirkender Na- 
turen, deren aber nur eine wülkührlicfr und im Einzel- 
nen, die andere unwillkührlich und ihrem 'allgemeinen 
Wesen nach thätig ist. — Mit dem Monolog, in wel- 
chem der Sprechende ganz bei sich selbst verweilt, hat 
der Brief nichts gemein. Vielmehr ist es ein häufiger, 
sorgfältig zu meidender Fehler, den Brief zum Selbst- 
gespräche zu machen. *> 

Schon der Grieche Ärtemon, den die älteste vorhandene Theo- 
rie des Briefstils (Demetrius mgl iQftrjveiaq, Abschn. 231 IT.) 
anfuhrt, hebt die Verwandtschaft des Briefes mit der Kunstgat- 
tung des Dialogs hervor. Seneca hingegen sieht das wirkliche 
Gespräch als Vorbild des Briefes an. Er sagt Epist. LXXV. 
Qualit termo meus euet, ti una tederemut aut ambularemus, 
illaboratut et facilis, tatet eiie eputolat meat volo, quae nihil 
kabeant ■uccertitum nec fictum. ; ' 

§. 3,96.. X ; 

Es ist zu bemerken, dafs unter den Briefen ein we- 
sentlicher Unterschied Statt findet. Einerseits kann man 
in Briefen über Thatsachen berichten, oder wissenschaft- 
lich belehren; andererseits kann man seine eigenen Ge- 
fühle und Gesinnungen, oder Bestrebungen vortragen. 
In jenem erstem Falle werden nur die historische und 
die didaktische Schreibart durch die besondere Bezie- 
hung auf ein bestimmtes Individuum, an welches die Mit- 
theilung gerichtet ist, besonders ; modificirt. Die Brief- 
form dient hier als Einkleidung einem gegenständlichen 
Inhalte, der sich von der Peraon-des* Schreibenden tren- 
nen läfet. Aber auch hier ertheilt die Individualitat dem 
Briefe seinen eigentümlichen Reiz. Historische That- 
sachen und wissenschaftliche Gegenstände erhalten da- 
durch, dafs der Briefsteller ganz von ihnen durchdrun- 
gen ist, und sie mit steter Beziehung auf den Empfän- 
ger des Briefes vorträgt, einen hohen Grad von leben-» 
diger Anschaulichkeit. Was fern und entlegen ist, wird 
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durch die* briefliebe Behandlung in den Kreis des ge- 
genwärtigen persönlichen Interesses gezogen. 

Unter den genaueren Classificationen der Briefe scheint folgende 
am zweckmäßigsten: Jenachdem einerseits entweder Begebenhei- 
ten, oder belehrende Gedanken, andererseits entweder Gefühle 
und Gesinnungen, oder Begehrangen den Hauptinhalt der Briefe 
ausmachen, lassen sich dieselben in vier Classen theilen: 1) hi- 
storische Briefe, Berichte; 2) wissenschaftliche, gelehrte, mora- 
lische Briefe; 3) vertrauliche, freundschaftliche Briefe, Glfick- 
w&nschungs-, Danksagangsschreiben, Beileidsbezeigungen u. dgl.; 
4) Bitt- und Bewerbungsschreiben, Einlndungsbriefe, Empfeh- 
lung*-, Erinnerungs-, Entschuldigungsschreiben u. dgL Von die- 
sen vier Classen, welche naturlich auch gemischt vorkommen, 
sind es die beiden erstem, welche der historischen und der di- 
daktischen Schreibart angehören; die beiden letztern aber pflegt 
man in der Theorie des Briefstils im engern Sinne su behandeln. 

§. 397. 

Aber das eigentliche Wesen des Briefes, der ganz 
subjectiver Natur ist, erscheint erst vollständig, wo man 
die Zustände und Bestrebungen des eigenen Innern einem 
Entfernten kund thut. Jenachdem nun eine wahrhaft in- 
nere Verbindung oder nur ein aufserlicbes Vcrhältnifs 
xu einer abwesenden Person den Ausdruck unserer Ge- 
sinnungen und Bestrebungen veranlagt, jenachdem der 
Brief ein vertraulicher oder ein blofser Wohlstandsbrief 
ist: pflegt er mehr ein natürlicher, kunstloser Abdruck 
unseres Innern, oder ein künstliches Erzeugnis der Re- 
flexion zu sein. In jenen kunstlos entstandenen Briefen 
lassen sich jedoch die Gesetze der Kunst auffinden; zu 
diesen künstlichen lassen sie sich zweckmässig anwen- 
den. Die Formen des Einganges und des Schlusses zum 
Beispiel, welche ursprünglich der Höflichkeit des Her- 
zens, der Achtung vor fremder Würde und dem Be- 
wußtsein der eigenen angehören, sind in dem Wohl- 
standsbriefe, je mehr er der blofsen Etikette dient, zu 
vorgeschriebenen Formeln geworden, aus denen die In- 
nigkeit des eigenen Denkens und Fuhlens verschwun- 
den ist. Diese Formeln können, so wie die übrigen 



Digitized by Google 



Theorie des Briefstils. 317 

Kegeln der Courtoisie, welche in der äufsern Einrich- 
tung des Briefes zu beobachten sind, aus den zahlrei- 
chen Briefstellern und Briefformularen, die es seit dem 
Alterthuine giebt, erlernt werden. 

Schon die Griechen hatten ihre Twro» intfolutoi und irueokxol 
Xagamitf)«; y wie wir unsere zahlreichen Briefsteller von Hey- 
natz, Moritz, Heinsins, Kerndörfer, Rumpf u. A. 

§. 398. . . . v 
Alle .weiteren Kegeln, die man etwa für den Brief- 
stil geben möchte, lassen sich auf die stete Berücksich- 
tigung der Eigentümlichkeit, der Lage, ja der Fassungs- 
kraft des Andern zurückführen. Der Römer dachte sich 
so vollkommen in die Lage des Empfängers seines Brie- 
fes, dafs er selbst, was er gegenwärtig schrieb, in der 
Form der Vergangenheit ausdrückte. Die natürliche Rück- 
sicht auf den Andern wird in den förmlicheren Schrei- 
ben, besonders solchen, welche ein Begehren ausspre- 
chen, zu sorgfältiger Berechnung des Eindruckes. Statt 
der nachlässigeren Folge der Gedanken, welche in ver- 
traulichen Briefen oft weniger durch logischen Zusam- 
menhangs als durch natürliche Vergesellschaftung der \ 
Vorstellungen bestimmt wird, ziemt dem förmlicheren 
Schreinen ein gemessenerer Stil und eine geregeltere 
Einteilung, wodurch dem Empfänger der Ueberblick er- 
leichtert, und kein vertrauliches Eingehen, in die beson- 
dere Denkweise des Briefstellers zugemuthet wird. Üe- 
berhaupt tritt hier die Eigenthümlichkeit des Schreiben- 
den zurück, auf welcher sonst der vornehmste Reiz eines 
Briefes beruht. Denn nirgends prägt sich deutlicher der 
ganze Charakter des Menschen aus, als in einem kunst- 
losen Briefe; nirgends ist es wahrer, was Buffon sagte, 
le style eretf Thonkme. Der Gedankengang, die einzel- 
nen Wendungen, das kleinste Wort, ja die Handschrift 
selbst tragen das Gepräge des ganzen Menschen in einer 
besondern Lage und Stimmung. Daher pflegen Briefe 
aus entfernten Zeiten und fremden Verhältnissen unsere 
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Aufnfe&sdtnkeit in ähnlicher Weide auf sich zu ziehen, 
als träten uns wirkliche Menschen entgegen. •' 

§. 399. 

Unter den vielen noch vorhandenen Briefen in grie- 
chischer Sprache, welche zum Theil von Rheloren un- 
ter den Namen berühmter Männer der Vorzeit verfafst 
wurden, sind die nur theilweise ächten platonischen 
Briefe, ferner die des Isokrates, des D emosthenes, 
des Sophisten Libanins, und die dem Phalaris bei- 
gelegten besonders hervorzuheben. — Als Muster gelten 
die lateinischen Briefe des Cicero; auch die des 
jungem Plinius sind, bei ' etwas künstlicherer Schreib- 
art, ungemein anziehend; und die rhetorisircnden Briefe 
des Seneca fesseln durch ihren lehrreichen Inhalt. 

Der älteste griechische Brief, 3en wir kennen, der des Pro tos 
bei Homer, II. VI. 168, wir ein Uriasbrief, wie der des David,, 
2. Samuel 11. 15. — -> Vergl. Charakteristik der uns übrigen 
griechischen Briefe (von Schönheyder) in .der N, Bi- 
blioth. d, sch. W. B. V. S. 292. Sammlungen: Epittolae 
divertor. philotophor. orator. rhetor. XXVI. Venet. ap. AI dum, 
1499. 2 Thle. 4. — Epittolae graecanicae mutuae etc. Aurel. 
Möhr. 1606. fol. — Epittolae vett. Graecor. (T. 1. et 2. j»er 
Bilk. Lubinum) ap, Commelin, 1609. 3 TomiiS. — 8o- 
eratiiy Antitthenit, et Socraticor. Epittolae, ex, ed. Leon. 
Allatii; Par. 1637. 4. Collectio epUtolar. graecar., gr. et 
lat. ed. J. C. Orelliut, Vol 1. Lipt. 1815. 8. — > Libanii 
Epittolae, c. n. J. CpÄ. Wolfii; Amtt. 1738. fol. — JPAä- 
laridit Epittolae, c. comm. Jo. Dan. o? Lennep, cura L. C. 
Valhenaet; Gröning. 1777. 2 Voll. 4. Cfi Rick. Bentleji 
Ditt. de PJialaridit aliorumque epittolit; ibid. 1777.. 4. — 
Von. Alcipbron's und Aristaenetos romantischen Briefen s. 
die Litteratur der Romane. — — Ciceronis Fpistolar. ad 
diver $o$ t. familiär et Libri XVI. ex rec. Graevii; Amtt. 1677. 
2 Voll: 8. tn. Epp. ad Atticum Libri XVI. ex rec. Graevii; 
Amtt. 1684. 2 Voll. 8. m. Epp. ad Quint um J ratrem Libri III. 
(und die; untergeschobenen Epp. ad Brutum, L. /,) c. notit 
varibrum : Hagae Com. 1725. 8. Gesammtausgabe seiner Briefe: 
M. T. Ciceronit Epittolae ad Atticum, ad Q. Fr. et quae 
tulgo ad Familiäre* dictintur, — temp. ord. dit'p. et rec. c. n. 
a C. G* Schüft; 1 Hulke 1809—12. 6 Voll. gr. 8. Staunt- 
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liehe Briefe übers, u. erl. von C. IL Wieland, fortges. von 
Griter; Zürich 1809 -22. 7 Bde. gr. 8. — von Thoepaun u. 

Eckermann; Prenzl, 1827 ff. 16. C. Plinii Secundi 

Eputolar. Libri X. ex ed. J. #f. Getneri et A. W. Ernettii; 
Lip» 1770. 8. ed. G. C. Gierigii; Lip». 1800-2. 2 Voll. gr. 8. ' 
kleinere Ausg. 1806. 2 Bde. 8. — übers, von J. A. Schäfer; 

Erlangen 1801-2. 2 Bde. gr. 8. L. A. Senecae Epitto- 

lae ad Lucüium CXXIV. in ej. Op P . ex ed. F. E. Ruhkopf; 
Ups. 1797-1811. 5 Volt. gr. 8.; einzeln: e. I. Schweighäu- 
ter. Argent. 1808. // Voll. 8.; üb. mit Anmerk. (v. Olshau- 
sen), Kiel 1811. 2 Bde. 8. — Wir erinnern hier noch an die 
bedeutende Menge neuerer lateinischer Briefe Ton Gelehrten, 
vorzüglich in den gröfseren Sammlungen von P. Burmann 
(Gudii et alior. Epiüolae, Ultraj. 1697. 4., und Sylloge Epi- 
»tolarutn, Leid. 1727. 5 Voll 4.), und an die Epittolae obecu- 
rorutn virorum und Eputolae clarorum virorum ad J. Reuch- 
linum (Hagenoae 1519. 4.). 

§. 400. 

Sehr zahlreich sind die Briefsammlungen der Ita- 
liener; aber nur wenige unter ihnen empfehlen sich , 
durch natürliche und ungekünstelte Schreibart. In den 
meisten herrscht ein entbehrlicher Schmuck, gehäufter 
Witz und müfsiger gelehrter. Prunk. Die Briefe von 
Annibale Caro, von Bernardo Tasso, dem altera 
Grafen Gozzi, Metastasio, dem Grafen Algarotti 
verdienen jedoch rühmlichst hervorgehoben zu werden. 
Zu den besten erdichteten Briefen der italienischen Lit- 
teratur gehören die von Ugo Foscolo. 

S. eine kritische Anzeige der vornehmsten ital. Briefe bei Fon- 
tanini Dell' Eloquenxa Italiana, T. /. p. 150. , — Sammlun- 
gen: Lettere volgari di diverti nobilissimi uomini etc. (racc. 
da Paolo Manuxio) Venet. 1542-64. 3 Voll. 8. — Lettere 
di dir. eccel uomini (racc. da Ludov. Dolce) Ven. 1554. 8. — 
— racc. da Dion. Atanagi e Porcacchi, Libri XVII. 
Ven. 1584. 8. — — Delle Lettere familiari del Commend. 
Annibale Caro; Veh. 1735. 3 Voll. 8: — Lettere di Ber- 
nardo Tatto; Padova 1733. 2 Voll. 8. — Lettere diver u fa- 
cete, erudite e varie del Conte Gatparo Gozzi; Vertex . 1754. 
2 Voll. 8. und in «.Werken, Yen. 1759. 6 Bde. 8.; deutsch, 
Altenb. 1763. 8. — Lettere di Metastasio t nelle Opere Po* 
»turne, date alla luce dall % Abbäte Conte (TA yala; Viermalig. 
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3 Veto. 8. — Leitete varie del Conte Atgarotti; nd\e Opere, 
Livorno 1764, T. V. VII. - Ueber Ugo Foscolo s. §.118. 

§. 401. 

Unter der gleichfalls ansehnlichen Menge franzö- 
sischer Briefe sind diejenigen, die sich durch Feinheit 
der Empfindung und des Ausdrucks am meisten auszeich- 
nen, die; Briefe der Marquisc von Sevigne an ihre 
Tochter. Nächst ihnen haben die unter dem Namen der 
Ninon de l'Enclos herausgegebenen, so wie die über- 
aus naiven und zärtlichen Briefe der Babct grofsen Bei* 
fall gefunden. Nicht unwichtig sind die Briefe der Mar- 
quise vo>n Maintenon und die der Gräfin von Staat. 
Sowohl ihres Inhalts als ihrer Schreibart wegen sind auch 
die Briefe von dem altern Racine, von Voltaire, 
Montesquieu und Rousseau empfehlenswerth. Zu 
den interessantesten neueren Briefen geboren die von 
Napoleon, besonders, sein Briefwechsel mit der Kai- 
serin Jo'sepbine. 

Lettre» de Madame la Marquite de Sevigne'; Parte 1818. 10 
Volt. 8. — Lettret de Mademoit. Ninon de VEnclo» au 
Marquit de Sevigne, Pari» 1801. 3 Volt. 18.; zuerst 1750 er- 
schienen und von Damours erdichtet, so wie ihre Briefe an 
den Marquis de Villarceaux, Paris 1789. 8., aus Segurs Feder 
sind, r* Lettre» de Bähet, avec. teile» de Bourtault; Pur. 
1738. 3 To«. 12. - Lettre» de Fr. d'Aubigne' Marquite 
de Maintenon, Amtt. 1756. 9 Vol». 12.; Par. 1807. 6 Volt. 
12. — Recueil de lettret de Mme la Comtette de Staal; Parit, 
an IX, 2 Volt. 12. — Lettret et Mtmoiret de Jean Racine, 
Par. 1742.» 2 Voll. 12. und in den Oeuv. de L Racine, T. II. 
— Corretpondence de Voltaire, dant let Voll. L-LXXI. de 
te» Oeuvre», ed. de Beaumarchai». — Lettret de Monte»- 
< quieu, dant tet Oeuvret, T. VII. VIII. a Bdle 1799. 8 Voll. 
8. — Lettret de J. J. Routteau, dant le tecond Supplement 
de tet Oeuvret; a Deuxpontt 1782 »». 33 Voll. 12. — Let- 
tre» de Napoleon et de Vlmperatrice Jote'pkine; Londret 
1833. 2 Voll. gr. 8. 

§. 402. 

Unterrichtend durch ihren Inhalt, und dabei von 
classischer Schreibart, sind die Briefe einiger der be- 
rühm- 
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rühmfesten englischen Schriftsteller; besonders die 
von Swift, Pope, Gray, Hughes und ihren Freun- 
den. Dazu kommt ihr grofscr Reichthum au erdichteten 
Briefen von musterhafter Schreibart, so wie ihre zahl- 
reichen Reiseberichte in Briefform. 

Dean Johann Swift' s Letters to hü friends; Lond. 1765. 6 
Toll. 8. — Letter» of A. Pope, with those of his friends, in 
hü Works, Voll. VI-IX. — Gray's Letters and Poems by 
Mason; Lond. 1777. 4. — Letters by several eminent Persons 
deceased, including the Correspondenee of J. Hughes, Esq. 
and several of his friends; (by J. Duncombe) Lond. 1773. 2 
Voll. 8. — Episiles, Elegant, Familiär and Instructive, seiet' 
teifrom the best Writers; (by Vice*. Knox) Lond. 1791. 
gr. 8. 

§. 403. 

In Deutschland, wo lauge Zeit eine geschmack- 
lose Steifheit im Briefstile herrschte, hat man seit der 
Mitte fies vorigen Jahrhunderts Sammlungen wirklich ge- 
wechselter Briefe herausgegeben, welche zum Thcil für 
musterhaft gelten können. Aber erst in der neuesten 
Zeit haben die Briefe ausgezeichneter Personen , welche 
fast mehr noch als die Memoiren der Franzosen einen 
Blick in das innere geistige Treiben q*er Edleren im 
Volke verstatten, eine überaus bedeutende Stelle in der 
deutschen Litterat ur einzunehmen begonnen. In die 
Reihe der besten älteren und neueren Briefsteller gehö- 
reo: Geliert, Rabener, Lange, Gleim und J. G. 
Jacobi, Abbt, Winckelmann, die beiden von Ha- 
gedorn, Bodtner, Lessing, Zollikofer, GaTve, 
Gefsrier, J. v. Möller, Heinse, Wieland, For- 
st er, Zimmermann, F. H. Jacobi, Baggesen, v. 
Bonstetten, Vofs, Jean Paul (Richter), v. Kne- 
bel, von Humboldt, Schiller, Goethe, Zelter 
und Andere. - 
Geliert's Briefe, nebst einer praktischen Abhandlung vom guten 
Geschtnaeke in Briefen; Leipzig 1758. gr. 8. — Rabener's 
Briefe, heransg. von Weisse; Leipz. 1 172. 8. Auch iii Beider 
eSmmtl Schriften. — Lange's freundschaftliche Briefe; 
Eschen*. Th. 21 
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BerL 1746. 8. Des*. Sammlang gelehrter und freundschaftl. 
Briefe; Halle 1769. 2 Bände 8. — Briefe von J. G. Jacobi; 
Berl. 1768. 8. — Briefe von Gleim und Jacobi; ebend. 1768. 
8. — Abbt's freundschaftl. Correapondenz, in Tb. 3, 5 und 6 
seiner Schriften. — Winckelmann's Briefe an seine Freunde, 
herausgegeben von Daasdorf; Dresden 1777—80. 2 Bde. gr. 
8. De ss. Briefe an seine Freunde in der Schweiz; Zürich 
1778. gr. 8. Des s. Briefe an einen seiner vertrautesten Freunde 
- (den Baron von Motel - Stosch); Berl. 1781. 2 Theile gr. 8. 
De ss. Briefe an einen Freund in Liefland (Herrn v. Bergk); 
Koburg 1784. 8. Dess. Briefe an den Kammerrath H. D. Be- 
reodis in dem von Göthe herausgegebenen Werke: Winckel- 
mann und sein Jahrhundert; Tübingen 1805. gr. 8. Gesammt- 
aqsgabe: Win ekel mann 's Briefe, herausgegeben von Fr. För- 
ster; Berl. 1824-25. 3 Bde. 8. — Fr. v. Hagedorn's Brief- 
wechsel im 5ten Bande der neuen Ausg. seiner Werke; Hamb. 
1800. 8. — Briefe über die Kunst von und an O. L. v. Ha- 
gedorn; Leipz. 1797. 8. — Briefe berühmter und edler Deut- 
schen an Bödme r, herausgeg. von G. F. Stäudlin; Stuttg. 
1794.8. — Lessing's litterarische, antiquarische und vertraute 
Briefe, Bd. 4, 11, 12, 27 — 30. seiner sSmmllichen Schriften. — 
C. Garve's Briefe an C. F. Weisse und einige andere Freunde; 
Breslau 1803. 2 Bde. 8. Dess. Briefwechsel mit G. J. Zolli- 
kofer, nebsteinigen Briefen an Andere; Breslau 1804. 8. — 
Briefe der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Gefsner; aas 
Gleim's litterar. Nachlasse herausgeg. von W. Kurte; Zürich 
1804. 8. — Briefe von Gleim, Heinse und J. von Müller, 
herausgeg. von W. Körte; Zürich 1806. 2 Bde. 8. — (J. von 
Müll er' s ) Briefe eines jungen Gelehrten an seinen Freund (v. 
Bonstetten); Tübingen 1802. 8. - €. M. Wicland's Briefe an 
verschiedene Freunde; Zürich 1814. 2 Bde. 8. Dess. Auswahl 
• denkwürdiger Briefe; herausgeg. von L. Wieland; Wien 1814. 
2 Bde. 8. — J. G. Forstels Briefwechsel; Leip. 1829. 2 
Bände 8. — J. G. Zimmermann Briefe an Freunde in der 
Schweiz; Aarau 1830. 8. — F. H. Jacobi's auserlesener Brief- 
wechsel, Bd. I. IL; Leipz. 1825—27. 8. — Jens Baggesen's 
Briefwechsel mit Reinhold und Jacobi; Leipz. 1831. 2 Bde. 8. 
— K. V. v. Bonstetten Briefe an Matthisson, Zürich 1827. 
8.; an Friederike Brun, Frankfurt a. M. 1829. 2 Bde. 8. — J. 
H. Vofs Briefe, 2 Bde., Halberst. 1829. 30. 8.; H. Vofs Briefe, 
0d. L IL; Heidelb. 1833 - 34, 8. — Jean PauPs Briefwech- 
sel mit Christian Otto, Bd I-ffl.; Berl. 1829. 8. — K. L. von 
Knebel 1 « litterar. NachlaJs und Briefwechsel, Bd. 1. 2.; Lpt. 
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1835. & - Briefe an J. H. Merck von Göthe, Herder, Wie- . 
land u. A.r Dannstadt 1835. 8. — Briefwechsel zwischen Schil- 
ler und W. t. Humboldt; Stattg. n. Tüb. 1830. 8. — Fr. y. 
Schiller's aaserlesene Briefe in den Jahren 1781 — 1805., her- 
ausgegeben yon Döring; Zeitz 1834. 8. — Briefwechsel zwi- 
schen Schiller und Göthe, Th. 1 — 6.; Stattg. u. Töb. 1828- 
29. 8. — Göthens Briefe an Lavater, a. d. Jahren 1774—83.; 
Leipz. 1833. 8. — Kurzer Briefwechsel zwischen Klops tock 
und Göthe im Jahre 1776.; Leipz. 1833. 8. — Göthe's Brief- 
wechsel mit einem Kinde (Bettina yon Arnim, geb. Brentano); 
Berl. 1835. 2 Bande 8. — Briefwechsel zwischen Göthe und 
Zelter in den Jahren 1796-1832. Th. 1-6.; Berlin 1833- 
1834. 8. 



m. 

s 4 

Das Gespräch. 

t §. 404. 

Das Gespräch oder der Dialog, als eine Art der 
prosaischen Darstellung, hat das wirkliche Gespräch zum 
Vorbilde, und ist eine kunstmäfsige Nachahmung dessel- 
ben. Die Eigenschaften der mündlichen Unterredung, 
welche gebildete Menschen über bedeutende Gegen- 
stände führen, vornehmlich Leichtigkeit und Kunstlosig- 
keit sowohl der einzelnen Ausdrücke als ihrer Verbin- 
dungen, werden sich auch in dem schriftlichen Dialoge 
wiederfinden, welcher Alles mit dem mündlichen gemein 
hat, nur nicht die verzeihlichen Mangel der augenblick- 
lichen unüberdachten Rede. , 

S« die zu §. 269. angef. Schriften, ferner GarYe's Recens. Yon 
Mendelssohns Phädon in der N. Bibl. der sch. Wiss. VI. 80 ff. 
Dr. Blair' s Lecture XXXVII. üebers. Vorl. XXXIV. — 
Adelung über den deutschen Stil, Bd. II. S. 330 ff. — Maafs 
Grundr. d. Rhetorik, §. 340 ff. 

§. 405. 

Ungeachtet aber die Kunstlosigkeit für die erste Be- 

21* 
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dingung des Dialoge, auch als schriftstellerischer Gattung, 
gelten darf, so werden doch einige Gesetze und Kunst- 
regeln auch in ihm sich bemerken lassen; um so mehr, 
als selbst auf das natürliche 'Gespräch gewisse leitende 
Grundsätze, deren man sich bewufst geworden, vorteil- 
haft einwirken können. Wenn die natürliche Harthäk- 
kigkeit des Streites leicht in ein zielloses Hin- und Her- 
reden verfällt, so bemerkt man leicht, dafs, um zu dem 
Ziele zu gelangen, man sich nicht minder geflissentlich 
bemühen müsse, auf den Gesichtspunkt des Andern sich 
zu stellen, als jenen für die eigene Ansichtsweise zu ge- 
winnen. So auch gilt es mit Recht für eine der löblich- 
sten geselligen Eigenschaften, den Andern gescheut re- 
den zu machen, oder ihn auf Gegenstände zu leiten, 
über die er gern und einsichtig redet; eine Gewöhnung, 
die ebensosehr einem natürlichen Wohlwollen als der 
Klugheit ziemt. Der Klugheit auch darum, weil wir nur 
so die möglichst gröfste Belehrung aus dem Gespräche 
schöpfen. Und was es heifse, durch mündliche Mitthei- 
lung der Tüchtigsten auf ihrem Felde belehrt zu werden, 
das zeigt, das Beispiel grofser Mäuner, die ein solches 
dialogisches Ausforschen dem Lernen aus Büchern vor- 
zogen. , 

§. 406. 

Das Eigenthümliche des Gespräches, wodurch es sich 
von dem gewöhnlichen ununterbrochenen Vortrage un- 
terscheidet, ist, dafs hier nicht eine blos einfache Ent- 
wickelung von innen heraus stattfindet, sondern eine ge- 
doppelte, aus dem Innern zweier Individuen, welche auf 
eine verschiedene, oft entgegengesetzte Weise jeder in 
des andern Gedankengang entschieden eingreifen. Es 
ist aber nicht die Bestimmung des Gespräches, Streit zu 
sein, sondern Verständigung. Wie die Unterredenden 
von wesentlich verschiedener, aber gemeinsam menschli- 
cher Natur sind, so spricht sich das Ungleichartige ih- 
rer Gedanken nur aus, um zum Gleichartigen zu gelan- 
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gen; der Widerspruch wird nur laut, um die Ueberein- 
stimmung zu erzielen, und dieser Wechsel von Contra- 
sten und Einklangen erzeugt im kunstmäfsigen Dfaloge 
eine harmonische Totalwirkung, gleich dem Auseinander- 
klingen und Zusammentönen verschiedengestimmter Sai- 
ten. — Das Gespräch ist das Mittel, die Kluft zwischen 
den Menschen auszufüllen, der Weg des Einen um zu 
dem Andern zu gelangen. Und dieser Zweck der Ver- 
einigung wird erreicht, möge im Gespräche nur der Un- 
kundigere sich dem Wissenden hingeben und anschmie- 
gen, oder möge ein strenger Gegensatz den Widerstreit 
erzeugt haben/ wo denn am Ende doch einem jeden ge- 
geben nnd mitgetheilt ist, was anfangs der Andere allein 
und vor ihm voraus hatte. 

§. 407. 

Damit überhaupt ein Gespräch entstehen könne, ist 
Verschiedenheit der auftretenden Charaktere nöthig. 
Denn wäre der zweite der Unterredenden dem ersten 
völlig gleich, so fände in der That keine zwiefache Ent- 
wickelung des Gedankens statt. Da aber die Personen 
nicht unseren Sinnen, sondern blos unserer Einbildungs- 
kraft vorgeführt werden, so können sie nur durch eine 
sehr scharfe und bestimmte Charakterzeichnung hinläng- 
lich gesondert auseinandertreten. — Aber auch in eine 
bestimmte Situation müssen die Charaktere gesetzt wer- 
den, und am besten in eine solche, die mit dem Gegen- 
stande des Gespräches Verwandtschaft hat. So redet 
Sokrates bei Plato über die Unsterblichkeit der Seele, 
da er im Begriffe steht, den Giftbecher zu trinken; Lae- 
lius bei Cicero über die Freundschaft, da ihm sein in- 
nigster Freund, Scipio Africanus, durch einen plötzlichen 
Tod entrissen worden. 

§. 408. 

Vermöge der Charakterzeichnung durch Reden, ver- 
möge des Mimischen, welches dem nachgeahmten Ge- 
spräche nothwendig ist, hat dasselbe in Jedem Falle et- 
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was gemein mit der dramatischen Poesie. Es gehört ihr 
aber völlig an, gobald es blos Charaktere unterhaltend 
darstellen will, denn eine solche Darstellung kann nicht 
anders als in einer fortschreitenden Handlung geschehen. 
Von diesem dramatischen Gespräche aber (welches 
oben §. 269 ff. bebandelt worden) unterscheidet sich das 
didaktische, in welchem nicht blos der Charakter dar- 
gestellt und ein unterhaltender Vorgang vergegenwärtigt, 
sondern ein bestimmter Gegenstand durchgesprochen wird. 
Die Behandlung dieses Gegenstandes ist der Zweck, und 
die Berührung der verschiedenartigen Charaktere nur das 
Mittel, den Gegenstand von verschiedenen Seiten zu be- 
leuchten. Von wissenschaftlichen Stoffen können aber 
wiederum nur die im weiteren Sinne philosophischen 
sich eignen, durch die mehrseitige Betrachtung und all- 
mählige Entwickelung aus bestimmten Individuen zur Klar- 
heit gebracht zu werden. Gegenstände aber, auf deren 
Ansicht die Charakterverschiedenheit keinen merklichen 
Einflufs hat, z. B. Mathematik, sind nicht geschickt in 
dialogischer Weise vorgetragen zu werden. 

§. 409. 

Dem Alterthume war eine dialogische Darstellung 
natürlicher als uns. Wie die lebendige Phantasie des 
Griechen alle Dinge in Personen umzuschaffen bereit 
war, so personiiicirtcn sich ihr gern auch zwei oder meh- 
rere entgegengesetzte Denkweisen. Wenn diese Eigen- 
tümlichkeit des griechischen Genius der Kunstgattung 
des Dialogs zu statten kam, so fand das lehrende Ge- 
spräch auch in der Wirklichkeit leichter als bei uns ein 
Vorbild. Die Lehrvorträge jener alten Philosophen wa- 
ren wirklich dialogisch. Bei uns aber, wo vom Kathe- 
der vor einer schweigenden Menge gelehrt wird, hält sich 
auch das Lehrbuch mit seinen gemessenen Paragraphen 
in gleicher Ferne vom Lernenden; und wenn ein Schrift- 
steller heutzutage, wie damals Plato, den Anschein nimmt, 
von einem wirklich gehaltenen lehrenden Gespräche Be- 
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rkht zu erstalten, so inufs er fürchten, unwahr und un- 
natürlich zu erscheinen. Wenigstens pflegt jenes So- 
matische Gespräch, welches die Gedanken in dem 
Befragten naturgemäß entwickelt, und hierzu tiefe Ein- 
sicht in die menschliche Natur erheischt, bei uns nur als 
Katechisation zum Unterrichte jüngerer Schüler an- 
gewendet zu werden. 

§. 410. 

Ungeachtet der Vorzüge des Gesprächs, welche alle 
nur auf die Art sich beziehen, wie die Wahrheit subjec- 
tiv am leichtesten erfafst wird, läfst sich doch behaup- 
ten, dafs, rücksichtlich des Inhaltes selbst, die wahre Dar- 
stellung der Wissenschaft nicht die dialogische sein könne. 
Wo ein belletristischer Nebenzweck waltet, mag sie gel- 
ten; einem wissenschaftlichen Gegenstande die Aufmerk- 
samkeit zu gewinnen, kann sie geschickt sein. Aber eine 
Philosophie, welche sich dialogisch darstellt, tritt somit 
aus ihrem eigenen Elemente in das der Poesie ein. Sie 
wird ihre Wahrheiten vielleicht gefalliger und einladen- 
der, aber gewifs nicht klarer und systematisch zusam- 
menhangender vortragen, als diejenige, welche dem Ge- 
danken verstattet, ohne Abhängigkeit von der einseili- 
gen Denkweise unterschiedener Individuen, sich unge- 
stört aus sich selbst zu entwickeln und die eigenste 
Gestalt zu gewinnen. Der Dialog, in welchem nur Ei- 
ner den Andern widerlegt, verrichtet nur äufserlich das 
Geschäft der Dialektik, vermöge welcher der Gedanke 
sich selbst widerlegt, um eine höhere Entwickelungsstufe 
zu erreichen. Unleugbar bleibt in Plato's bewunderns- 
würdigen Dialogen oft die letzte bestimmte Wahrheit 
verschleiert, und es steht nur mit dieser Darstellung im 
Einklänge, wenn zuweilen eben der tiefste Sinn unter 
einem poetischen Mythos sich verbirgt. Aristoteles, nach 
mehrfachen Zeugnissen, bediente sich des Dialogs zum 
esoterischen Vortrage, der sich den Bedürfnissen der 
Aufnehmenden bequemte; der schlichten Rede aber zur 



Digitized by Google 



328 Das Gespräch. 

esoterischen Lehre, welche die Wahrheit, wie sie an sich 
ist, aussprechen wollte. 

§. 411. 

Die besten Beispiele dialogischer Schreibart ge- 
ben uns, aufser den oben (§.276) bei Gelegenheit des poe- 
tischen Gespräches genannten Schriftstellern, unter den 
Alten: Plato, Aeschines, Gebes und Cicero; unter 
den neuern: Gelli, Vernet, Hemsterhuis, Sbaf- 
tesbury, Berkeley, Harris, Hurd, Lessing, Men- 
delssohn, Wieland, Engel, Herder, Jacobi, 
Schelling, Solger, Schleiermacher. 
Piatoni» Opera, ex ed. Stephani ; Par. 1578. 3 Voll. fol. 
Bipont. 1781 — 87. 11 Voll. 8. Dazu als Band XII.: Dialogo- 
rum Piatoni» Argumenta exposita et illustrata a Dietr. Tie- 
demanno; ibid. 1786. 8. — Plato, ex rec. Im m. ßehkeri; 
Berol. 1816 — 18. 8 Voll. 8. Dazu dessen Comment. erst. Be~ 
rol. 1823. 2 Voll. 8. Ein von 6. Barges geleiteter Abdruck 
dieser Aasgabe mit den Commentaren der meisten Herausgeber 
einzelner Dialoge ist zu London 1826. 11 Voll. 8. erschienen. 
Andere Ausg. von Ast, Stallbaum, Schneider; A»t's I<exi- 
con Platonicum. Dialogi »electi, c. n. Heindorfii; Berol. 
1802- 10. (2te Aasg. 1827 ff.) 4 Voll. gr. 8. Platon's Werke 
• üb. y. F. Schleiermacher; Berl. 1804 ff. 2te Aasgabe 1817 
ff., 3 TheUe in 6 Bdn. 8. — Aesehini» Soeratiei Dialogi 
tre», cura Fitcheri; Lip». 1786. $.maj. ed. Boeekk, bei 
Simonit Soeratiei Diall.-, Heidelb. 1810. 8. — Epicteti Ma- 
nuale et Cebeti» Tabula, c. I. Schweigh'duter; Lip». 1708. 
8. — Ueber die dialogische Manier des Cicero in einigen sei- 
ner rhetorischen and philosophischen Werke, vgl. die Abhandl. 
in der N. Bibl. d. sch. W. XVL 216. - DialogM dd Qelli; 
Fir. 1546. 4. — Dialogue» Socratique», par Mr. Vernet; Par. 
1753. 8. — Sophyle, ou de la Philosophie; Par. 1778. 8. 
Arittee, ou de la Divinite (par Mr. Hemtterhui»); Par. 
1779. 8. S. Heinsterhais verm. philos. Schriften, Ubers, 
teip. 1782. 2 Theile 8. — The Moralist», a Dialogue, in Lord 
Shaftesbury's Characteristicks ; Land. 1737. 3 Vol». 8. — 
Three Dialogue» between Bylas and Philonout, by Geo. Ber- 
keley; Lond. 1725. 8. Alciphron, or, the Minute Philoto- 
pher, in »even Dialogue», by the Same; Dublin 1755. 8. — 
J. Harri»'» Dialogue» eoneerning Art and Happine»», in sei- 
len Three Treatises etc. Lond. 1744 8. — Hurd's Moral and 
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PoKticat XHalogves; Land. 1776. 3 Voll. 8. — Lessing's 
Ernst and Falk; Wolfenb. 1778. 8., in Bd. 2. s. Schriften; BerL 
1825. 8. — Mendelssohn'» philosophische Gespräche, in sei- 
nen Philos. Schriften, Th. L Dess.Phädon, oder über die 
Unsterblichkeil der Seele; 5te Aufl. von D. Friedender; 
Berl 1814. 8. — Wieland's Theages, oder Unterredungen 
von Schönheit und Liebe. — Diokles und Lucian — Zwölf Ge- 
sprSche unter vier Augen; u. a. m. — En gel' s Versuch einer 
Methode, die Vernunftlehrc aus platonischen Dialogen tu ent- 
wickeln; Berl. 1780. 8. und Dialoge in seinem Philosophen 
für die Welt und Lorenz Stark. — Gott; einige Gesprä- 
che von Herder; Gotha 1787. 8. Mehrere Dialogen von ihm 
in den Zerstr. Blättern and der Zeitschrift Adrastea. — 
F. fl. Jacobi's sämmtl. Werke; Leipz. 1812-22. 5 Bände 8. — 
Sehe Hin g's Bruno, od. üb. das göttl. u. natfirl. Princip der 
Dinge, ein Gespräch; Berl. 1802. 8. II. Aufl. — Solger's Phi- 
losophische Gespräche. Erste Sammlung; BerL 1817. 8. Er- 
win, vier Gespräche über das Schöne und die Kunst; Berlin 
1815. 3 "TM. 8. — Schleierraacber's Weihnachtsfeier; BerL 
1809. 12. 

- 



IV. 

Abhandelnde Schreibart 

§ 412. 

Abhandelnd, lehrend, dogmatisch oder di- 
daktisch können alle die prosaischen Schriften genannt 
werden, in welchen eine einzelne Wahrheit, oder meh- 
rere derselben im Zusammenbange vorgetragen, erklärt, 
erwiesen und angewandt werden, und die sich folglich 
mit Unterricht und Belehrung des Verstandes vorzüglich 
beschäftigen. Schriften dieser Art sind entweder Ab- 
handlungen oder L eh rbücher. Jene haben gemein- 
lich nur einzelne Wahrheiten, diese hingegen mehrere, 
in wissenschaftlicher Verbindung und Vollständigkeit, zum 
Gegenstande. 
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J 

VergL Dr. Blair'« 37ste Vorlesung. — Adelang üb. den d. Stil, 
Bd. n. S. 81 ff. - Ma.fs GrondriTs der Rhetorik, §. 284 ft 

§. 413. 

Der allgemeine Charakter dieser Schreibart 
ist der des einfachen schlichten Stils, welcher in die- 
ser Gattung von Schriften eigentlich zu Hause ist. Denn 
da sifi Belehrung zur Absicht haben, so kann zur Errei- 
chung dieses Zweckes nichts zuträglicher sein, als Deut- 
lichkeit und Bestimmtheit der Gedanken und des Aus- 
druckes. Aller rednerische Schmuck ist einem unterrich- 
tenden Vortrage um so entbehrlicher, als es dem Schrift- 
steller hier nicht um Erregung der Phantasie und der 
Leidenschaften zu thun ist, ja Beides seiner Absicht, der 
ruhigen Belehrung, mehr nachtheilig als vorteilhaft sein 
würde. Indefs können historische Erläuterungen, Cha- 
raktergemälde und selbst ergreifende Schilderungen zuwei- 
len geschickt sein, den abhandelnden Stil zu unterbre- 
chen, und ihn vor Trockenheit und Einförmigkeit zu be- 
wahren. 

§. 414. 

Unter einer Abhandlung versteht man einen zu- 
sammenhangenden prosaischen Aufsatz, worin eine be- 
stimmte theoretische oder praktische Materie, ein wich- 
tiger wissenschaftlicher Hauptsatz ausgeführt, erläutert, 
bewiesen, vertheidigt oder widerlegt wird. Der Inhalt 
einer solchen Abhandlung kann also von der mannig fal- 
tigsten Art sein. Auch wird die Behandlungsweise, nach 
Maafsgabe des Stoffs und nach der nähern Absicht des 
Schriftstellers, verschieden sein können, und entweder 
vorzügliche Strenge, Schärfe und Genauigkeit der Unter- 
suchung, oder eine etwas lebhaftere und anschaulichere 
Darstellung fodern. 

Nimmt man das Wort Abhandlang im eingeschränktem Sinne, 
so versteht man darunter denjenigen Theil eines Aufsatzes oder 
einer Rede, welcher die eigentliche Erörterung des Hauptgegen- 
standes enthält, and zwischen Eingang und Beschlufs in der Mitte 
steht. 
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§. 415. 

Man sieht leicht, dafs die Rhetorik eigentlich nur 
die Form der Abhandlung bilden lehrt, und dafs dieje- 
nigen Regeln, welche den Inhalt derselben betreffen, 
gröfetentheils Regeln der Logik, und der Methode ins- 
besondre sind, die jeder Wissenschaft und jeder einzel- 
nen Wahrheit die angemessenste ist. Es würde daher 
über die Gränzen der Rhetorik hinausführen, wenn wir 
hier alles das, was die Natur der Urthcile und Sätze, 
die Verbindung derselben zu Schlüssen, Folgerungen und 
Beweisen, die zw eckmäfcigste Untersuchungsart der Wahr- 
heiten u. 8. f. betrifft, umständlich vortragen wollten. Da 
indefs auch hier Inhalt und Form unzertrennlich,, und 
von einander abhängig sind; so wollen wir von dem,' 
was beide mit einander gemein haben, nur das Wesent- 
lichste berühren. 

§. 416. 

Alle Hauptsätze, welche einer Abhandlung zum 
Grunde liegen können, lassen sich in allgemeine nnd 
besondre eintheilen; denn die Qualität der Sätze, nach 
welcher sie bejahend oder verneinend sind, hat auf 
ihre rhetorische Ausführung keinen wesentlichen Einflufs, 
sondern begründet nur die zufälligen Formen der ver- 
teidigenden oder widerlegenden Abhandlung. Bei den 
allgemeinen Sätzen sieht man auch hier vornehmlich 
auf die unbeschränkte Anwendbarkeit des Prädicats; und 
gewöhnlich sind philosophische, besonders metaphysische 
und mathematische Hauptsätze, von dieser Art. Beson- 
dre Sätze sind hingegen von eingeschränktem) Umfange 
des Prädicats, welches nur einigen Arten und Classen, 
oder einzelnen Personen, Zeiten und Oertern beigelegt 
wird. Von dieser letztern Art sind alle historischen Un- 
tersuchungen, alle durch einzelne Umstände und Fälle 
veranlafstcn Abhandlungen. 

§. 417. 

Die Ausführung des Hauptsatzes einer Abhand- 
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lung geschieht zunächst durch Erklärung, Entwicke- 
lung und Eintheilung der darin liegenden Begriffe, 
sowohl einzeln als nach ihrer Verbindung und Beziehung 
betrachtet; dann durch Beweise, welche die Wahrheit 
des zu behauptenden, oder die Falschheit des zu wider- 
legenden Satzes darthun. Die stärksten Beweise > sind 
diejenigen, welche unmittelbar aus der Natur und innern 
Beschaffenheit der Sache selbst hervorgehen. Aufscr ih- 
nen kann man aber auch historische, analogische und sol- 
che Beweise anwenden, welche den Leser persönlich be- 
rühren und ihn durch die Erwartung wesentlicher Vor- 
theile für sich selbst überzeugen. Diese letztern Beweise 
sind zugleich Bewegungsgründe, und vornehmlich für 
praktische Sätze brauchbar. 

Hehreres von den Beweisen s. unten in dem Abschnitte von den 
v Reden. 

§. 418. 

Die Quellen der Ausführung, und besonders 
der Beweise, in einer Abhandlung oder Rede, sind von 
mancherlei Art. Bei allgemeinen Hauptsätzen werden 
sie gewöhnlich aus der Erklärung, aus den Eigenschaften 
oder Beschaffenheiten jedes Hauptbegriffs, aus den vor- 
läufigen Umständen der Sache oder ihren Folgen, aus 
den Mitteln, wodurch sie zu bewirken ist, von ähnlichen 
Fällen und Beispielen, vom (jr egentheil und dem Ansehen 
glaubwürdiger Zeugen hergenommen. Bei besondern 
Sätzen sind Person, Zeit, Ort, Gelegenheit, Werkzeug 
u. dergl. die gewöhnlichsten Beweisquellen. Diese 
letztern nannten die ältern Rhetoriker Gemeinörter, 
und hatten darüber ein eignes Erfindtingssystem in ihrer 
sogenannten Topik, deren Regeln nicht schlechthin zu 
verwerfen, in manchen Fällen aber dem freien Nachden- 
ken mehr hinderlich als beförderlich sind. 

S. Ariitotelit RJiet. c. II. VII. IX. — Ciceroni* Topica. — 
Quintilian. V. 10. - Voaii Inttitt. Rhet. I. c. 2. - Er- 
ntiti Initia Rhet. p. I. Sect. I. — Pries tley's Vorlesnogen, 
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H-IV. — C. A. L. Kästner Topik oder Erfindongsivissen- 
schaft aufe Nene erläutert; Lpz. 1816. 8. — Unterschied tvri- 
sclien den locis communibut nnd propriis, in Hinsiebt anf die 
drei genera caussarum: demonstrativum, deliberativum, judi- 
ciale. 

§• 419. 

Eine Jede Abhandlung fodert einen vorläufigen 
Plan oder Entwurf, worin die Theilc derselben be- 
stimmt "und geordnet werden. Dem Hauptinhalte schickt 
man in der Regel einen Eingang voraus, der mit jenem 
verwandt ist und daher naturlich auf ihn leitet. Hier 
wird etwa die Wichtigkeit des Gegenstandes ins Licht 
gestellt, oder es werden vorläufige Begriffe dargelegt, 
oder die Ansichtsweisen Anderer berichtet, oder die be- 
sondere Veranlassung ausgesprochen. Dann folgt die Ab- 
handlung oder Ausführung des Satzes selbst, durch 
Erläuterungen, Beweise, Folgerungen, Beispiele, Beweg- 
gründe u. s. f.; endlich der Beschlufs, worin Jas 
Vorgetragene kürzlich zusammengenommen und mit noch 
gröfserer Eindringlichkeit ausgesprochen wird. Sowohl 
diese, als die sonstigen Abtheilungen der Abhandlung 
müssen durch schickliche Uebergänge mit einander ver- 
bunden werden. 

§. 420. 

Wenn sich der abhandelnde Vortrag nicht auf ein- 
zelne Gegenstände und Sätze beschränkt, sondern ein 
gröfseres Ganze wissenschaftlicher Wahrheiten zum In- 
halte hat, so entstehen Lehrbücher oder Systeme, 
in welchen die sämmtlichen Theile oder Lehren einer 
Wissenschaft oder Kunst in eine solche Ordnung gestellt 
werden, dafs sie einander gegenseitig unterstützen, und 
dafs die letztem aus den erstem, die Folgerungen aus 
ihren Grundsätzen hervorgehen. Da diese Grundsätze 
hauptsächlich von dreifacher Art sind: entweder allge- 
meine Principien; oder auf Wahrscheinlichkeit gegrün- 
dete Voraussetzungen ; oder auf Thatsachen gebaute Er- 
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fahrungssätze: so giebt es auch eben so viele Arteo von 
Systemen oder Lehrbegriffen. 

VergL Tratte de» Sy»teme» (par Mr\ de Condil lac) ; ä la 
Hage 1749. 12. P. /. Ck. L 

§• 421. 

Ein Lehrbuch jeder Art hat die Absicht, irgend 
eine Wissenschaft oder Kunst nach ihren Grundsätzen 
und Regeln so vorzutragen, dafs der Leser oder der dar- 
nach zu Unterrichtende dadurch in den Stand gesetzt 
werde, diese Wissenschaft oder Kunst in ihrem völligen 
Umfange und nach allen ihren Erfodernissen genau ken- 
nen zu lernen, richtig zu beurtheilen, und sie sich selbst 
eigen und geläufig zu machen. Zu dieser Absicht wird 
nun nicht sowohl eine ausgeführte Untersuchung aller 
einzelnen Wahrheiten, Lehrsätze, Beweise und Folgerun- 
gen, als eine summarische, und doch dabei vollständige 
Angabe derselben, und eine lichte Darstellung ihres gan- 
zen Zusammenhanges erfodert. 

§. 422. 

Bei der grofsen Verschiedenheit der Wissenschaften 
und Künste lassen sich über den schicklichsten Plan und 
Vortrag eines Lehrbuchs überhaupt wenig allgemeine 
Regeln geben, da die Natur einer jeden Wissenschaft, 
der jedesmalige Zweck und das Bedürfnis derer, für 
welche das Lehrbuch zunächst bestimmt ist, manche Ver- 
schiedenheiten der innern und äufsern Einrichtung not- 
wendig machen. Vollständigkeit, Ordnung, Fafs- 
lichkeit, Gründlichkeit und Kürze zählt man als 
die vornehmsten Eigenschaften eines guten Lehrbuches 
auf. Die Schreibart desselben wird durch alle die Ei- 
genschaften gewinnen, welche als Erfordernisse des po- 
pulären und lehrenden Stils überhaupt schon oben an- 
geführt sind. 

§. 423. 

Die gewöhnliche Methode des Vortrags, so wie 
des Denkens, ist vornehmlich von zwiefacher Art, ana- 



- 



Digitized by Google 



Abhandelnde Schreibart 335 

ly tisch oder synthetisch. Jene geht von dem Be- 
sondern zum Allgemeinen fort, steigt von dem Beding- 
ten zu der Bedingung auf; diese macht mit allgemeine« 
ren Sätzen den Anfang und leitet aus diesen Principien 
die besonderen Sätze her. Die analytische Methode 
dietot zur Auffindung der allgemeinen Wahrheit, indem 
das Gemeinsame, welches wir an einzelnen Fällen be- 
merken, zu dem Allgemeinen, das ihnen zum Grunde 
liegt, hinleitet; sie ist die Methode der Erfindung. Die 
synthetische hingegen wird insgemein für den Unterricht 
angewendet, da man es leichter und kürzer findet, zu 
zeigen, wie Ein allgemeiner Grundsatz mehrere besondre 
unter sich begreift, als den allgemeinen Grundsatz zu ent- 
decken, auf den sich alle einzelnen Fälle und Sätze zu- 
rückführen lassen. Indessen ist mit diesem Gegensatz 
der analytischen und der synthetischen Methode, welche 
in dem Vortrage der Wissenschaften zweckmässig ange- 
wendet werden, noch nicht das Wesen des eigentlich 
philosophischen Fortschreitens erschöpft. Aber diese ei- 
genste Methode des speculativen Gedankens gehört auch 
am, wenigsten ' der Rhetorik an. Die griechischen Gram- 
matiker und Rhetoren halten nicht Unrecht, wenn sie in 
dem alexandrinischen Kanon, als Verzeichnifs der stili- 
stischen Muster aus der Litteratur, über welche ihnen 
das Urtheil zustand, wohl den Rednern und Geschicbt- 
sch reibern, aber keinem Philosophen eine Stelle er- 
theilten. 

t 

Vcrgl. Priestley's Vorl. VI-X. — Garve's Abhandlung über 
die Kanst zu denken, in s. Versuchen über Terschiedne Ge- 
genstände »äs der Moral, der Litteratur und dem gesellschaftli- 
chen Leben, Th. II. S. 330. 

§. 424. 

Da die Schriftsteller, welche sich des lehrenden Vor- 
trags in den verschiedenen Wissenschaften bedienten, 
überaus zahlreich, ja unzählig sind, so können wir nur ^ 
einige unter ihnen, mehr als Beispiele denn als ausschliefs- 
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liebe Muster hervorheben. Wir nennen als .einige der 
Männer, deren Werke bei, nicht geringer wissenschaftli- 
cher Bedeutung zugleich durch stilistische Eigenschaften 
merkwürdig sind, uoter den Griechen: Xcnophpn, Ari- 
stoteles, Plutarch, Longinus, Marcus Aure- 
lius; unter den Römern: Cicero, Quintilian, Se- 
neca; unter den Italienern: Macchiavell, Gravina, 
Algarotti, Bettinelli; unter den Franzosen: Mon- 
tague, Fenelon, Saint Evremond, Fontenelle, 
Montesquieu, Remond de St. Mard, Helvetius, 
Rousseau, Voltaire, Diderot, d'Aleinbert, Mar- 
montel, Buffon; unter den Engländern: Steele, Ad- 
dison, Locke, Lord Bolingbroke, Shaftesburj, 
Teriiple, Hume, Hutchesou, Lord Kaimes, Har- 
ris, Ferguson, Payley, Smith, Dr. Johnson; un- 
ter den Deutschen: Lessing, Mendelssohn, Möser, 
Jacobi, Lichtenberg, IMattncr, Engel, Garve, 
Herder, Schiller, Goethe, A W. und F. Schle- 
gel, Scheliing, Wilhelm u. Alexander v. Hum- 
boldt. 

Griechen: Xenophon. Von ihm gehören hieher ander den 
Denkwürdigkeiten des Sokrates, soweit diese nicht der dialogi- 
schen und erzählenden Schreibarl angehören, die Abhandlungen 
Gber die Staatsverfassungen der Lacedämonier und der Athener, 
über die attischen Staatseinkünfte, von den Pflichten eines An- 
führers der Reiterei, von der Reitkunst, von der Jagd. Xeno- 
phontis Scripta minora ed. L. Dindorf, Lipt. J824. 
in den Aasg. der Werke Xenophon's von Weiske, Leipz. 
1796-1804. 6 Voll. 8.; von J. G. Schneider; Leipz. 1815. 
VI Voll. 8. n. A. — Aristoteles bedient sich einer mehr durch 
ZwecktnBfsigkeit als Schönheit ausgezeichneten Schreibart in sei- 
nen zahlreichen Werken, welche theils der theoretischen und 
der praktischen Philosophie, theils einzelnen Wissenschaften an- 
gehören; Logik, Metaphysik, Psychologie, Ethik, Politik, Rheto- 
rik und Poetik, Physik und Naturgeschichte. Beste Gesaramt- 
ausgabe von Imm. Belker; Berlin 1831. 4. 2 Bde. Text, ein 
Band lat. Uebers., woran sich noch ein Bund mit Auszügen aas 
den griechischen Commentatoren anschließen wird; — Von Plu- 
tarch gehören hieher die meisten der zahlreichen Abhandlungen, 

wel- 

t 
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welche man unter dem Namen Moralin zusammenfaßt. Plu- 
tarchi Moralin ed. Wittenbach, Oxf. 1795— 1800. 5 Thle. 
in 6 Bdn. 4. oder 12 Bde. 8.; Animadv. T. 1. 2. ib. 1810—21. 
4 u. 8. Index ib. 1830. 2 Thle. 8.; aucb in den Gesammtausg. 
der Werke des Plutarch von Reiske, Leipz. 1774. 12 Voll. 
8.; von J. G. Hutten; Tab. 1791—1805. 14 Voll. 8. — Lon- 
ginut de Sublimitate, s. §. 351. — Des M. Aureliu» Anto- 
ninu» 12 Bücher moralischer Maximen, ?a tlq kavxöv\ ed. Mo» 
rus,<Lip$. 1775. 8. ed. J. M. Schul*, Sien. 1802. Ister Bd. 
8.; ed. Coray, Par. 1816. 8.; übers, von J. M. Schulz, 
Schlesw. 1799. 8. — Römer: Cicero. Von ihm gehören hie- 
her die rhetorischen und philosophischen Schriften, so weit sie 
nicht dialogisch verfafet sind. Ueber die Rhetorica 8. ob. §. 352. 
Ausg. der Philosophica von J. Davis, mit dessen Commenta- 
ren, Cambr. 1718 — 45. 6 Voll. 8.; danach von R. G. Rath, 
Halle 1804 — 11. 6 Voll. 8.; von J. A. Görenz, Leipz. 1809- 
13. 3 Voll. 8., unvollendet Ein Beispiel des streng correcten, 
schlichten, ja trocknen Stils geben die 3 Bücher von den Pflich- 
ten. Ausg. von J. F. Heusinger; Braunschw. 1783. 8. v. A. 
G. Gcrnbard; Leipz. 1811. 8. von C. Beier, Leipz. 1820. 2 
Voll. 8.; übers, mit Abhandl. von Ch. Garve, Bresl. 1801. 
4 Voll. 8.; von J. J. Hottinger; Zürich 1800. 2 Bde. 8. — 
Quintiliani Institutt. Orator. s. oben §. 352. — Seneca de 
beneficiii, de ira, de brevitate vitae, de dementia, etc. in Qpp. 

ed. Ruhkopf; Lips. 1797- 1811. 5 Voll. 8. Italiener: 

'kacchiavelli Discorsi iopra T. Livio, ü Principe, in Opere; 
Jtal. (Fir.) 1813. 8 Voll. 8. - Oravina della Ragion Poe- 
tica; Vene*. 1731. 4. — Opere del Conte Algarotti; Vene*. 
1791-94. 17 Voll. 8. - Opere di RettinelU; Vene*, im. 

24 Voll. 8. Franzosen: Les Essais de Montaigne; Par. 

1818. 5 VoU. 8. übers, (von Bode) Berl. 1793-99. 7 Bde. 
8. — Oeuvre» philotophique* de Fenelon; Anut. 1731. 2 Voll 
8. — Oeuvre» de St. Evremond; Par. 1740. 10 Voll. 12. — 
Oeuvre» de Fontenelle; a la Haye 1727. 6 Voll 12. — Oeu- 
vre» de Montesquieu; Am st. 1765. 6 VoU. 12. — Oeuvre» 
de Remond de St. Mard; Par. 1750. 5 Voll. 12. — Hei- 
vetiu» de l'Esprit; Par. 1759. 2 Voll. 12. — Oeuvre» de J. J 
Rousseau; Par. 1793. 37 Voll. 12. — Oeuvre» de Voltaire, 
id. de Beaumarchais; Kehl 1782 »». 70 Voll. 8. — Oeuvre» de 
Mr. Diderot; Par. 1799. 15 Voll. 8. — Melange* de Liter a- 
ture, oVHütoire, et de Philosophie, par üfr. d' Alembert ; Par. 
1752. 5 VoU. 12. — Oeuvre» Posthumes du mime; Par. 1799. 
2 VoU. 8. — Oeuvre» de Marmontel; Par. 1794. 16 Voll. 
Eschcnb. Th. 22 
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8. — Oeuvre» completes de Buffon; Par. 1810. 34 Voll» 8. 

— — Engländer: Steel'» and Addison' t Taffer, Spectator 9 
and Guardian. — J. Locke's Work»; Lond. 1779. 3 Vol». fol. 

— Bolingbrok e'» Philosophical and Political Work» ; Lond. 
1769. 11 Vol». 8. — Shaftetbury's Characterittik», Lond. 
1737. 3 Vol». 8. — Sir W. Temple's Work»; Edinb. 1754. 
4 VoU. 8. — Humes Essays and Treatises; Lond. 1793. 4 
Vol». 8. — Huteheton'» Syttem of Moral Philotophy ; Lond. 
1756. 2 VoU. 4. — Lord Kaimet' » Element» of Criticism; 
Lond. 1770. 2 Volt. 8. Essay an fA« Principle» of Morality 
and natural Religion; Edinb. 1751. 8. Sketche» on the ßt- 
ffory o/ Man; Edinb. 1774. 2 Fo/s. 4. -— Harri»' s Workt; 
Lond. 1765. 2 To/«. 8. — Ferguton't Institute» of Moral 
Philotophy; Lond. 1769. 8. — Payley'» Principle» ofmoral 
and political Philotophy; Lond. 1786. 4. — Ad. Smith't 
Theory of Moral Sentimentt; Lond. 1767. 8. Inquiry into the 
Sahire and Cautet of the Wealth of Nation»; Lond. 1794. 3 
Voll. 8. — Dr. Sam. Johnson'» Workt; Lond. 1792. 12 

Voll. gr. 8. Deutsche: Lessing. Dessen sämmtliche 

Schriften; BerL 1796 — 1808. 30 Bde. 8. — Moses Mendels- 
sohn^ philosophische Schriften; Berl. 1777. 2 Bde. 8. Jeru- 
salem; oder über religiöse Macht und Judenthum; Berl. 1783. 
8. Morgenstunden; oder Vorlesungen über das Dasein Gottes; 
Berl. 1785. 8. Werke; Pesth u. Wien 1820. 12 Bde. kl 8. — 
Möser's patriotische Phantasien; Berl. 1804. 4 Bde. 8. Dess. 
Vermischte Schriften; Berl. 1797-98. 2 Bde. 8. — S. H. Ja- 
cobi's Werke; Leipz. 1813-20. 2 Bde. 8. - Lichtenberg*« 
Vermischte Schriften; Gotting. 1800-1805. 9 Bde. 8. — Plat- 
ner*8 Neue Anthropologie für Aerate und Weltweise; Leipzig 
1790. 2 Bde. 8. Philosophische Aphorismen, e. d. 1793-1800. 
2 Bde. 8. — EngeTe Schriften; Berl. 1801 — 1806. 12 Bde. 
8. — Garre's Versuche über verschiedene Gegenstände aus 
der Moral, der Litteratur uud dem gesellschaftlichen Leben; 
BresL 1792 — 1802. 5 Bde. 8. Vermischte Aufsätze, aus Zeit- 
schriften; e. d. 1796—1800. 2 Bde 8. Abhandlungen aus der 
N. Bibliotli. d. scfa. W.; Leipz. 1802. 2 Bde. 8. — Herder'« 
sammtl. Werke; Tübingen 1806—20. 45 Bde. 8. — Scbil- 
ler's kleinere prosaische Schriften; Leipz. 1792 — 1802. 4 Bde. 
8. u. in s. Werke n. — Göthe zur Farbenlehre; Tub. 1810. 2 
Bde. 8. Seine einzelnen Abhandlungen, vornehmlich zur Kunst 
und Naturwissenschaft, in den letzteren Bänden seiner nachge- 
lassenen Werke. — A. W. ▼. Schlegel's Kritische Schriften; 
Berl. 1828. 2 Bde. 8. Andere in der Darstellung meister- 
hafte Abhandlungen ?on ihm in periodischen Schriften, z. B. 
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„Ueber den Elephanten« in der Indischen Bibliothek, Bd. I. — 
Fr. von Schlegel'*. Werke; Wien 1822 ff. 10 Bde. 8. — 
Schelling's Philosophische Schriften, Bd. I.; Landab. 1809. 8. 
and seine gröberen Werke, durch geniale Schreibart hervorra- 
gend. — W. v. Humbold t's Aesthetische Versuche, Braun- 
schweig 1799. 1. Bd. 8.; seine und seines Bruders zahlreiche 
Abhandlungen, zum Theil in den Schrillen der Berliner Akade- 
mie, sind Muster im wissenschaftlichen Vortrage. Ueberbaupt 
gewähren die Denkschriften der Akademieen in den verschiede- 
nen Sprachen die mannigfaltigsten Beispiele der abhandelnden 
Schreibart 



V. 

Historische Darstellung. 

§. 425. 

Das Geschäft des Geschichtschreibers besteht eines- 
teils in dein Erforschen und Auffassen der historischen 
Wahrheit, anderntheils in dem Wiedergestalten und Dar- 
stellen derselben. Die ästhetische Theorie betrachtet nur 
den letztem Theil dieses Geschäftes, oder das Wieder- 
gestaltcn und Darstellen, welches man unter dem Namen 
der historischeu Kunst begreift. In der That ist 
die vollkommene Geschichtschreibung nicht ohne Kunst, 
wenngleich sie in keinem Falle durchaus Kunst ist. So 
weit der Historiker den vorgefundenen Stoff geistig zu 
durchdringen und zu verstehen, ihn seiner innigsten Na- 
tur anzueignen im Stande ist, so weit vermag er auch das Ge- 
8cbichtswerk, als ein freies Werk der Kunst gestaltet, aus 
seinem Innern wieder hervortreten zu lassen. Aber, wie 
wir selbst in der endlichen Welt, die wir durchschauen 
möchten, befangen sind, bleibt Vieles an den wirklichen 
Ereignissen für menschliche Einsicht Zufall und Will- 
kühr, das gleichwohl vom Historiker nicht, wie vom Dich- 

22 * 
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ter, Übergangen, viel weniger durch eigene Gebilde er- 
setzt werden darf. Und dieses ist an der Historie das 
Unkünstlerische, wo die Form dem Stoffe dient, und 
nicht dazu gelangt, mit demselben Ein6 im Kunstwerke 
zu werden. 

Vergl. über die historische Kunst: Lucian 27«c tti laxoqtav ovy- 
ygaytiv, in Opp. T. IV. p. 159 «t. ed. Bipont. — O. J. Vot- 
iii Art hittorica s. de hittoriae et hittoricet natura hittoriae- 
que scribendae praeeeptit commentatio; Lugd. Bat. 4 1653. 4. — 
Saggio topra VArte Storica (da Qiov. lfranc. Galeani Na- 
pionc); Torino 1773. 8. — d'Alembert, Beflexiont tur l'Hi- 
stoire, et tur le$ differentes manieres de Vecrire, dam ses Me- 
langet de Lit. T. V. — Lord Bolingbroke't Letters on tke 
Study and Vte ofHUtory; Lond. 1751. 2 Volt. 8. Batit. 1786. 
gr. 8. — J. M. Chladenii Allgemeine Geschichtswissenschaft; 
Leipz. 1752. 8. — De la Manüre d'ecrire l'Hittoire, par l'Abbe 
Mably; Par. 1783. 12.; übers. Strafsburg 1784. 8. — A. J. 
Penxelii de arte hittorica libell.; Lipt. 1784. 8. — Duncker 
de hittoria ejiuque tractandae varia ratione; Berol. 1834. 4. — 
F. Rühs Entwarf einer Propädeutik des historischen Stadiums, 
BerL 1811. 8. 5ter Abschnitt S. 248 ff. — W. Wachsmath 
Entwarf einer Theorie der Geschichte; Halle 1820. 8. §. Hu. 
12. S. 119 ff. — W. v. Humboldt Ueber die Aufgabe des Ge- 
8chichl8chreibers (akadem. Abhand.); Berl. 1822. 4. — Treff- 
liche Bemerkungen über diesen Gegenstand stehen auch in Joh. 
von Müller's Briefen an Bonstetten; in Schiller' s Abhandl. 
„Was ist, und zu welchem Zwecke studirt man Universalge- 
schichte"; in Joh. Georg Müller's Briefen über das Studium 
der Wissenschaften, besonders der Geschichte; 2te Aufl. Zürich 
1817. 8.; in Cr e uz er 's historische Kunst der Griechen u. a. m. 

§. 426. 

Um das Wesen der historischen Darstellung deutli- 
cher ins Licht zu setzen, heben wir noch einige Merk- 
male hervor, durch welche sich die Geschichte von der 
Kunst unterscheidet. Der Künstler schafft, was vor ihm 
nicht war, aber durch ihn fortan ewig gegenwärtig ist: 
der Historiker giebt dem, was vor ihm schon gewesen, 
als Vergangenem ewige Dauer. (Er duldet nicht, wie 
der jüngere Plinius sagt, dafs etwas, dem die Ewig- 
keit gebührt, untergehe; sein Werk dankt aber somit 
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auch dem Werthe der Ereignisse die eigene Ewigkeit.) 
Das Geschichtswerk ist also weder in dem Sinne neu, 
noch selbständig, wie das Werk des Künstlers. Nicht 
neu, denn nur was zuvor schon in die Wirklichkeit ge- 
treten, kommt hier, wenn auch nicht mehr als Gegen- 
wart, sondern als Vergegenwärtigung des Ver- 
gangenen, noch einmal zur Erscheinung. Nicht selb- 
ständig, denn es ist von der wirklichen Begebenheit 
nur ein Spiegelbild, das also seine Wahrheit aufser sich 
hat. Auch kann ein historischer Gegenstand nie in dem 
Grade abgeschlossen sein, dafs er nicht als losgetrennter, 
unselbständiger Theil eines gröfsern Ganzen erschiene; 
und diefs gilt selbst von der Weltgeschichte, welche 
durch die zufällige Lebenszeit des Verfassers begrenzt 
wird. Wenn also das Kunstwerk die erste und einzige 
Erscheinung einer Idee ist: so ist in der Geschichte be- 
reits die Idee Ereigniis geworden, somit in die Vergan- 
genheit zurückgetreten, und gewinnt nun, als schon er- 
füllt und gleichsam befriedigt, eine zweite, ruhigere Er- 
scheinung in dem Geschichtswerke. 

§. £27. 

Da also das Geschichtswerk nicht Gegenwärtiges, 
sondern Vergangenes (gleichsam in das Reich der Ideen 
Zurückgegangenes) darstellt, so bedarf auch die Anfofde- 
rung, dafs es den Eindruck des Gegenwärtigen 
hervorbringen solle, einiger Einschränkung. Allerdings 
verlangen wir nach einer lebendigen Anschauung, und 
begehren nicht blofse Resultate, sondern besondere cha- 
rakteristische Züge zu erhalten, mit denen uns das All- 
gemeine zugleich gegeben ist. Aber wir wollen auch 
nicht in den unübersehbaren Wirrwarr der Gegenwart 
gestellt werden, sondern vielmehr unsern Vorlheil nutzen, 
die Späteren zu sein, die das Geschehene überschauen, 
daran nicht blos das Einzelne, Vergängliche, sondern auch 
das Allgemeine, Dauernde erfassen können. In Wirk- 
lichkeit auch streift sich das Nichtige der Erscheinungen 
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ab, und das Wichtige bleibt. Der Inhalt der Geschichte 
ist die frühere Gestaltung und Entwicklung dessen, was 
jetzt noch ist; und wir vervollständigen nur unser eige- 
nes Bewufstsein, wenn wir die Stufen und Uebergänge 
kennen lernen, durch welche die Menschheit zu ihrem 
jetzigen Zustande gelangt ist. — Noch ist bei dieser Ge- 
legenheit zu gedenken, dafs der Wunsch, allenthalben 
das Einzelnste auszumalen, den Historiker leicht verführt, 
die unzureichenden Nachrichten durch Phantasie zu er- 
gänzen und zu verfälschen. 

§. 428. 

Haben wir nun gesehen, was die Geschichte Unter- 
scheidendes, aber auch in ihrer vollkommenen Gestalt 
Gemeinsames mit der Kunst an sich hat: so bleibt fer- 
ner zu betrachten, auf welche Weise die möglichst künst- 
lerische Darstellung des Geschehenen geleistet werden 
könne. Zuvörderst ist es klar, dafs das Geschehene um 
seiner selbst willen vorgetragen werden, nicht aber einem 
fremden, etwa moralischen, politischen, oder sonstigen 
didaktischen Zwecke dienen müsse. Selbst das Beispiel 
grofser Historiker des Alterthums, welche politische Be- 
lehrung beabsichtigten, darf uns hier nicht irre leiten. 
Nicht allein wird so die Geschichte zur Dienerin einer 
andern Wissenschaft herabgewürdigt, sondern die gute 
Absicht wird auch selbst verfehlt, dafs die Geschichte 
der Ereignisse dazu dienen solle, sich dereinst in ähnli- 
chen Lagen einen bestimmten Rath bei ihr zu holen. 

§. 429. 

Schon das gemeine Auffassen und Wiedererzählen 
gewöhnlicher Vorfälle besteht darin, dafs man unbewufst 
aus den verworrenen Einzelnheiten eine Summe zieht, 
die Bedeutung 1 des Ganzen auffafst, und nur in Bezie- 
hung auf diese Bedeutung dem Einzelnen in der Erzäh- 
lung wieder eine Stelle gönnt. Was hier unabsichtlich 
im Kleinen geschieht, das vollbringt mit Absicht der Ge- 
schichtschreiber im Grofsen. Wie von der Erde be- 
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trachtet der Lauf der Planeten verworren und regellos, 
bald rück- bald vorgängig erscheint, sobald aber die Ver- 
nunft den Standpunkt von der Sonne nimmt, jene schein- 
bare Verworrenheit sich aufklärt und als Gesetz begriffen 
wird*): so auch hat der Geschieht schreib er in der bun- 
ten Masse der Erscheinungen ihren Mittelpunkt, die be- 
wegende Idee zu erkennen, um jedes Einzelne seinem 
wahren Werthe nach verstehen und richtig zeichnen zu 
können. Jetzt erst gewinnen vor seiner Seele die be- 
sonderen Vorfälle ihre rechte Stelle als wesentliche Theiie 
und gleichsam thätige Glieder bedeutender Ereignisse, die 
eine gröfse Begebenheit ausmachen. Auf ähnliche Weise 
erkennt der bildende Künstler in der menschlichen Gey 
stalt das innere Gesetz des Organismus, und nur durch, 
diese tiefere Einsicht wird er fähig, die aufsereu Formen, 
die. der Unkundige verzerrt und unwahr nachbildet, rich- 
tig za verstehen und darzustellen. . f 
; • §h 430. 

Bei diesem Verstehen des Geschichtlichen nach sei- 
nem innern Zusammenhange, finden verschiedene Stufen 
Statt. Zuvörderst stehen die Ereignisse als eine Kette 
von Ursachen und Wirkungen in einem mechanischen' 
Zusammenhange, der am leichtesten sich kund giebt, aber 
auch am ungenügendsten ist zur völligen Erkenntnifs der. 
geschichtlichen Wahrheit. Ferner läfst sich ein pbysio-, 
logisches Gesetz in dem Keimen, Wachsen, Blühen und 
Verwelken jeder lebendigen Gestaltung in der Geschichte, 
der Nationen, .der Künste u. s. w. nicht verkennen*. Wenn> 
sich bienach die menschliche Freiheit in der Naturmacht 
befangen zeigt, so machen,, sich dagegen auch die. psy-. 
ch alogischen Kräfte geltend, und die .Gesinnungen»* 
Bestrebungen und Leidenschaften der Menschen ersebeir 
neu >.als <die Triebfedern ihrer Handinngen; rals? die nach-' 
sten Veranlassungen der geschichtlichen Ereignisse. Aber« 

^ j-r — r-*ti4 . V n / •• .: .• . '" •]•••. • •;>* i . i; 

. *) Kant Kk Sehr., e<L 8tir*c, Lp«. 1*33. IL 
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diese \dreifache Ansichtsweise läfst noch viele geschicht- 
liche Erscheinungen unerklärt, ja unerkannt, und man 
mufs zuletzt auf die Ideen zurückgehen, die, als gei- 
stige Richtung und als Krafterzeugung sich manifesii- 
rend, das eigentliche Wesen der geschichtlichen Vor- 
gänge ausmachen. — Die Aufgabe des Geschichtschrei- 
bers, Darstellung des Geschehenen, wird hiemit tiefer er- 
fafst als Darstellung des Strebens von Ideen, Dasein in 
der Wirklichkeit zu gewinnen. 

S. v. Humboldt' 8 angef. Abhandl. 

'§. 431. 

Die vornehmsten Eigenschaften des Histori- 
kers sind, abgesehen von den gründlichen und ausge- 
breiteten Kenntnissen, auf welchen sein Werk beruht, 
und der Herrschaft über die Sprache, welche jedem Schrift- 
steller unentbehrlich ist, ein eigenthümlicher Sinn für die 
Wirklichkeit, die strengste Wahrheitsliebe, Unparteilich- 
keit, Gerechtigkeitssinn. Er mufs mit der Freiheit des 
Geistes, welche im Gedränge der Ereignisse ihm den un- 
befangenen Ueberblick erhält, die Zartheit verbinden, wel- 
che das eigentümliche Gepräge auch des geringsten Um- 
Standes zu verwischen sich scheut. Wie er mit emsigem 
Fleifs auch das Kleinste beachtet, um selbst zu einer le- 
bendigen Anschauung des Geschehenen zu gelangen, so 
mufs er die Selbstverleugnung besitzen, nur so viel in 
das Werk aufzunehmen , als eben zur Vollendung und 
Abrundung desselben genügt. — Um das Edle in der 
Geschichte ZU erfassen, ist ein eigener edler Charakter 
erforderlich. -Um die Tiefe der Begebenheiten > zu ver- 
stehen, bedarf es eines eignen tiefen Gemüthes. 1 Denn 
der Geist erfafst seinen Gegenstand nur so weit *le er 
sich 1 selbst in ihm wiederfindet Wenn es die Sache des 
vollkommenen Geschicbfschrcibers ist, aus innerem Drange 
die Ereignisse um ihrer selbst 'willen zu erforschen,' und, 
frei von Sufseren Rücksichten und Zwecken, ihrer eige- 
nen Natur nach darzustellen, wenn biezu ein klarer Geist 
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und ein ioniges Gemüth in ihm sich vereinigen müssen, 
so liegt sein ganzer Beruf ausgesprochen in dem WamV 
spraehe eines grofsen Historikers: Wahrhaftig sein mit 
Liebe. 

t 

.. . §• 432. • .;• . • ,:; 

Nächst der unbedingten Wahrheit, welche als das 
Wesen der Geschichte vorausgesetzt wird, und ohne wel- 
che sie, wie Polybius sich ausdrückt, sein würde wie 
ein Lebendiges ohne Augen, gehört zu den wesentlichen 
Eigenschaften des Geschichtswerkes zuvörderst 
eine planmäfsige Anordnung, mit welcher also auch 
der Historiker sein Geschäft der Darstellung beginnt 
Unstreitig wird die chronologische Folge und die locale 
Nachbarschaft, durch welche die Ereignisse in Wirklich- 
keit sich nahe standen, bei der Darstellung derselben 
in jedem streitigen Falle dem Principe ihres innern Zu- 
sammenhanges weichen müssen. Auch werden die Ereig- 
nisse in einer solchen Weise zu ordnen und vorzutragen 
sein, dafs das Wichtige grofs, das Unbedeutende gering 
erscheint, wenn auch beider Erscheinung in der Wirk- 
lichkeit oft in umgekehrtem Verhältnisse stand. Für ein- 
zelne Theile der Geschichte wird der Plan völlig ver- 
schieden sein müssen. Wenn in der alten Zeit gleich- 
sam der Mittelpunkt der Geschichte sich von einem welt- 
historischen Volke zum andern fortbewegt, und der Ge- 
schichtschreiber diesem vorgezeichneten Plane folgen mufs, 
so wird er in den Perioden des Mittelalters sein Werk 
nach den geistigen Richtungen gliedern können, in wel- 
chen sich- die Völker vereinigten und einander durch- 
drangen, dahingegen die neuere Geschichte einen fast 
gleichzeitigen Hinblick auf die verschiedenen Theile des 
grofsen Staatensystemes verlangt, in welchem die Völker 
sich gegenseitig bedingen. \ v ^ 

Ueber den historischen Plan g. Gatterer in s. historischen Biblio- 
thek, Bd. I. S. 15. ^ 

i 

i 
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433. 

Weitere Eigenschaften des historischen Werkes sind: 
Klarheit und hinlängliche Deutlichkeit für einen gröfsern 
Kreis verschiedenartiger Leser, — denn wie alles Mensch- 
liehe für den Geschichtschreiber geschieht, so schreibt er 
auch für Alle; — ferner Vollständigkeit bei strenger Aus- 
wahl der wichtigeren Gegenstände und gemessener Kürze 
des Ausdruckes; Würde; Lebhaftigkeit, welche sich zu- 
weilen zu malerischer Schilderung erhebt, und stets von 
bunten Floskeln so fern bleibt als von dürrer- Trocken- 
heit;, wie denn überhaupt der historische Stil durchaus 
der oben: erläuterten mittleren Gattung der Schreibart 
angehört » 

Cicero: Nihil est in kittoria pttra et Mtutri brevitate dulciut. 
y&.PKn. Lt&. V. Epitt. Vlll. 

§. 434. 

Die Reden, welche die alten Geschichtschreiber, 
durch "den wirklichen Gebrauch rednerischer Verhandlung 
der politischen Angelegenheiten- veranlafst, im Sinne be- 
deutender Personen erdichteten, und, als eine der schön- 
sten Zierden, ihren Werken einverleibten, sind jedenfalls 
zu unserer Zeit, wo die Staatsangelegenheiten meist schrift- 
lich betrieben werden, nicht mehr ein zweckmässiger Be- 
stand theil des Geschichtswerkes. Ja sie vertragen sich 
überhaupt nicht mit der strengsten historischen Wahr- 
heit Für den griechischen Geist, dem die Begriffe schön 
und wahr sich noch nicht streng gesondert hatten, konn- 
ten die Reden im Thucydides, welche zum Theil von 
ihm selbst angehört, und bei der Unmöglichkeit sie genau 
im Gedächtnisse zu behalten, kunstvoll waren wiederge- 
staltet worden *), der unbedingten Glaubhaftigkeit seines 
' ■ -. " : . ' • ■ > \ ■. 

*) Thucyd. I. 22. Kai Sau ulr Xoyw ilnor txaorot ij u&Xorrts 
noXtfAtjöeiv rj avtip ridri ort es, xaXinov xr^v axoißtutv avjf[* twv 
\tX&{vv<av itafivfjfiovevaat, ifiot tt wp avio$ tjxowfct xal to?£ tcX^o- 
&i* no&tp ifiol anayyÜXovai** vq d* av Hönow 4poi 1nao*ot 
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Werkes keinen Abbruch thun. Aber bei seinen unwür- 
digen Nachfolgern kam es allmählig dahin, dafs die wahre 
Erzählung aus den Geschichtswerken durch völlig erdich? 
tete Reden fast gänzlich verdrängt wurde 

Vergl. Vertat de VUiagt de» harongue», in den Mem. de l'Acqd. 
de» Ituer. T. III. and Popelt Ueber die Reden grober Rö- 
mer in. den Werken ihrer Ge«chicht8chreiber (Kleine Schriften, 
1795. 8.). . 

, , S. 435. > 
Als ein lastiger Ballast sind die Beweisstellen in 
Geschichtsw^rkcn von Manchen getadelt und verworfen; 
worden. Jedoch eine solche Beglaubigung der aus fite- 
ren. Quellen geschöpften Erzählung ist nicht nur. an sich 
schätzenswerth , und die Beweisstellen unter dem Texte 
sind gleichsam die Basis, auf welcher dieser ruht: sondern- 
dergleichen Aussagen gleichzeitiger Schriftsteller tragen 
oft, als Ausdruck des Zeitgeistes, aus dem sie hervorge- 
gangen, zugleich zur lebendigen Veranschaulichung «Jer, 
Ereignisse bei. Dagegen ist nichts sorgfältiger zu mei-, 
den, als dafs der Gepcbicbtschreiber selbst den. Stil sei- 
ner jedesmaligen Quelle annehme. Oft geschieht diefs 
geflissentlich aus einer irrigen ästhetischen Ansteht, oft 
auch halb uhbewufst, aus unverstandener Treue; die das 
Ueberliefcrto nicht in Eigenes zu verwandeln wagt. Aber 
das, worauf es bei der Geschichtschreibung ankommt, ist 
eben die Vermittlung der Quellen mit dem jetzigen Ver- 
ständnisse. ! -. .* 

§. 436. | 
Einige Theoretiker haben es dem Geschichtschreiber 
zur Pflicht gemacht, Urtbeile in seine Erzählung einzu- 
streuen, und den Bericht der Ereignisse durch Di gr es -l 

.»-..' i -pi I .f) \ p |.; '*• .» '/!*» 

► 1 , ' ' ' i ♦** •! * ■ '"'l * '**|»" 

%Zn> utl itttQovxw xa StoPttt fiuXioz ,iintlvj ix°f*^ v V 9 T * fyrw*«Ttt r^j? 

•) Diodor. Sicul. XX. t (Vol. tX. p. 12. ed. Bipont.) 
jtQoa&r ( KTjt iitotrjoarro Tty SiXtp Urtoota* rt/s 6wMffOQtaq. 
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sinnen zu unterbrechet. Als Aeufserung einseitig per- 
sönlicher: Ansichten können Urtheile die unpartheiisehc 
Auffassung der Thatsachen verdächtigen: aber anderer- 
seits tragen sie als Zeugnisse von Scharfsinn und leben- 
digem sittlichen Gefühle dazu bei, dem Geschichtschrei- 
ber unsere Achtung und unser Zutrauen zu gewinnen. 
Sie dürfen also nur in soweit eine Stelle" im Geschichts- 
werke finden, als sie nicht in den Bericht der Thatsa- 
chen sich einmischen. Aber sie sind ebensowenig aus 
der Geschichte gänzlich zu verbannen, als aus der Phi- 
losophie historische Beispiele. — Digressionen sollen die 
Einförmigkeit des erzählenden Tones gefällig unterbre- 
chen. Auf etwas der Geschichte Fremdartiges dürfen sie 
die Aufmerksamkeit nicht lenken. Aber der historische 
Inhalt selbst pflegt zu mannigfachen Abänderungen des u 
Vortrages Anlafs zu geben, da bald die Beschreibung ei- 
ner Localität, bald die Schilderung einer Persönlichkeit 
u. dergl. sich zwischen die schlichte Erzählung natürlich 
einfügt. 

Voss in s ist der Meinung, dafs die Geschichte aas Enfihlang, Ur- 
theilen, Reden und Digressionen bestehen müsse. Res, ex gut- 
bus conflatur historia, vieo judicio non incommode ad quatuor 
capita reoocantur : narrationem, Judicium de rebus* con- 
cionem et digressionem. (Ars hist. p. 61.) 



Noch bildet zuweilen die Einleitung einen Be 
standtheil des historischen Werkes, so wenig sie auch 
demselben wesentlich ist. Von den drei Elementen der 
oratorischen Einleitung bedarf der Historiker nur zwei. 
Er sucht nicht, wie der Redner, Wohlwollen für sich zu 
erwecken, denn er wirkt nur für den Leser. Diesen aber 
sucht er aufmerksam zu machen und gelehrig. Aufmerk- 
sam, indem er zeigt, dafs der Gegenstand seines Vortra- 
ges höchst wichtig, oder vaterländisch, oder nützlich sei. 
Gelehrig und zum Auffassen geschickt, indem er ihm die 
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vorbereitenden Umstände darlegt, und einen geordneten 
summarischen Ueberblick des Gegenstandes ertheilt. 

Lucian Quomodo hutoria *it comcribenda, 52-55. (Ei. Bi- 
pont. Vol. IV. p. 211 

§. 438. 

Unter den verschiedenen Arten, in welchen die Ge- 
schichte behandelt worden, lassen sich vornehmlich sechs 
unterscheiden. Die ursprüngliche und einfachste Weise 
ist die der Chroniken, welche alles Auffallende, das sich 
zugetragen, ohne weitere Reflexion, ohne Unterscheidung 
des Erfolgreichen vom Bedeutungslosen, nur der Wahr- 
heit getreu aufzeichnen. Ihr Inhalt sind Himmelserscheinun- 
gen, Kriege, Theumng, Seuchen u. s. w. Eine zweite Art von 
Geschichtschreibung bestrebt sich die wichtigen Begeben- 
heiten durch Einsicht in ihre nächsten Ursachen vollstän- 
diger zu erkennen;, sie sieht in ihnen die Wirkung mensch- 
licher Klugheit, Gerechtigkeit, Leidenschaft u. 8. w., und 
will als ein Schatz lehrreicher Beispiele betrachtet sein. 
Sie gefällt sich, aus geringen Ursachen grofse Ereignisse 
herzuleiten. Aber hier liegt die Unzulänglichkeit dieser 
Ansichtsweise am Tage, und es leuchtet ein, dafs eben 
deswegen, weil die Wirkung nicht gröfser sein kann, als 
die Ursache, in der sie ganz enthalten war, über die näch- 
sten Anlässe hinaus, noch ein tiefer liegender Keim der 
Begebenheiten aufzusuchen sei. Dieses leistet nun drit- 
tens die pragmatische Geschichtschreibung, wel- 
che aus einer gröfsern Reihe von Ereignissen das Endziel 
herauserkennt, auf welches sie gemeinsam hinwirken, und 
in dem das Kriterium ihrer Bedeutung liegt Ohne durch 
Raisonnement die Mitwirkung aller einzelnen Vorfälle 
zu diesem Ziele aufzuweisen, soll sie vielmehr die That-, 
sachen in einer solchen Auswahl, Anordnung und plan- 
mäfsigen Beleuchtung aufstellen, dafs aus ihnen selbst der 
innere Pragmalismus hervorleuchtet. 

Bei Polybius bezeichnet zwar das Wort pragmatisch nur die 
politische Geschichte im Gegensatze zur mythischen (s. Schweig- 
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haeiuer ad Polyb. Hb. I. c 2. Tom. V. 12$.), aber er ist doch 
das älteste Master der, im neuern Sinne des Wortes, .pragmati- 
schen Geschichtschreibang, wenn gleich seine Weise, durch aus- 
führliche Demonstrationen den Gang der Erzählung zu unterbre- 
chen, nicht ganz der oben dargelegten Meinung über den voll- 
kommensten Pragmatismus entspricht. Vergl. Beck de historia 
pragmatica; Up*. 1810. und Duncker a. a. 0. 

§. 439. 

Den angeführten drei Arten der Geschichtschreibung, 
bei welchen die Aufmerksamkeit lediglich auf die That- 
sachen gerichtet, und ein Zusammenhang, so weit er auf- 
gezeigt werden soll, nur aus ihnen selbst hergeleitet wird, 
stehen drei andere Arten gegenüber, nach welchen der 
Historiker seinerseits zu den Thatsachen eine freie Idee 
mitbringt. Zuvörderst findet eine poetische Auffassung 
der Geschichte Statt, vermöge welcher die Ereignisse mit 
lebhafter Phantasie vergegenwärtigt, und, mit Ausschei- 
dung oder Umbildung der störenden Elemente, in drama- 
tischer Weise zu einem künstlerischen Ganzen abgerun- 
det werden. Es ist aber schon oben §. 425. aufgezeigt 
worden, dafs.die geschichtliche Wirklichkeit dem Prin- 
cipe der Kunst nie völlig adäquat sein könne. Zweitens 
wird in Fällen, wo die unmittelbaren Ursachen der Er- 
eignisse sich nicht erkennen lassen, die Einwirkung Got- 
tes als Weltregicrers in Betracht gezogen, und somit al- 
lerdings die Wahrheit nicht beeinträchtigt, aber auch nicht 
näher erfafst, sondern vielmehr nur der Sphäre der Er- 
kenntnifs entrückt. Die dritte Weise nun ist diese, wel- 
che im Vertrauen, dafs der Mensch au derselben Vernunft 
Theil hat, die auch in der Geschichte sich manifestirt, die 
Idee und ihre Entwicklungen in der historischen Wirk- 
lichkeit wieder zu erkennen strebt. Allein, selbst in der 
Endlichkeit befangen, kann der Mensch die unbedingte 
Durchdringung der Idee und der einzelnen Wirklichkeit 
nur erstreben, nicht erreichen; und immerdar wird die 
Philosophie der Weltgeschichte, welche das All- 
gemeine der Geschichte begreift, der wahrhaft pragmati- 
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sehen Historie, welche von dem Einzelnen ausgehend 
dem tieferen Zusammenhange nachforscht, getrennt gegen- 
über stehen bleiben. 

§. 440. 

Nach dem Umfange und der Beschaffenheit ihres Ge- 
genstandes ist die Geschichte verschiedener Art. Als Bio- 
graphie hat sie das Leben eines einzelnen Menschen, 
als Universalhistorie den Entwickelungsgang der 
ganzen Menschheit zum Inhalte. Zwischen diesen bei- 
den Grenzpuncten liegt die Geschichte der kleineren 
oder grösseren Gemeinschaften, der Familien, der Völ- 
ker. Aufser diesem Unterschiede nach dem Umfange fin- 
det aber ein zweiter nach der Beschaffenheit des Gegen- 
standes Statt. Denn die theoretische und die prakti- 

... * 

sehe Betätigung des Geistes, welche, von der Universal- 
geschichte so wie von der Biographie, ungesondert, in ih- 
rer natürlichen Einheit, behandelt werden, können auch 
getrennt und einzeln Gegenstand der historischen Darstel- 
lung sein. Zu der theoretischen Seite gehört die Ge- 
schichte der Philosophie und der besonderen Disciplinen, 
ferner die Geschichte der Religion, welche die Dogmen- 
und Kirchcngescbichte begreift, endlich die Geschichte 
der Kunst. Hingegen die praktische Betätigung des Gei- 
stes im Staate ist Gegenstand der politischen oder Staats- 
geschichte, aus welcher sich wieder einerseits die Ge- 
schichte des Rechts, andererseits die Geschichte des Han- 
dels, der Kriege, und überhaupt der äufseren Beziehun- 
gen aussondert. Wenn nun für jede specielle Art der 
Geschichte die allgemeinen Regel u der historischen Dar- 
stellung sich modificiren, z. B. die Geschichte der Wis- 
senschaften etwas von der abhandelnden Schreibart an- 
nimmt: so unterscheidet sich doch am auffallendsten von 
der Universalhistorie die Biographie. Ehe wir also zu 
der Aufzählung der bedeutendsten Geschichtswerke über- 
gehen, wollen wir noch über die Lebensbeschreibung und 



Digitized by Google 



352 Historische Darstellung. 

über einen Bestandteil derselben, die Charakterschilde- 
rung, einige Worte vorausschicken. 

§. 441. 

Der Charakter eines Menschen ist einerseits das 
Besondere, Eigentümliche, wodurch er sich von den 
Uebrigen unterscheidet, andererseits das Allgemeine, das 
in allen wechselnden Zuständen seines Lebens beharrlich 
ist. Nach diesen zwei Seiten wird also die Charakter- 
schilderung bemüht sein, scharfsinnig und 'witzig zugleich, 
durch genaue Zeichnung, malerische Ausführung und Con- 
traslirung mW anderen, den Charakter, den sie schildert, 
unterscheidend hervorzuheben, und wiederum das Gemein- 
same aller Thätigkeiten des Menschen in einen Punct zu- 
sammenfassend, durch wenige ausdrucksvolle Züge leben- 
dig darzustellen. Diefs löfst sich oft aui glücklichsten 
dadurch leisten, dafs einzelne Vorfälle aus dem Leben 
eines Menschen, in denen sein Charakter vorzüglich klar 
und anschaulich ausgeprägt isr, als Repräsentanten sei- 
nes sonstigen Verhaltens herausgegriffen und berichtet 
werden. Wenn man die unerschöpfliche Mannigfaltig- 
keit der Natur in der Charakterbildung dadurch begreif- 
licher zu machen sucht, dafs man eine gewisse Anzahl 
von Grundzügen des Charakters in allen nur möglichen 
Mischungen sich denkt, wo dann 5 Charakterzüge 120 
Mischungen geben (s. Maafs p. 265.), so heifst diefs den 
individuellen Geist unter der Kategorie der todten Ma- 
terie betrachten. 

Vergl. Ari$tot. Rhetor. L. IL c. 12-17. — Reflexion» tur let 
different charatteret de$ hommei, par Etprit FUchier; Md- 
ttricht 1714. 8. — Ockerse's Entwarf einer allgemeinen Cha- 
rakterkundt», aus dem Holländischen übers, von Scholl; Gotha 
1790. 8. — Maafs Grundrifs ier Rhetorik, §. 308. — £. M. 
Arndt's Einleitung zu historischen Charakter - Schilderungen; 
Berl. 1810. gr. 8. 

§. 442. 

Die Charakter-Schilderung ist ein Bestandteil der 

Ge- 
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Geschichte überhaupt und insbesondere der Biogra- 
phie *), sie ist aber auch für sich bearbeitet worden, 
und zwar entweder als Charakteristik einzelner Menschen, 
oder als Darstellung allgemeiner Charaktere. In der letz- 
teren Art sind die moralischen Charaktere des Theo-' 
phrast unter den Alten, des la Bruyere unter den 
Neuern, vorzüglich berühmt. 

Besondere Charakteristiken sind sinn Theil die public charactert 
der Engländer; bei den Franzosen sind deren in den Eloge* von 
d'Alerabert, Cuvier u. A. enthalten. Beispiele von deut- 
schen Charakteristiken sind Joh. von Muller's Friedrich IL, 
Bredow 's Karl der Grofse. — Theophrasti Charactere» s. 
Notaliones Morum, ex ed. Fitcheri ; Coburgi 1763. 8. ed. 
Schneider; Jen. 1799» 8. ed. Bloch; Altona 1814. 8. ed. 
Aßt; Lips. 1816. 8. (vergl. Thiertch in Act. philol. Mona» 
cent., T. III. fa»c. 3.) übers, mit Anmerkungen von Hottin« 
ger; München 1810 n. 1821. 8. — Lei Charactere» de Theo- 
phratte, traduit» du Grec> avec le» Charactere» ou le» Moeure 
de ce Siede, par Mr. de la Bruyere; Am»t. 1720. 3 Voll. 
12. — Von ahnlicher Art sind : Le» Charactere» par Madame de 
Puitieux; Lond. 1750. 2 Voll. 12. — Portraits (von J. G. 
Westphal); Leipz. 1779. 81. 2 Bde. 8. - In Platner's Phi- 
losophischen Aphorismen, Bd. II. findet man treffende Charak- 
tergeraülde. 

§. 443. 

Die Biographie erzählt das Leben, das heifst die 
^ von aufsen bedingte geistige Entwickelung, eines Einzel- 
nen. Wenn es in der Geschichte auf die Begebenheiten 
ankommt, in welche die einzelnen Menschen nur eingrei- 
fen, so handelt es sich hier lediglich um den Menschen, 
um dessenwillcn die Begebenheiten erzählt werden. Aeu- 
fsere Umstände und Begegnisse, die für sich allenfalls 
hinreichen, ein Currictdum vitae zu bilden, sind nur so- 
fern in der Biographie von Wichtigkeit, als sie auf den 
inneren Menschen einwirkten; und wiederum aus dem 



•) Plutarch: twv ia%0Qir.u>v xQaxufxoq 6 lyv diriyqow woniQ 
fqaq>riv nä&toi x(d ifgoodnotq tldwXonoriioctq. 

Escbcnb. Th. 23 
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inneren Entwicklungsgänge werden die öufseren Schick 
sale und die Handlungen, in denen der Mensch sich 
spiegelt, begriffen. Indessen kann der biographische 
Schriftsteller diese geistige Durchdringung seines Gegen- 
standes nicht unbedingt, und so dafs gar nichts Zufälli- 
ges zurück bliebe, erreichen. Vielmehr scheint es, dafs 
gleichwie die Geschichte überhaupt zur Poesie, ebenso 
die Biographie insbesondere sich zum Romane verhalte, 
der als ein durchsichtiges Kunstwerk die Entwicklung 
eines Charakters aus seiner Anlage darstellt. Jemehr die 
Lebensbeschreibung, um sich dem reinen Kunstwerke zu 
nähern, das Bedeutungslose übergeht, und hingegen die 
aus der Anschauung des Ganzen gewonnene Idee auf die 
Wiedergestaltung und Darstellung der Ereignisse »einwir- 
ken, die innere Wahrheit ungetrübt darin erscheinen läfst, 
desto mehr nimmt die Biographie den Charakter von 
Dichtung und Wahrheit*) an, in welcher Weise 
Gothe sein Leben als Dichter überschaut und verfafst hat. 

S. (J. Wiggers) Ueber die Biographie; Mietau 1777. 8. — 
Lehrreiche Winke für den Biographen s. in Hcrder's Ueber 
Tho. Abbt's Schriften; 1768. 4. — D. Jenisch Theorie der 
Lebensbeschreibung; BerL 1802. 8. — Woltmann's Verls* 
Song: Biographie, als BedSrfnifs der Gegenwart, in s. Kl. histo- 
rischen Schriften; (Jena 1797. 2 Bde. 8.) Th. I. S. 105. 

§. 444. 

Die biographische Schreibart fodert alle die 
Würde, Deutlichkeit, Ordnung, Lebhaftigkeit und Unge- 
zwungenheit, welche jedem guten historischen Stile not- 
wendig ist. Sie darf nur sparsam geschmückt, wiewohl 
durchaus unterhaltend und blühend sein. Ein häufiger 
Fehler ist das Lobrednerische. Am meisten hat der Ver- 
fasser einer Lebensgeschichte auf eine natürliche, weder 



*) Der oben ausgesprochene Sinn dieses Titels mnfs aber nach so- 
gleich so gefalst werden, dafs eben in dem Dicht erleben innere Poesie und 
umgebende Wirklichkeit sich berühren, der Dichter an der Welt sich ent- 
wickelt 
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gemeine noch gekünstelte Einkleidung der kleinern und 

gewöhnlichem persönlichen Umstände zu sehen, die er 

mehr andeutet als ausführt. 

Es giebt Selbstbiographieen, die, mit unparteiischem Beobach- 
tungsgeiste abgefafst, einen vorzüglichen Grad des Lehrreichen 
und Interessanten haben. Von der Art sind z. B. Hier. Car- 
dani de vita proprio Uber; Par. 1643. 12. — P. J). Huetii 
Commentarius de rebus ad eum pertinentibus ; Am»t. 1718. 8. — 
Vita di Benvenut o Cellini; (XapolillOB.) 4. übers, durch 
t. Göthe, Tübingen 1803. 2 Bde. 8.; iü den Werken Bd. 34. 
35. — "Rita di Vitt, Alfieri scritta da te medesimo; Londra 
(Firenze) 1804. 2 Voll. 8.; deutsch von L. Ilain, Amsterdam 
1812. 2 Bde. 8. — Gibbon'» Memoirs of his Life and Wri- 
tings, composed by Himself, with his Miscellaneous Work»; 
Land. 1795. 2 Voll. 4. — Confessions de J. J. Rousseau; 
Gen. l1S2. 3 Vols. 8. — Me'moires de Matmontel ; Paris 
1803. 4 Voll. gr. 8. deutsch (v. Becker); Leipi. J805. 4 Bde. 
8. — Ueberhaupt gehört hieber ein Theil der zahlreichen Me- 
moiren der Franzosen, wiewohl die meisten mehr für die Ge- 
schichte der Zeit als des Verfassers wichtig , sind. Sammlung 
der altern von Petitot, der neuern von Berville und Bar- 
riere. — F. X. Bronner's Leben, von ihm selbstgeschrie- 
ben; Zürich 1795. 3 Bde. 8. — Jerusalem's Entwurf seiner 
Lebensgeschichte, in seinen Nachgelassenen Schriften, Bd. II. S. 
1. — Spalding's eigne Lebensbeschreibung; Berl. 1805. 8. — 
C. F. Weif se's Selbstbiographie; Leipz. 1807. 8. - j. G. Sül- 
ze r's Lebensbeschreibung, von ihm selbst aufgesetzt; Berlin 
1809. gr. 8. — von Göthe aus meinem Leben, Dichtung und 
Wahrheit, Tüb. 1811-22. I. 1-3. II. 1. 2. 5. 12.; in d. Werken 
Bd. 24-26. und Bd. 48., woran sich Bd. 27-32. der Werke 
als Vervollständigung anschliefsen. — S. auch J. G. Müller's 
Bekenntnisse merkwürdiger Männer von sich selbst; Winterthur 
1791-95. 3 Bde. 8. — Vergl. Herder's Briefe zur Beförde- 
rung der Humanität; (Riga 1793 ff. 8.) Samml. I und V. 

§. 445. 

Die vornehmsten biographischen Schriftsteller sind 
unter den Alten: Plutarch, Diogenes Laertius, 
Cornelius Nepos, Tacitus und Suetonius; sie 
geben zum Theil mehr Charakterschilderungen als ei- 
gentliche Biographieen. Unter den Neuern gehören hie- 
her: Flechier, Fontenelle, Maizeaux, L. Racine, 

23* 
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Burigny, de; &aiLes, Voltaire, Boissy d'Anglas, 
Villeraain; — Warburton, Middleton, Mall et, 
Jortin, Johnson. Murphy, Roscoc, Hayley, 
Robertson, Cayley, Monk, Tb. Moor«, Mars- 
hall, 5outhey, Washington Irving; — Jerusa- 
lem, Schröckh, Nicolai, Herder, Sturz, Hirzel, 
Klein, Gärve, Meifsner, Nicmcyer, Heeren, 
Dippold, Loden, Woltmann, Stolberg und der 
mit dem eigentümlichsten Talente für die Biographic 
begabte Varnhagen^von Ense. 



Bryan; Lönd. 1729. 5 Voll. 4. ed. Coray; Par. 1809-15. 
6 Voll. 9. cur. G. U. Schaefer; Vol. 1-5 ..Lip». 1826-30. 
8. übers. Von Kaltwasser; Magdeb. 1790-1806. 10 Bde. 8. 
Diogenis Laertii de vita et apophthegmatibu» claror. phi- 
losophor. Libri X. ex ed. Meibomii ; Amtt. 1692. 2 Voll* 4. 
ed. H. G. Huebner; Lip». 1828 - 33. 4 Voll. 8.; deutsch, 
Leipz. 1806. 8.; von Borheck, Wien 1807. 2 Bde. 8.; Aaszug 
von Snell, Giefscn 1806. 8. — Com. Nepott» Vitae excel- 
lentium imperatorum , ex ed. Aug. van Staveren; L. B. 
1734. 9. ed. J. F. Fischer; Lip». 1806: 8. c. J. G. Bremi; 
Zürich 1812. 8.; deutsch vpn Eichhoff, Frankf. 1815. 8. — C. 
C. Taciti Vita Jul. Agricolae, Urschrift und Uebersetzung 
mit Commcntar von G. L. Walch; Berl. 1828. 8. — C. Sue- 
tonii Tranquill i Vitae XII Caesar um ex ed. F. Oudendorp. 
L. B. 1751. 2 Voll. 8. — c Ernesti; Lip». 1775. 8. c. F. 
A. Wolf; Lip». 1802. IV Poll. 8. ; deutsch von Ostertag, 
Frankf. 1788. 2 Bde. 8, Ueber Biograpbieen in italieni- 
scher Sprache s. F'ontahini, Vol. II. p. 253. Von Samm- 
lungen ist aufser der reich vermehrten italienischen Uebersetzung 
der französischen Biographie universelle, welche zu Mailand er- 
schien, auch die unter E. deTipaldo's Redaction zu Venedig 
1833 begonnene Biografia degl' Italiani illutlri nelle »cienze, 
nelle, lettere e nelle arti del secolo 18 con appendice che com- 
prende i viventi, bemerkenswerth , an welcher Arabrosoli, 
Carrer, Gamba, Muzz arelli, Tommaseo u. A. mitarbei- 
ten. — Histoire du Cardinal Ximene», par Esprit Fle- 
chier; Par. 1693. 8. — Eloge» de» Academicien» de VAcade* 
mie Royale de» Science», par Fontenelle; a la Haye 1731. 2 * 
Voll. 8. — La Vie de Boileau Detpreaux, par de» Mai- 
xeaux; Amtt. 1712. 12. Vie de Bayle, par U mime; a la 




l , ex rec. Aug. 
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Haye; 1732. 2 Voll. 12. — Memoire» de Jcaji Racine, par 
L. Racine, sonfils; Par. 1742. 2 Voll. 12. — ViedEratme 
par de Burigny; Par. 1757. 12. Deutsch mit Zusätsen und 
Berichtigungen vom Abt Henke; Halle 1782. 2 Bde. 8. P»> de 
Qrotiu», avec l'Hittoire de »es Ouvrage», par le mime; Par. 
1752. 2 Voll. 12. — Memoire» »ur la vie de Fr. Petrarque 
{par le Ckev. de Sades); Am»t. 1764— 67. 3 Voll. 4. — Ht- 
stoire de Charte» XII. Roi de Suede, par Voltaire ; a Basle 
1755. 2 Voll. 12. Hiitoire de V Empire de Ru»»ie sous Pierre 
le Grand, par le meine; Amst. 1761. 63. 2 Voll. 8. — Boissy 
d* An glas Essai »ur la vie, le» ecrits et le» opinion» de M. de 
Malesherbes; Par. 1819. 2 Vols. 8. — Viltemain Hittoire de 
Cromwell ; Par. 1819. 2 Vol». 8. Desselben gekrönte Preis- 
schrift: Eloge de Montaigne; Par. 1812. 4. — Sammlungen: Bio- 
graphie universelle , ancienne et moderne, redigee par une so- 
cie'te de gen» de lettre», Pari», Micha ud 1811 — 28. 52 Vols.S. 
und Supple'm. T. 53 — 61, 1835. Biographie- nouvelle de» Con~ 
temporains; Par. 1820 ««. 20 Vol». 8. Biographie universelle 
et portative de» Contemporain» ; Par. 1826. 1 Vol. 8. Biogra- 
phie universelle classique; Par. 1829. 3 Vols. 8 max. — Po - 
pe 1 » Life by W. Warburton, s. Pope'» Work». — The 
Life of Cicero, by Conyer Middleton; Land. 1767. 3 Vol». 
8. — T/te Life of Francis Bacon, by Mr. Maltet; Lond. 
1740. 8. — Jortin's Life of Erasmus ; Lond. 1758. 4, — 
Dr. Johnson' t Account of the Life of Rick. 8 avage; Lond. 
1748. 8. — Lives of tfie most eminent EngUsh Poet»; Lond. 
1781. 4 Vols. 8. — Murphy' s Essay on t/ie Life and Genius 
of Sam. Johnson; Lond. 1792. 8. — J. Boswell' s Life of 
Sam. Johnson', Lond. 1835. 10 Vols. 8. — Hayley's Life 
of Milton; Lond. 1797. 8. — Life of W. Cooper; Lond. 
180& 2 Voll. 4. — W. Roscoe's IAfe of Lorenzo de* Me- 
dici; Lond. 1797. 2 V. 4. Life of tfie Pope Leo X.; Liverp. 
1805. 4 Vol. 4. — W. Robertson' s History ofthe reign of 
the emperor Charles V.; Lond. 1769. 3 Voll. 4. — Arth. Cay- 
leyMemoirs of Sir Thomas Mo r e; Lond. 1808. 2 Voll. 4. — 
J. H. Monk Life of Rieh. Bentley ; Lonrf. 1830. 4. — Th. 
Moore Letters and Journals of Lord Byron, with notices of 
his life; Lond. 1830. 2 Voll 4. - Desselben Life and death 
of Lord Edu>. Fitxgerald; Lond. 1831. 2 Voll. 8. — John 
Marshall' s Life of George Washington; Philadetph. 1804-7. 
5 Voll 8. with maps 4. — Rob. Southey's Lives of the 
British Admirals; Vol. 1-3. Land. 1834. 8. — Washing- 
ton Irving The life and vuyaget of Columbu»; Lond. 1828. 
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4 Volt. 8. — Sammlung: The gener al biograpkical dictionary, 
a new edition by Alex. Chalmert; Lond. 1812-17. 32 Voll. 
8. — — Jeruaaiem's Leben des Prinzen Albrecht Hein- 
richs von Braunsen weig-Lüneburg; Braunsen w. 1761. 4. Dess. 
Charakter des Prinzen Wilhelm Adolph von Braunschweig; 
Berl. 1771. 4. — Schröckh's allgem. Biographie; 8 Bde. Ber- 
lin 1767. 8. Dess. Abbildungen and Lebensbeschreibungen be- 
rühmter Gelehrten; 2 Bde. Leipz. 1764. 8. — Fr. Nicola i's 
Ehrengedächtnifs Hrn. Ew. Chr. v. Kleist, Berl. 1760. 4. — 
Dess. Ehren^ediichtnifs Tho. Abbts; Berl. 1767. 4. Dess. 
Leben Justus Möser's; Berl. 1797. 8. Dess. Ehrengedücht- 
nifs Ramie r's, in der Sammlung dealscher Abhandlungen der 
Berlin. Akademie der Wissensch.; Berl« 1803. 4. Dess. Ge- 
dacht nifsschrift auf J. J. Engel; BerL 1806. gr. 8. Dess. Ge- 
dächtnifsschrift auf Dr. W. A. Teller; Berl. 1807. gr. 8. Dess. 
Gedächtnifsschrift auf J. A. Eberhard; ebend. 1810. gr. 8. — 
Ueber Tho. Abbt's Schriften; ein Torso von einem Denkmal* 
von Herder; 1768. 4. Ders. über G. E. Lessing im T. 
Merkur v. J. 1781. und vor Lessing's Analekten der Littera- 
tur. — Sturz Erinnerungen aus dem Leben des Grafen von 
Bernstorf; Leipz. 1786. 8. — Hirzel an Gleim über Sul- 
zer den Weltwesen; Zürich u. Winterlhur 1779. 2 Bde. 8. - 
(E. F. Klein's) Denkmal Herzogs Max. Jul. Leopold von 
Braunschweig; Berl. 1787. gr. 4. — Garve über den Charak- 
ter Zollikofer's Leipz. 1788. 8. Einige Zage aus dem Leben 
d. Charakter des Hrn. von Paczensky; Breslau 1793. 8. — 
A. G. Meifsncr's Leben des C. Julius Cäsar; Berl. 1799. 
2 Bde. 8. Epaminondas Biographie; Prag 1801. 2 Bde. 8. 
Dess. Bruchstücke aus Naumann's Leben; Prag 1803. 4. 2 
Bde. 8. — A. H. Niemeyer Leben, Charakter und Verdienste 
J. A. Nösselt's; Halle 1809. gr. 8. — Christ Gottl. Heyne 
biographisch dargestellt von A. H. L. Heeren; Göltingen 1813. 
8. — Dippold Leben Kaiser Carls des Grofsen; Tüb. 1810. 
8. — H. Luden Hugo Grotius nach seinen Schicksalen und 
Schrillen dargestellt; BerL 1805. 8. — Job. von Müller von K. 
L. v. Woltmann; Berl. 1810. 8. — Fr. Leop. Graf von 
Stolberg Leben Alfreds des Grofsen, Munster 1815. 8.; Leben 
des heilig. Vincentins von Paulus; Münster 1818. 8. — K. A. 
Varnhagen von Ense Biographische Denkmale; Th. 1—- 5. 
Berl. 1824 — 30. 8. — Unter den zahlreichen übrigen Biosra- 
phieen aus neuerer Zeit nennen wir nur noch K. Langds Kitter 
Götz, von Berlichingen ; Heilbronn u. Rothenb. 1825. 8. u. dess. 
Ritter Franz von Sickingen, ebend. 1825. 8.; E. Münch Franz 



Digitized by Googl 



Historische Darstellung. 359 

von Sickingen's TJiaten a. s. w., Stuttg. o. Tüb. 1827 — 29. 3 
Bde. 8.; J. M. II. Döring'« Leben Bürger'«, Schiller s , 'Her- 
der'«, Göthe's, Klopstock's, Kotzebue's, Jean Paul'«, Job. von 
Müllers. Sammlangen: Der Nekrolog ,der Deutschen, an« 
fangs herausgegeb. von Fr. Schlichtegroll zu Gotha 1790 ff. ; 
jetzt von Schmidt za Ilmenau n. Weimar (für jede« Jahr zwei 
Bände 8.) — Der Biograph; Darstellungen merkwürdiger Men- 
schen der drei letzten Jahrhunderte; Halle 1802 — 10. 8 Bde. 
gr. 8. — Jos. v. Hormayr's Oesterreichischer Plularch oder 
Leben und Bildnisse aller Regenten n. s. w.; Wien 1807—14. 
20 Bdchen. 8. — Zeitgenossen ; Biographieen und Charakteristi- 
ken; erste Reihe Bd. 1—6., zweite Reihe Bd. 1 — 6., dritte 
Reihe Bd. 1-4.; Leipz. 1816-33. 8. 

§. 446. 

Wir gehen über zur Literatur eigentlicher Geschichts- 
werke, die bei wissenschaftlichem Werthe zugleich stili- 
stische Vorzüge besitzen. Dabin gehören, aufser einigen 
biblischen Büchern historischen Inhaltes, die grie- 
chischen Geschichtswerke des Herodot, Thucydi- 
des, Xenophon, Polybius, Dionysius vonHali- 
karnafs, Diodor aus Sicilien, Dio Cassius und 
Herodian. 

Vergl. im Allgemeinen Wachler* 8 Geschichte der historischen 
Forschung und Kunst. — Ueber den Charakter der heili- 
gen Geschichte s. S. F. N. Mori Defentio Narrationum 
Jf. T. quoad modum narrandi; Lipt. 1766. 4., und die in den 
Einleitungen zum A. u. N. Test am. von Eichhorn, Jahn, de 

Wette, Hug u. A. mitgetheilten Bemerk. Zur Litteratur 

griechischer G cschichtschreiber s. G. J. Vossii de Ät- 
itoricit Graecu libri IV.; Lugd. Bat. 1651. 4. Zu ihrer Cha- 
rakteristik: G. F. Creuzer's historische Kunst der Griechen in 
ihrer Entstehung und Forlbildung; Leipz. 1803. 8. Schelle 
Welche alte classische Autoren soll man auf Schulen lesen? 
Leipz. 1804. 8. Bd. I S. 179 ff. — H. Ulrici Charakteristik 

der antiken Historiographie; Berl. 1833. 8. Herodoti 

Bittoriar. libri IX. ed. Pet. Weiteling; Amst. 1763. fol. — 
ed. J. Schweighaeuser; Stratb. 1816. 6 Volt. 8., dazu Lexi- 
con Herodoteum, ib. 1824. 2 Voll. 8. — ed. TA. Gaiiford; 
Oxf. 1824. 4 Voll 8. Ausg. von Bahr; T. 1-4. Leipz. 1830- 
1835. 8. — Franzos. mit werlhvollem Commcntar von La r- 
cher; Paris 1802. 9 Bde. 8. deutsch von Max. Jacobi; 
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Düsseldorf 1799-1801. 3 Bde. 8. y. Fr. Lange; Berl 1811 

— 12. (zw. Aufl. Breslau 1824.) 2 Bde. 8. vergl. Dahlmann 
Forschungen, II. 1. — Thucydidit Hittoria belli Peloponne- 
tiaci, ed. C. A. Düker, Amtt. 1731. 2 Voll, fol.; edd. Gott- 
leber, Bauet et Beck, Lipt. 1790—1804. 2 Voll. 4.; ed. 
Imm. Bekker, Oxon. 1821. 4 Voll. 8.; ed. E. F. Poppo, 
Lipt. 1821 tt. 8., noch unvollendet übers, von J. D. Heit- 
mann; Lemgo 1760. 8. N. A. mit Anm. von 6. G. Bredow; 
Lemgo 1808. 8. — v. Mx. Jacobi; Hamb. 1804 — 8. 3 Bde. 8. 

— Vergl. G. F. Greuzer Herodot und Thucydides; Versuch 
einer Würdigung ihrer histor. Grundsätze; Leipz. 1798. 8. — 
Roth Ueber Thucydides und Tacitos; München 1812. 4. — Xe- 
nophontit Hittor iae Graecae libri VIII. ed. Morut; Lipt. 
1778. 8. Cyropaedia, ed. Zeune, Lips. 1780. 8.; ed. Poppo, 
Lipt. 1821.8. Expeditio Cyri ed. Zeune, Lipt. 1785.8.; ed. 
Krüger, Hai 1826. 8.; ed. Poppo; Lipt. 1827. 8. Opf. 
ed. Weiske, Lipt. 1798—1804. 6 Voll. 8.; ed. Schneider, 
Lipt. 1815. VI Voll. 8./ deutsch von Borhek, Lemgo 1778 
bis 1808. 6 Bde. 8. — Polybii Historiae, ed. I. A. Ernetti; 
Lipt. 1763—64. 3 Voll. 8. — ed. Schweighaeuter, Lipt. 
1789-95. 8 Thle. in 9 Bdn. 8.; deutsch von Benicken, 
Wehn. 1820.8. — Dionytii Halicarnattentit Opera om- 
nia, c. tu var. ed. Reitke; Lipt. 1774 — 77. 6 Voll. 8.; seine 
romischen Alterthümer, deutsch von Benzler; Lemgo 1771- 
72. 2 Bde. 8. — Diodori Siculi Bibliotheca hittorica; * 
rec. P. Wettelingii; Amtt. 1746. (auch 1745.) // Voll. fol. 
danach Bipont. 1793-1*07. 11 Bande 8.; die. vollständigste 
Ausg. hat L. Dindorf zu Leipzig 1828. 8. begonnen; deutsch 
von Stroth und Kaltwasser; Frankf. a. M. 1782 — 87. 6Bde. 
8. — Cattii Dionit Cocceiani Hitt. Rom. ed. H. S. Bei- 
marut, Hamb. 1750 — 52. 2 Voll, fol.; ed. Sturz, Lipt. 1824- , 
25. 8 Voll. deutsch von Penzel, Leipz. 1786 — 1818. 3 
Bde. 8.; und voh Lorenz, Jena 1826. 4 Bde. 8. — Hero- 
diani Hitt. c. TA. G. Irmitch, Lipt. 1789-1805. 5 Voll. 
8.; ed. F. A Wolf, Hai. 1792. 8.; ed. Bekker, Berl 1826. 
8.; deutsch von Cunradi, Frankf/a. M. 1784 v 8. 

§. 447. 

Die in gleicher Hinsicht vorzüglichsten römischen 
Geschichtschreiber sind: Julius Cäsar, Sallustius, 
Livius und Tacitus, denen Vellejus Paterculus, 
Suetonius und Curtius bei weitem nachstehen. 
S. G. J. Vottii de Hittoricit Latinit libri III. Lugd. Bat. 1651. 
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4. Mar f. Hankii de Romanarum rerum tcriptoribut liber; 

Lipt. 1688. 4. C. Jul Caesarit Commentarii de belh 

gallico et civili, ed. Oudendorp, L. B. 1737. 4.; Morut, 
Lipt. 1780. 8. denuo curavit I. I. Oberlin, Lip$. 1805. (1819.) 
8.; deutsch von Wagner, Bairenth 1808. 8. — C. Sallu- 
ttii Critpi Bellum Catilinarium atque Jugurthinum, ed. Ha- 
vercamp, Amst. 1742. 2 Voll. 4.; ed. Gerlach, Bat. 1822 
$$. 3 Voll. 4.; ed. Froticher, Lipt. 1825. 2 Voll. 8.; deutsch 
von Nenffer, Leipz. 1819. 8. — T. Livii Hittoriafum IAbri, 
ed. Drakenborch, L. B. 1735—46. 7 Voll. 4.; ed. A. W. 
Ernetti et. Gf. H. Schaefer, Ups. 1801 tt. 5 Voll. 8.; ed. 
Stroth et Doering, Gothae 1805 tt. 6 Voll. 8./ ed. G. A. 
Ruperti, Goetting. 1807 tt. 7 Voll. 8.; deutsch von C. 
Heusinger, Braonschw. 1821. 5 Bde. 8. — C. C. Taciti 
Opera, ed. Oberlin, Lipt. 1801. 4 Voll. 8.; ed. Imm. Bek- 
ker, Walther, Bach; deutsch von v. Woltmann, Ber- 
lin 1811 — 17. 6 Bände 8.; v. Strombeck, Braunschw. 1816. 
3 Bände 8.; von Ricklefs, 1825; Bötticher, 1831. Vergl. 
Süvern lieber den Knnstcharakter des Tacitns; in den Abhandl. 
der Berl. Akad. 1822. — Suetonii Vitae XII Cae$arum, ed. 
F. A. Wolf, Lips. 1802. 4 Voll 8.; deutsch von Oster- 
tag, Frankt 1788. 2 Bde. 8. — C. Velleii Paterculi Hut. 
Rom. ed. D. Ruhnhen, L. £.1779. 2 Voll. 8.; ed. Kraute, 
'Lipt. 1800. 8.; deutsch von F. Jacobs, Leipz, 1793. 8. — 
Q. Curtiut Rufut de reb. gest. Alexandri M. c. comment. 
Fr eins htm ii, Argent. 1648. 2 Voll 8.; rec. C. T. Zumpt, 
Berol. 1826. 8.; deutsch von Ostertag, Frankfurt 1799. 2' 
Bde. 8. 

§. 448. 

I Die Gcschichtschreiber des Mittelalters, fast 

sämmtlich Klostergeistliche, sind zwar nicht ohne eigen- 
tümliche Vorzüge, oft wissen sie in der naivsten Er- 
zählung höchst charakteristische Züge mitzutheilen, allein 
ihre Werke können durchaus nicht als stilistische Mu- 
ster empfohlen werden. Von den neuern Geschicht- 
schreibern in lateinischer Sprache sind de Thon und 
Sleidanus die merkwürdigsten. Die bedeutendsten Hi- 
storiker Spaniens sind Mariana und Antonio de So- 
Iis; unter den Italienern sind Guicciardini, Adriani, 
Bentivoglio, Davila, Macchiavelli, Angelo di 
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Costanzo, Nani, Denina, Botta, und der treffliche 
Gcschichtschreiber der italienischen Litteraiur, Tirabo- 
schi, hervorzuheben. 

Mit Uebergehung der orientalischen Historiler des Mittelalters, 
deren eigentümlicher Stil für uns kein Master sein kann, und 
- der durch ihren Inhalt bedeutenden byzantinischen Geschicht- 
schreiber, unter denen sich durch anmuthige Darstellung nament- 
lich Anna Comnena hervorthut (ihre Denkwürdigkeiten sind 
übersetzt im ersten Bande von Sch iiier 's IUemoirensammlung), 
nennen wir als einige der vorzüglicheren lateinischen Histo- 
riker des Mittelalters Otto von Freysingen (Geschichte von 
Friedrich Barbarossa), Rhegino, Lambert von Ascbaffen- 
burg, Wilhelm Erzbisch, v. Tyrus, Conr. v. Lichtenau (Abt 

von Ursperg). Jac. Aug. Thuani Historia sui tempo- 

rti; Lond. 1733, 7 Voll. fol. — Jo. Sleidani {Philippsohn) 
9 Commentarii de statu religionis et reipublicae Carola V. Im- 
peratore; Francof. 1785. 86. 4 Voll. 8. — Ursprunglich latei- 
nisch, aber von dem Ver£ selbst fibersetzt ist die Historia ge- 
neral de Espana por Juan de Mariana, Valencia 1783-96. 

9 Voll. kl. fol.; illustrada por J. Saban y Blanco, T. 1 — 20. 
Madrid 1817 — 22. 4. — Historia de la conquista de Mexico 
por Antonio de Solit; Madr. 1684. foL Brust. 1704. foL 
Istoria d'Italia di Franc. Guicciardini; Pisa 1819. 

10 Voll.9. Istoria de' suoitempi di O. B. Adrians; Ve- 
rtex. 1527. 3 Voll. 4. — Deila Guerra di Fiandra, descritta dal 
Cardinale Bentivoglio, Parti tre; Colonia 1639. 4. — Isto- 
ria delle guerre civili di Francia di E. C. Datila; 1733. 2 
Voll, fol, — Historie Fiorentine di Sic. Macchiavelli, nelie 
Opere (Haya 1726. 4 Voll. 8.) T. I. II - Angelo di Co- 
stanxo t Storia di Napoli; Nap. 1710. 4. - G. B. Nani 
Storia della Republica di Venezia dal 1613 al 1671.; Venez. 
1762. 79. 2 Voll. 4. — Denina Rivoluzioni d'Italia; Torino 
1769. 3 Voll. 4. — C. Botta Storia d'Italia dal 1789 al 
1814. IIa ed. T. 1-10. Italia 1825. 12. - Tir aboschi Sto- 
ria della letteratura Italiana antica e moderna; Modena 1787- 
94. 9 Thle. in 16 Bdn. gr. 4. 

§. 449. 

Aus der fast unzähligen Menge von Geschichtschrei- 
bern in französischer Sprache, empfehlen sich durch 
ihre Darstellungsweise: Co min es, Rollin, Cre vi er, 
Bossuet, Vertot, Gaillard, Millot, Voltaire, 
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der Abbe Raynal, König Friedrich II. von Preu- 
fsen, B artheleiny, Daru, Guizot, Barante, 
Thierry, Capefigue, Mignet, Thiers, Sismondi, 
Mich au d. 

Memoire» de Mettire Philippe de Comines; Par. 1747. 4 
Voll. 4. — Hittoire ancienne, par Rollin; Amtt. 1754. 13 
Voll. 12. Halae 1656. 5 Voll. 8. Hittoire Romaine, par le 
mime; Amtt. 1742. 16 Voll. 12. Halae 1753. 6 Voll. 8. - 
Hittoire de» Empereurt Romaint depuit Auguste jutqu' a Con- 
»tantin, par Cr e vier; Amtt. 1750. 12 Voll. 12. — Ditcourt 
»ur Vhistoire umverteile , par Bottuet; Amtterd. 1755. 12. 
(Deutsch, und fortgesetit von I. A. (Jramer; Leipz. 1757 ff 
6 Bde. 8.) — Hittoire det Revolution» arripe'e» dam la repu» 
blique Romaine, par VAbhe Vertot; Par. 1753. 3 Voll. 12. — 
Hittoire de Francoi» /., par Gaillard; Par. 1766. 7 Voll. 8. 
— Element de V Hittoire generale, par VAbhe. Mi Hot; Par. 
1772. 73. 9 Voll. 12. — de Voltaire, Hittoire Umverteile; 
Geriete 1760. 7 Voll. 8. Siede de Louit XIV. Rotten 1755. 

* 

4 Voll. 12. — Hittoire philotophique et politique det etahlitte* 
ment et du commerce det Europe'ent dan» let deux ludet, par 
VAbhe Raynal; Par. 1781. 10 Voll. 8. — Memoiret de Bran- 
debourg; Hittoire de mon temt etc.; in den Oeuvret potthume» 
de Frederic le Grand; Berl. 1788. 15 Voll. gr. 8. — Bar- 
thelemy, Voyage du jeune Anacharti» en Grece ; Par. 1790. 
7\ Voll. 8. — Daru Hittoire de la re publique de Venite. 4eme 
edit; Par. 1829. 8 Voll. 8. — Guizot Hittoire de la revo- 
lution de l'Angleterre. P. I. T. 1. 2.; Par. 1826 — 27. 8. Et- 
tat tur V hittoire de France; Par. 1824. 8. Court d hittoire 
moderne: Hittoire generale de la civ-itation en Europe, Par. 
1828. 8. and Hittoire de la civilitation en France, Par. 1830. 
4 Voll. 8. — Barante Hittoire det Duct de Bourgogne de la 
maiton de Valoit; Par. 1824. 13 Voll. 8. — Auguttin 
Thierry Hittoire de la conquete de l'Angleterre par let iVor- 
mant, 4e edit; Par. 1832. 4 Voll. 8. ~ Capefigue Ettai 
tur let invationt det Norman» dant let Gaulet; Par. 1823. 8. 
Hittoire de Philippe Augutte; Par. 1829. 4 VoU. 8. Hittoire 
conttitutionnelle et administrative de la France depuit la mort 
de Hiilippe Augutte; Par. 1831 ««. 8. Hittoire de la rettau- 
ration (anonym); Par. 1831 tt. 10 Voll. 8. — Mignet Hitt. 
de la revolution francaite, 5e ed. Par. 1833. 8. — Thier» 
Hittoire de la revolution francaite; Par. 1823 - 27. 10 Voll. 
8. — Simon de Sitmondi Hi»t. de» republique» Italienne» du 
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moyen äge, nouv. ed. Par. 1825—26. 16 VoU. 8. Butoire des 
Franca»; Par. 1821 it., bis jetzt 20 VoU. 8. — Miehaud 
Butoire de» Croüadet, ie id. Par. 1825 —30. 6 Voll. 8., woran 
eich seine Bibliotheque de» Crouade» schliefst. 

§. 450. 

Die Engländer sind, vorzüglich seit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, als Muster in der historischen 
Kunst zu betrachten. Unter ihren zahlreichen Geschicht- 
schreibern ragen hervor: Hume, Robertson, Gold- 
smith, Ferguson, Gibbon, Gillies, Mitford, 
Lingard. 

■ 

Hume*» Bütoty of England; Lond. 1773. 8 Voh. 8. — üo* 
bertton'» Butory of Scotland; Lond. 1769. 2 Voh. 8. Eju»~ 
dem Butory of America; Lond. 1777. 2 Voh. 4. — Gold- 
»mith's History of England; Lond. 1772. 4 Vol». 8. Roman 
Butory; Lond. 1775. 2 Voh. 8. — Grecian Butory; Lond. 
1775. 2 Vol». 8. — Ad. Fergu»on'» Butory oft?* Progreu 
and Termination of the Roman Repuhlic; Ba»il 1791. 6 VolU 
8. — Gibbon'» Butory of tlie decline and fall of the Roman 
Empire; Lond. 1777-87,. 6 Vol». 4. Ba»il 1787. 14 Vol». 8. 

— Gillie»'» Butory of ancient Greece; Lond. 1786. 2 VoU. 
4. — Mitford'» Butory of Greece; Lond. 1797. 6 Voh. 8. 

— Lingard'» BuU of England; Lond. 1825-31. 14 Voll. 8. 

§. 451. 

Deutschland, welches lange Zeit mehr den Ruhm 
gründlicher Geschichtsforschung als ausgebildeter histori- 
scher Kunst besafs, zählt unter seine bedeutendsten Hi- 
storiker: Möser, Schröckh, Schlözer, Schmidt, 
Hegewisch, v. Müller, Spittler, Meiners, Spren- 
gel, von Archenholz, von Schiller, Eichhorn, 
Henke, Heeren, Sartorius, v. Woltmann, Pos- 
selt, Manso, Schlosser, Niebuhr, Luden, von 
Hammer, Wilken, von Raumer, Leo, Ranke. 
Müser*8 Osnabrückische Geschichte, mit Urkunden, 2 Bde. Berl. 
1780. 8. — Schröck h 's christliche Kirchengcschichte; Leipzig 
1768—1803. 35 Bde. 8. Christi. Kirchengesch, seit der Re- 
formation; Leipz. 1804—11. 10 Bde. 8. Lehrb. der allgemeinen 
Weltgeschichte; Berl. 1795. 8.— Schlüzer's Probe russischer 
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Airaalen; Bremen und Gotting. 1768. 8. Allgemeine Nordische 
Geschichte; Halle 1772. 4. Vorstellung seiner Universalhistorie; 
Götting. 1775. 2 Bde. 8. Weltgeschichte nach ihren Hauptthei- 
len; Göttingen 1785. 8. — M. J. Schmidt's Geschichte der 
Dentschen, mit Fortsetz, von Milbiller; Ulm 1778—1808. 22 
Bde. 8. — Hegewisch's Geschichte der Regierung Karls des 
Grofsen; Hambarg 1791. 8. Geschichte der fränkischen Monar- 
chie; Hamb 1779. 8. Geschichte der Deutschen Ton Konrad L 
bis zum Tode Heinrich's IL; Hamb. 1781. gr. 8. Geschichte 
der Regierung Kaiser Maximilians 1. Th. L; Hamb, und Kiel 
1782. 8. Charaktere und Sittengemälde aus der deutschen Ge- 
schichte des Mittelalters; Leipzig 1786. 8. Ueber die für die 
Menschheit glucklichste Epoche in d. röm. Gesch.; Hamb. 1800. 
8. u. a. m. — ' Job. von Müller's Geschichte schweizerischer 
Eidgenossenschaft, nebst Fortsetz.; Leipz. 1786. 1829. 7 Bde. 
8. Dessen sämmtl. Werke; Tübingen 1810-1819. 27 Bde. 
8., worin Bd. 1 — 3. seine Allgemeine Geschichte enthal- 
ten. — Spittler's Grund rifs der Gesch. der cbristl. Kirche; 
Gött 1782. 8. Geschichte Würtemberg's ; Gött. 1783. 8. Ge- 
schichte des Fürstenthums Hannover; Gött. 1786. 2 Bde. gr. 8. 
— Meiners's Geschichte des Ursprungs, Fortgangs und Ver- 
falls der Wissenschallen in Griechenland und Rom; Lemgo 1781. 
2 Bde. gr. 8. Geschichte des Verfalls der Sitten der Römer; 
- Leipz. 1782. 8. u. a. in. — Sprengel's Gesch. von Grofsbri- 
tannien und Irland; Halle 1783 ff. gr. 4. Uebersicht der Ge- 
schichte des achtzehnten Iahrhunderts; Halle 1797. 8. — von 
Archenholz Geschichte des siebenjährigen Krieges; Berl. und 
Msnnh. 1789. 12. und 8. Annalcn der brittischen Gesch. vom 
Jahre 1788 — 97. 20 Bde. 8. Gesch. des siebenjährigen Krie- 
ges; Berl. 1792. 8. Geschichte Gustav's Wasa; Tübingen 1801. 
2 Thle. 8. — Fr. v. Schiller's Geschichte des Abfalls der 
vereinigten Niederlande von der spanischen Regierung; N. A. 
Leipz. 1801. 2 Bde. 8. Geschichte des dreifsigjährigen Krieges; 
Leipz. 1793. 3 Bde. 8. — J. G. Eichhorn, die frauzös. Re- 
volution in e. histor. Uebersicht; Gött. 1797 ff. 3 Bde. 8. Allg. 
Gesch. der Kultur und Litteratur des neuern Europa; e. d. 1796. 
99. 2 Bde. 8. Geschichte der drei letzten Jahrhunderte; e. d. 
1802 — 4. 6 Bde. 8. - H. Ph. K. Henke's Allg. Gesch. der 
chiist). Kirche, fortges. von Vater; neue Aufl., Braunschweig 
1804 — 25. 9 Thle. 8. — A. H. L. Heeren 's historische Werke, 
Tb. 1—15.; Gött. 1821 — 30. 8. — G. Sartorius Versuch e. 
Geschichte des deutschen Bauernkrieges; Berl. 1795. 8. Gesch. 
des Hanseatischen Bundes; Gött. 1802. 3 Bde. 8. (bearb. von 
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Lappenberg, 2 Bde. 4.) — K. L. t. WoltmiBo's Gesch. 
der Deutschen in der süchs. Periode; Gött 1793. 8. Grundrifo 
der neuem Meoschengeschicbte; Jen« 1796. 1800. 2 Bde. 8. — 
Historische Darstellungen; Altona 1800. 1801. 2 Bde. 8. — £. 
L. Posselt's Geeeb. Gustav's des Drillen; Carlsrabe 1793. 8. 
Europäische Annalen; Tab. 1795—1804. 8. u.a.m. — Man so 
Sparta; Leipz. 1800-1805. 3 Tble. 8. Gescb. des o&tgothi- 
schen Reiches in Italien; BresL 1824. 8. Gescb. des preufs. 
Staats vom Frieden zu Hubertsburg, 2te Ausg.; Frankf 1835. 3 
Bde. 8. — Schlosser Gesch. der bilderslürmenden Kaiser; 
Frankf. 1812. 8. Gesch. des achtzehnten Jahrhunderts; Heid »Jb. 

1823. 2 Bde. 8. Universalhistorische Uebersicbt der Gescb. der 
alten Welt, 3 Bde. in 8 AbthctL; Frankf. 1826-32. 8. Welt- 
geschichte, 3 Bde. in 5 Tbeilen; Frankf. 1815—24. 8.— Nie- 
bub r Römische Geschichte; Bd. I. 3te Aufl. 1828. Bd. II. 2te 
Aufl. 1830. Bd. III. 1831. Berl., 8. — Luden Allgero. Gescb. 
3 Tble; Jena 1824. 8. Geschichte des deutschen Volkes; Gotha 
1825 ff. bis jetst 10 Bde. 8. — Jos. v. Hammer Gescb. des 
osmanischen Reichs; Peslh 1827 - 35. 10 Bde. 8. — Fr. Wil- 
ken's Geschichte der Kreuzzfige, Th. 1—7. AbÜi. I. 2.; Lpz. 
1807 — 32. 8. — Fr. v. Raum er Geschichte der Hohenstaufen 
und ihrer Zeit; Leipz. 1823 — 24. 6 Bde. 8. Geschichte Eoro- 
pa's seit dem Ende des I6ten Jahrhunderts. Bd. 1 — 5.; Leipz. 
1832 — 35. 8. — H. Leo Lehrbuch der Gesch. des Mittelalters; 
Halle 1830. 2 Bde. 8. Geschichte der italienischen Saaten, 5 
Bde. 8. Geschichte der Niederlande, allgem. Gesch. u. s. m. — 
L. Ranke Fürsten und Völker von Süd -Europa im 16len und 
17ten Jahrhundert Bd. L ; Hamb. 1827. 8. Geschichte der ro- 
manischen u. germanischen Völker von 494 — 535. Bd. I.; Berl. 

1824. 8. Die serbische Revolution; über die Verschwörung ge- 
gen Venedig im Jahre 1618. n. a. m. 
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1 

Rednerische Schreibart. 

» • m * i 

t 

§. 452. 

♦ • 

Eine Rede im engern Sinne ist ein kunstgemä- 
fser mündlicher Vortrag, worin ein bestimmter Gegen- 
stand ausgeführt, erläutert oder bewiesen wird, und wel- 
cher die Ueberredung und Ueberzeugung der Zuhörer 
zur Absicht hat. Jene wird durch Einwirkung auf Phan- 
tasie und Gefühl, diese auf Verstand und Vernunft des 
Zuhörers bewirkt. Die Fertigkeit eine Rede zu entwer- 
fen , verbunden mit der Fähigkeit sie auf die zweckmä- 
fsigste Art mündlich vorzutragen, heifst im engern Sinne 
Beredsamkeit, und derjenige, dem diese Fähigkeit ei- 
gen ist, ein Redner. 

S. vorzüglich die Rhetorik des Aristoteles, die rhetorischen 
Schriften des Cicero and die Institutionen Qaintilian's. 
Ferner Ernetti Init. Rhet. PL Sect. III. c. 2., so wie des- 
sen Lexicon technologiae Graeporum rhetoricae, und Lex. tech- 
nol. Latinor. rhet. — Principe» pour la Lecture de» Omteur», 
L. I. IV. — Dr. Blair'» Lect. XXV-XXXIV. — Maafs 
Grund rifs der Rhetorik, §. 348. Bouterwek's Aesthetik, Th. 
IL S. 283. Schott Theorie der Beredsamkeit, vorzuglich Bd. 
I. S. 92 ff. — Die Alten heben es stets als die Bestimmung 
der Rede hervor, einen Andern Tür nnsere Meinung zu gewin- 
nen, nd&tw, pertuadere, ein Ausdruck, dem weder unser „über- 
reden" noch ^überzeugen" ganz entspricht Schon Plato im 
Gorgias nennt die Beredsamkeit eine Künstlerin der Ueberre- 
dung, drjfiiovQyoq n&t&ovq, und Aristoteles sagt, „die Bered- 
samkeit soll die Kunst sein, bei jedem Gegenstande das zu ent- 
decken, was in ihm dazu geeignet ist, Andere für ihn zu gewin- 
nen.* 1 Cicero nennt die Redekunst eine faculta» dicendo per- 
»uadendi. 

§. 453. 

Die Beredsamkeit der Alten war nur Staatsbe- 
redsamkeit, und umfafste drei Arten: erstlich die ge- 
richtlichen Reden, deren Gegenstand Anklage oder 
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Verteidigung war (yhog Sixccvixov, genua judiciale), 
zweitens die beratschlagenden Reden, in welchen 
Über politische Angelegenheiten, Krieg und Frieden, Ge- 
setze und Einrichtungen verhandelt wurde (yivog cvfi- 
ßovXtvxixov , gentt8 deliberativum), drittens die Lobre- 
den, welche die Verdienste eines Lebenden oder Ver- 
storbenen verherrlichten (yivog imdeixTUCOV , genua de- 
monstrativum, laudatorium). 

§. 454. 

Zu dieser Staatsberedsamkeit kommt aber bei uns 
noch als zweite Hauptgattung die geistliche Bered- 
samkeit, welche dem cl assiseben Alterthume gänzlich 
fremd war. Sie will nicht sowohl zu einem augenblick- 
lichen Entschlüsse bewegen,' als eine dauernde Vervoll- 
kommnung der gesammten Denk- und Handlungsart be- 
wirken. Sie tritt nicht mit der Ungewißheit auf, Recht 
oder Unrecht zu behalten, sondern hat die anerkannte 
Wahrheit zum Inhalte, welche sie nur mehr oder minder 
vollkommen ausspricht. In ihr hat das Wort die höch- 
ste Bedeutung gewonnen, als Wort Gottes, das verkün- 
digt wird. 

§. 455. 

, Auf beide Hauptgattungen findet die Einteilung in 
lehrende, erweckende und bewegende Reden An- 
wendung. Aber wenn eine dieser drei Eigenschaften der 
Rede vorherrscht, so schliefst sie doch die beiden ande- 
ren nicht aus. Vielmehr sind in jeder Rede die drei rhe- 
torischen Zwecke: Unterricht, Ucberzeugung und 
Rührung des Zuhörers, so genau vereint, dafs gegen- 
seitig die Erreichung des einen das Beförderungsmittel 
des andern wird. Dadurch, dafs der Redner den Ver- 
stand deutlich und vollständig von den Gegenständen, 
die er vorträgt, unterrichtet, überführt er denselhen von 
- ihrer einleuchtenden Wahrheit; und eben diese lebhafte 
Ueberzeugung wird dann eine Aufforderung für den Wil- 
len, seine Entschlüsse der erkannten Wahrheit gcmäfs zu 

len- 
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lenken, und eine Anregung für das Herz, ronig davon 
durchdrungen zu werden. 

§. 456. 

Die einzelnen Theile einer Rede, welche der 
Redner vor der Ausarbeitung entwirft und überdenkt, 
sind so viele Beförderungsmittel dieses dreifachen Zwek- 
kes. Durch den Eingang, der auf den Endzweck der 
Rede nur vorbereitend hinwirkt, werden die Gemüther 
empfänglich, aufmerksam und dem Redner geneigt ge- 
macht. Dieser Theil der Rede, welcher die Zuhörer 
meist noch theilnahmlos findet, mufs sich durch beson- 
ders sorgfältige Ausarbeitung, durch leichte Verständlich- 
keit und durch würdige Bescheidenheit empfehlen. Hier- 
auf folgt die Exposition oder Darlegung und Glie- 
derung des Hauptgegenstandes, sei diefs nun eine be- 
sondere Thatsache, die erzählend vorgetragen wird, 
oder eine allgemeine Wahrheit, die der Redner didak- 
tisch ausspricht; sodann die Argumentation oder nä- 
here Erörterung und Ausführung durch Beweise und 
Gründe, womit Widerlegung der Gegengrtinde und Ver- 
teidigung der behaupteten Wahrheit verbunden werden; 
und endlich der Beschlufs, worin die erwiesenen Sätze 
kurz und eindringlich zusammengefafst, auch von der prak- 
tischen Seite dargestellt, und die Gemüther der Zuhörer 
zu Gesinnungen und Entschlüssen ermuntert werden. 

S. Arittot. Rhet. L. III. c. XIIL — Cic. Orator. §. 124. — 
Principei pour la lecture det Orateur», L. IV. — Dr. Blair'* 
Leet. XXX/. XXX//. 

§. 457. 

, Unterricht und Ueberzeuguug werden in der Rede 
hauptsächlich durch Erklärung und Beweise bewirkt. 
Jene besteht in der Erörterung des abzuhandelnden Saz- 
zes und in der Entwickelung der darin liegenden Begriffe. 
Ist sie zur völligen Ueberzcugnng schon hinlänglich, so 
bedarf es keiner weitern Beweise, die nur eine mittel- 
bare Ueberzeugung dadurch bewirken, daüs man die Haupt- 

Eschenb. Th. 24 

t 
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begriffe mit verwandten Vorstellungen vergleicht, und 
jene durch diese erläutert und unterstützt. Unmittelbar 
einleuchtende Evidenz entspringt in der Bede entweder 
aus Axiomen, die schon für sich klar sind, oder aus dem 
innern Bewufstsein und Selbstgefühl, oder aus der Zu- 
stimmung des gesunden Menschenverstandes. Die erste 
Art hat man die metaphysische, die zweite die physische, 
und die dritte die moralische Evidenz genannt. 
S. Campbell'» Philotophy of Rhetoric, B. L Ch. V. Sect. I. 

§. 458. 

Mittelbare Ueberzeugung, welche durch Gründe 
und Beweise bewirkt wird, Iäfst sich auf zwei Haupt- 
quellen zurückführen. Sie entsteht entweder aus den 
unwandelbaren Eigenschaften und Verhältnissen allgemei- 
ner Begriffe, oder aus dem wirklichen, wenn gleich wan- 
delbaren Zusammenhange der Dinge. Jene sind der Grund 
der demonstrativen, dieser ist die Quelle der moralischen 
Gewifsheit. -Hierauf gründet sich die zwiefache Eintei- 
lung der Beweise in solche, die aus den Begriffen (a 
prio7*i) und in solche, die aus der Erfahrung (a poste- 
riori) geführt werden. Für den Bedner, der nicht blos 
an den Verstand Und die Vernunft, sondern auch an das 
Gefühl und die Einbildungskraft sich wendet, ist die letz- 
tere Art von Beweisen brauchbarer als die erstere, die 
sich mehr für die strenge Methode des Philosophen 
eignet. 

S. Campbell' $ Philotophy of Rhetoric, B. I. Ch. V. — Eine 
vollständige Theorie der Beweise s. in Mellin's Ency- 
klopäd. Wörterbache der kritischen Philosophie, B. I. Abth. 2. 
S. 654 

§. 459. 

Erfahrungsbeweise haben eine zwiefache Quelle: 
Anschauung oder sinnliche Wahrnehmung, sowohl innere 
als äufsere, und Gedächtnifs. Die Erfahrung schränkt sich 
nicht auf einzelne aus diesen Quellen geschöpfte Kennt- 
nisse ein, sondern gründet sich auf die Vergleichung, Ver- 
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knüpfung und oftmalige Anwendung derselben. Man be- 
ruft sich daher in solchen Beweisen nicht blos auf einen, 
sondern auf mehrere einander ähnliche Fälle, woraus man 
den vorliegenden Fall beurtheilt und erklärt. Eine sich 
immer gleich gebliebene Erfahrung ist der Grund mora- 
lischer Gewifsheit; da uns hingegen veränderliche Erfah- 
rung, die aber doch in den meisten Fällen zutraf, nur 
zur problematischen Gewifsheit, zu Vermuthungen und 
wahrscheinlichen Folgerungen berechtigt. 

§. 460. 

Voq ähnlicher Art, aber von geringerer Bündigkeit, 

sind die analogischen Beweise, welche dieBeschaf- 

> . ■ . . . 

fenheit einer Sache aus ihrer Zusammenstimmung und 
Aehnlichkeit mit andern Gegenständen darthun, in denen 
man gleiche oder ähnliohe Beschaffenheiten wahrnimmt. 
Je gröfser und mannigfaltiger diese Aehnlichkeit ist, de- 
sto mehr gewinnt die Kraft dieser Beweise, die zwar 
keine völlige Gewifsheit, aber doch mit andern verbun- 
den, einen höhern Grad von Wahrscheinlichkeit bewir- 
ken können. Noch mehr aber dienen sie zur Beantwor- 
tung gemachter Einwürfe. Beispiele, die jedoch nur # 
Erläuterungen, nicht eigentliche Beweise sind, gehören 
gleichfalls hieher, und können wenigstens zur Bestätigung 
und gröfsern Anschaulichkeit der erwiesenen Wahrheiten 

dienen. „ 

*'* ... 

§. . 401. 

Historische Beweise beruhen auf Zeugnifs 
oder auf Aussagen Anderer von ihren Wahrnehmungen. 
Selbst eip grofser Theil unserer Erfahrungsbeweise ge- 
hört eigentlich in diese Classe, indem wir uns dabei Öf- 
ter auf fremde als auf eigene Erfahrungen berufen. Die 
Gültigkeit dieser Beweise aber hängt von der gröfsern 
oder geringem Glaubwürdigkeit der Zeugnisse ab, wobei 
sowohl die Natur der Sache selbst, als die Person des 
Zeugen, der Anlafs seiner Aussage, seine dabei gehabte 
Absicht u. s. f. in Betrachtung kommen. Der Redner 

24* 
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setzt indefs diese Glaubwürdigkeit mehr voraus, als dafs 
er sich mit umständlicher Untersuchung derselben beschäf- 
tigen sollte. 

§. 462. 

Nicht blos die Güte und die Bündigkeit der Beweise, 
sondern auch ihre schickliche Stellung und Folge ist 
dem Redner zur Erreichung seiner Absichten beförder- 
lich. Gemeinlich ist es rathsam, die leichtesten und fafs- 
lichsten Beweise vorauszuschicken, dann die schwereren 
nicht nur vorzutragen, sondern mit möglichster Genauig- 
keit zu entwickeln, und diejenigen bis gegen den Schlufs 
der Rede zu versparen, die sowohl durch ihre innere 
Stärke, als durch ihre praktische Anwendbarkeit, die 
Ueberzeugung des Zuhörers am sichersten vollenden. 
Uebrigeris fodern die Beweise, wie überhaupt alle ein- 
zelnen Theile einer Rede, den natürlichsten Zusammen- 
hang des "Vortrages, und leichte ungezwungene Ueber- 
gange. 

§. 463. 

Der Redner sucht, wie schon bemerkt worden,* nicht 
blps auf Verstand' und Vernunft, sondern vorzüglich auch 
auf Einbildungskraft und Gefühl zu wirken. Er wird die 
Einbildungskraft seiner Zuhörer lebhaft erregen, und 
dadurch ihre Aufmerksamkeit fesseln, wenn er Neuheit, 
Lebhaftigkeit und Würde der Gedanken und des Aus- 
druckes vereint. Selbst die Ueberzeugung des Zuhörers 
wird durch lebhaftere Vorstellungen stärker und leben- 
diger werden. Eben, dadurch wirkt er auch auf das Ge- 
dächtnifs; indem man nicht nur den Hauptinhalt seiner 
Rede, sondern auch den Zusammenhang ihrer Ausführung 
desto leichter fassen und behalten wird, je lebhafter sein 
Vortrag ist. ; Auch durch eine lichte Ordnung und na- 
türliche Folge aller Theile dieses Vortrages kann er dem 
Gedächtnisse zu Hülfe kommen. 

l " §. 464. 

Vornehmlich aber ist die Erregung des Gefühls 
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und der Leidenschaften ejn Geschäft des Redners, und 
ein wirksames Befördrungsinittel der Ueberzeugung. Durch 
Anregung des Gefühls werden zugleich alle unsre Gedan- 
ken und Vorstellungen belebt; und die Zuhörer werden 
dann nicht blos zum Beifall, sondern zu Entschlüssen 
und zur ausübenden Thätigkeit überredet, wenn die Errei- 
chung der ihnen als wünschenswerth dargestellten Zwecke 
ihren Neigungen und Wünschen wirklich gemäfs ist. Die 
Pflicht des Redners besteht also nicht blos in der Er- 
regung dieser Neigungen, sondern auch in der Ueber- 
fübrting des Zuhörers, dafs die Ausübung dessen, was man 
von ihm fodert, denselben zustimmen und sie befriedigen 
werde. Und so wird allemal auf Verstand und Herz ge- 
meinschaftlich gewirkt; so zeigt der Redner zugleich die 
Wohlthätigkeit des Zweckes, indem er ^ie Schicklichkeit 
der Mittel dartbut. Gründe dieser Art, die nicht blos 
den Verstand belehren, Sondern den Willen zur Thätig- 
keit bestimmen und erwecken, heifeen daher Bewegungs- 
grün de. 

§. 465. 

Das allgemeinste Mittel zur Erregung der Leiden- 
schaften, dessen sich der Redner bedient, ist die Erwek- 
kuog lebhafter Vorstellungen von dem Gegenstande sei- 
ner Rede, insofern überhaupt sinnliches Gefühl der stärk- 
ste Antrieb der Leidenschaften ist, welcher zwar minder , 
lebhaft, aber immer noch stark genug, auch durch Ge- 
dächtnifs und Einbildungskraft wirkt. Je glaubwürdiger 
und wahrscheinlicher daher der Redner seine Gegenstände 
macht, je wichtiger er sie darstellt, je mehr er die Be- 
ziehungen der Wahrheiten auf ihn selbst und seine 
Zuhörer in Ansehung der Zeit, des Orts, der Personen, 
von denen die Rede ist, der Folgen u. s. f. beachtet, 
und davon in seiner Rede Gebrauch macht, desto mehr 
Eindruck und leidenschaftliche Theilnahme darf er erwar- 
ten. Auch können oft andre Leidenschaften und mora- 
lische Gefühle, z. B. der Ehre, der Billigkeit, der Vater- 
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landsliebe u. 8. f., die zu erregende Hauptleidenschaft be- 
fördern and unterhalten. 
S. Campbell, 1. c. B. I. Ch. VII. Sect. V. 

§. 466. 

Indem wir übrigens diese herkömmlichen, von Aristo- 
teles, Cicero, Quintilian u. A. ausgeführten Sätze über 
die rednerische Erregung der Gemütsbewegungen und 
Leidenschaften (nady, adfectus) wiederholen, haben wir 
uns gegen das nahe liegende Misverständnifs zu verwah- 
ren, als wollten wir die Leidenschaft, welche eine ver- 
nunftwidrige Tbätigkeit des Begehrungsvermögens ist, oder 
auch den rein sinnlichen und pathologischen Affect zu ei- 
nem Wirkungsmittel der Sehten Beredsamkeit erheben. 
Der wahre oratorische Affect, der im Redner wirkt und 
im Zuhörer geweckt wird, ist die Begeisterung, ver- 
möge welcher der Mensch in den Einen Gegenstand, der 
ihn eben beschäftigt, mit ganzer Seele sich versenkt und 
darin aufgeht. In diesem Sinne ist die affectvolle Rede, 
die einen gleichen Affect im Zuhörer anregt, auch von 
der christlichen Beredsamkeit nicht ausgeschlossen, viel- 
mehr enthalten die Reden der Apostel und Christi selbst 
Beispiele von heiligem Affect, von edlem Unwillen, von 
entzückter Begeisterung. 

, Arittot. Rhetor. II. 1, Cicero de orat. II. 43 u. Quinti- 
lian. VI. 2. Ueber den Unterschied, welchen der Sprachge- 
brauch zwischen dem einheimischen und dem fremden Worte, 
Leidenschaft und Affect macht, und wonach der Beredsamkeit 
wohl Affect, aber nicht Leidenschaft KokSme, s. The rein in, die 
Beredsamkeit' eine Tugend, S. 102 ff. und Schott, Theorie d. 
Beredsarok. II. S. 380 ff. 

§• 467. 

In manchen Fällen ist die Absicht des Redners nicht 
Erregung, sondern Dämpf ung der Leidenschaften, 
nämlich solcher, die seinem Zwecke entgegen wirken. - 
Hier bemüht er sich, theils die Triebfedern solcher Lei- 
denschaften zu vernichten oder doch zu schwächen, theils 
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sie durch andre ihm günstigere Affecte zu verdrängen. 
In der erstem Absicht dient ihm oft gegen ernsthafte aber 
falsche Gegengründe die Waffe der Ironie, des Spottes, 
überhaupt des Lächerlichen. Je mehr er den scheinba- 
ren "Werth der Gegenstände, oder die vermeinte Glaub- 
würdigkeit der Meinungen, von welchen die Gemüther 
seiner Zuhörer eingenommen sind, zu zerstören weife, 
desto leichter wird er den würdigeren Gegenständen 
Eindruck, und den richtigeren Grundsätzen Eingang ver- 
schaffen. 

§. 468. 

Um in dieser Lenkung der Affecte und Leidenschaf- 
ten, so weit sie mit bewufster Kunst sich erreichen läfst, 
glücklich zu sein, bedarf der Redner einer vertrauten 
Kenntnifs des menschlichen Herzens, jeder ein- 
zelnen Leidenschaft, ihrer geheimen Triebfedern, ihrer be- 
sondern Wirkungsart, ihrer mannigfaltigen Erweisungen 
und Einflüsse. Aber er mufs auch selbst von den Ge- 
müthsbewegungen, die er erwecken und unterhalten will, 
innig ergriffen, und von der Wahrheit, die er Andern ein- 
leuchtend zu machen wünscht, lebendig überzeugt sein. 
Eine stete Rücksicht hat er auf die Beschaffenheit sei- 
ner Zuhörer zu nehmen, um Vortrag und Beweise ihrer 
Fassungskraft und Sinnesart gemäfs einzurichten. Ein ge- 
wisser Grad von Popularität ist fast jeder Rede unent- 
behrlich. Sein eignes persönliches Verhältnifs gegen die, 
zu denen er redet, darf der Redner nicht aus der Acht 
lassen, insofern sein Ansehen bei ihnen nicht wenig zur 
Eindringlichkeit seines Vortrages mitwirkt; da hingegen 
ihr Vorurtheil wider seine Einsichten oder seinen mora- 
lischen Charakter leicht die Wirkung der vollkommen- 
sten Beredsamkeit schwächen oder zerstören kann. Doch 
ziemt das Bestreben, den Zuhörer persönlich zu gewin- 
nen, mehr dem politischen als dem geistlichen Redner. 

§. 469. v 
Der Stil einer Rede ist, je nach dem verschiedenen 
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und wechselnden Inhalte, mannigfaltig. Der Redner be- 
dient sich aller drei Hauptgattungen der Schreibart: der 
leichten und fafs liehen zur Belehrung und Ueberzeu- 
gung in der Exposition, Entwickelung und Bestätigung 
seines Satzes; der mittlem zur Belebung des erklären- 
den und beweisführenden Vortrags, zu Schilderungen, Be- 
schreibungen und Nebenbetrachtungen; und der erhabe- 
nen Schreibart in affectvollen Stellen, wo er die Einbil- 
dungskraft anregt, und das Gemfith erschüttert. Der ora- 
torische Wohlklang ist in keiner Gattung so we- 
sentlich als in dieser. 

§. 470. 

Da die Reden zum mündlichen Vortrage be- 
stimmt sind, und ein Theil ihres Eindruckes von der Be- 
schaffenheit' desselben abhängt: so mufs der Redner eine 
richtige und gefällige Declamation besitzen. Diese fo- 
dert: Deutlichkeit und Vernehmlichkeit der Stimme, Wohl- 
klang derselben in Ansehung ihrer Hebung und Senkung, 
ihrer verhältnifsmäfsigen Eile und Langsamkeit, und völ- 
lige Uebereinstimmung des Tones mit dem Inhalte der 
Rede. Um sich diese Vollkommenheiten zu erwerben, 
wird natürliche Reinheit, Stärke und Umfang der Stimme, 
Biegsamkeit und frühe Ausbildung der Sprachwerkzeuge, 
häufige Uebung, aufmerksame Beobachtung der Natur, 
und bei dem Vortrage selbst wirkliche innigste Theil- 
nähme an dem Inhalte desselben erfodert. 

Vergl. §. 392.; s. anfserdem Cie de Orot. III. 60. Orator. c. 17 
»q. Auetor aä Herennium, III. 11—16. Quintil. XI. 3. — 
Principe» pour la lecture des orateurs, L. VI. — Dr. Blair'» 
Lect. XXXIII. Uebers, Vöries. XXX. - Cludius Abrife 
der Vortragslcnnst; Hildesheim 1810. 8. — F. Hambach*« 
Fragmente üb. Declamation; Berl. 1800. 8. — Kerndörfer An- 
leitung zur gründlichen Bildung des guten deel amitotischen Vor- 
trags; Leip*. 1823. 8. Viele andere Werke über diesen Gegen- 
stand sind angeführt bei Schott, Theorie der Beredsamk. Bd. 
UI. Abth. IL S. 254 ff. 

i 

tri 
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/ §. 471. 

So ist auch die Gebehrdensprache oder Actio n 
ein wichtiges Beförderungsmittel des rednerischen Zwek- 
kes. Stellung und Anstand des Redners, Ausdruck und 
Veränderung der Gesichtszüge, Bewegung der Hände, der 
Arme, ja des ganzen Körpers, stehen ebenso wie die 
Stimme in einem physiologischen Zusammenhange mit der 
Seele des Redenden und sind ein symbolischer Ausdruck 
seines Innern. Aber auch hierin ist der Unterricht, den 
Natur, Beobachtung und eignes Gefühl ertheilen, lehrrei- 
cher als alle Theorie. Wenigstens ist nicht viel gewon- 
nen durch dergleichen Regeln: Man müsse durch seine 
Gebehrden nicht einzelne Worte malen, sondern ganze 
Gedanken und Empfindungen ausdrücken, sie nie bis zur 
Verzerrung und gewaltsamen Anstrengung übertreiben, und 
in Ansehung ihrer gröfsera oder geringem Lebhaftigkeit 
den Inhalt, Ort und Anlafs einer jeden Rede in Erwä- 
gung ziehen. 

S. Cicero u. Quintilian a. a. O. — Plin. Epiit. IL 19. — 
J. J. Engers Ideen zu einer Mimik; Berl. 1785-86. 2 Bde. 
8.— Gilbert Auttin Chironomia, Lond. 1806. 4.,- deutsch, 
anonym, bearbeitet von Michaelis: die Kunst der rednerischen 
und theatralischen Declaination, mit 152 Figuren; Leipz. o. J. 8. 
Vortrefflich behandelt Maafs, Rhetorik §. 203 ff., die Gebehr- 
den als symbolischen Ausdruck des Innern. Eine naturphiloso- 
phische Construction der Mimik giebt der Graf von Buquoy 
in seinen philosophischen Anregungen. 

§. 472. 

Aus diesem Allen ergeben sich die mannigfaltigen 
Fähigkeiten und Eigenschaften, die zu einem vollkomm- 
nen Redner erfodert werden, wenn er der ganzen 
Bestimmung und möglichen Wirksamkeit seiner Kunst 
Genüge thun will. Theils gehören dazu natürliche 
Talente: B eobachtungsgeist , Scharfsinn , Geschmack, 
Stärke des Geistes, Witz, Phantasie, Gedächtnifs, Innig- 
keit des Gefühles, auch Vollkommenheit und Fertig- 
keit der Sprachwerkzeuge; theils erworbene Fähig- 
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keifen: Kenntnife der menschlichen Natur, gesunde Phi- 
losophie, Studium der Geschichte, Bekanntschaft mit den 
rhetorischen Regeln und öftere vorläufige Uebung in 
schriftlichen Aufsätzen ^sowohl als im mündlichen Vor- 
trage. 

S. Ciceronit Orator, wo das Ideal eines Redners entworfen 
wird; de Oratore L. I. c. IX. XXVIII. u. s. f. — Qmintil. 
L. XL c. 3. 

* 

§. 473. 

i t 

Die bisher vorgetragenen Bemerkungen betrafen die 
Beden überhaupt, und lassen, sich auf jede Gattung der- 
selben anwenden. Aber es giebt bei einer jeden dieser 
Gattungen noch einige besondre Erfordernisse. — Die 
p oli tische Beredsamkeit setzt zuvörderst bei dem Red- 
ner gewisse Eigenschaften voraus, die aufserhalb der rhe- 
torischen Kunst liegen, nämlich ( genaue Kenntnifs der 
Rechte und der Verfassung seines Staates, gründliches 
Urtheil über die Mittel, das Beste desselben zu beför- 
dern, Muth und Entschlossenheit, allen Hindernissen kräf- 
tig entgegen zu treten, völlige Freiheit von Eigennutz 
und blinder Leidenschaftlichkeit. Aber zugleich bietet 
auch die rhetorische Kunst des Staatsredners alle Mittel 
auf, um die Gemüther zu beherrschen, und sowohl zu 
kraftvollen Entschlüssen und Thaten anzuspornen, als von 
Uebeteilungcn zurückzuhalten. — Mit dieser politischen 
Beredsamkeit, welche die Zuhörer für das Beste des Staa- 
tes gewinnt, ist die panegyrische Redekunst verwandt, 
wenn sie Verdienste Einzelner um den Staat erhebt und 
als Muster der Nacheiferung aufstellt. Die Lobreden auf 
1 Gelehrte scbliefsen sich an die akademische Redekunst 
an (s. §. 475.). 

Vergl. Principe* pour la lecturc de* Orateurt, L. 1. Ck. 3. Sect. 
I. De l'eloquence politique. — Essay sur l'eloquence politique 
par M. Jay, bei der Ausg. der Discow* du general Foy; 
Pari* 1826.42 Voü. 8. — E**ai «er le* Eloge* par Thomas; 
Par. 1773. 8. 
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§• 474. 

Bei der gerichtlichen Beredsamkeit wird im 
Allgemeinen eine gründliche Rechtskunde, im Besondern 
aber eine genaue und vollständige Kenntnifs des vorlie- 
genden Rechtfalles, und wo möglich Bekanntschaft mit 
dem Charakter und Lebenswandel des Anzuklagenden 
oder Schutzbedürftigen vorausgesetzt Vermöge der rhe- 
torischen Kunst aber weifs der gerichtliche Redner die 
verständige Ueberzeugung des Richters nicht allein durch 
klaren und zweckmässigen Vortrag zu erreichen, sondern 
auch durch Einwirkung auf sein Gemüth mächtig zu un- 
terstützen. In der Exposition .selbst, welche bei gericht- 
lichen Reden meist in Erzählung der Thatsachen besteht, 
weifs er diejenigen Umstände, welche seiner Absicht gün- 
stig sind, schicklich hervorzuheben, die ungünstigen hin- 
gegen in Schatten zu stellen, und somit der folgenden 
Beweisführung glücklich vorzuarbeiten. 

S. Cic. Orat. c. 34. 35. — Principe* pour la lecture de» Ora- 
teurt, L. I. CA. 3. Sect. 3. De l'eloquence du Barreau. — 
Zachariae Anleitung zur gerichtlichen Beredsamkeit; Heidelb. 
1810. 8. — E. Boinvilliert Principe» et morceaux choiiis 
tttioquence jüdiciaire; Par. 1826. 8. 

§. 475. 

Die hohe Bedeutung der geistlichen Beredsam- 
keit ist schon oben §.454. ausgesprochen worden. Im 
Gegensätze zur bürgerlichen Redekunst, welche eine au- 
genblicklich zweckmäfsige Entscheidung zu beabsichtigen 
pflegt, ist die geistliche Rede bestimmt, als das Werk ei- 
ner christlichen Gesinnung und Erleuchtung jene das Ge- 
müth erfüllende und im Lebenswandel sich bewährende 
Richtung des Geistes auf das Ewige hervorzubringen, wel- 
che man christliche Erbauung nennt. Uebcr die beson- 
deren Erfordernisse der geistlichen Rede und ihrer ein- 
zelnen Theile (Gebet, Eingang, üebergang, Thema, Ein- 
tb eilung, Ausführung, Beschlufs) giebt die Homiletik 
nähere Regeln an die Hand. — Noch erwähnen wir bei- 
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läufig die akademischen und Schul reden, welche 
gewöhnlich einen wissenschaftlichen Gegenstand behan- 
deln. Die neuere Beredsamkeit besitzt einige Muster 
dieser Art. 

S. Principe* pour la Lecture des Orateur», L. I. Ch. III. Sect. 
4. De l'Eloquence de la Chaire. — Maury Essai »ur l'elo- 
quence de la Chaire, nouv. ed. Par. 1810. 2 Voll 8. — J. J. 
Cheneviere Observation» »ur V eloquente de la Chaire; Ge- 
rleve 1824. 8. — Dr. Blair'» Ltd. XXIX.; Uebers. Vör- 
ies. XXVII. — Theodor, oder die Kunst zu predigen; eine 
Unterredung, aus dem Engl, des Fordyce; Leipz. 1780. 8. — 
Vier Abhandlungen über einige wichtige und gemeinnützige Wahr- 
heiten der Homiletik, von Spalding, Salzmann und Rese- 
witz; Berl. 1783. 8. — A. H. Niemeyer's Handbuch für 
christliche Religionslehrer; 5te Aufl. Halle 1805 — 7. 2 Bde. 8. 
— C. F. Ammon's Handbuch der Anleitung zur Kanzelbered* 
samkeit; 3te Aufl. Nürnberg 1826. 8. — J. A. H. Tittmann 
Lehrbuch der Homiletik; Leipz. 1824. 8. — F. V. Reinhard 
Geständmfs, seine Predigten n. s. Bildung zum Prediger betref- 
fend; 2te Ausgabe, Sulzbach 1811, 8. — Maafs Grundrifs der 
Rhetorik, §. 358. — Schott's öfter angeführte Theorie. 

§. 476. 

Die griechische Beredsamkeit war kein Gemein- 
gut des hellenischen Volkes, sondern bildete sich aus- 
schliefslich in Athen zur höchsten Vollkommenheit aus. 
Die übrigen Staaten Griechenlands brachten nicht Einen 
berühmten Redner hervor. In Sicilien aber entstand, 
sehr frühzeitig schon, die Theorie der Bedekunst, wel- 
che, von 4en Athenern in Rednerschulen weiter gebildet, 
die Beredsamkeit zu einem Grade von Verfeinerung stei- 
gerte, der nach dem Verluste der athenischen Freiheit 
allmählig in rhetorische Künstelei ausarten mufste. Un- 
ter den zehn attischen Rednern, die der alexandrinische 
Kanon für classisch erkennt, möchten Demosthenes, 
Aeschines, Lysias und Isokrates die gröfsten 
. sein. 

Ueber die Redher des Alterthums s. Plutarch's Lebensbeschrei- 
bungen der zehn attischen Redner; Ciceroni» Brutus, 8. de cit- 
ri» oratoriöus. — Vie» de» ancien» Orateur* Grecs, avte de» 
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Reflexion* tur leur Ehquenee; Par. 1752. 2 Voll. 12. — Dav. 
Ruhnkenii Hittoria Critica Orator. Graeeor. in der Reis- 
kischen Samml. Bd. VIII. $. 122. — A. Weitermann Ge- 
schichte der Beredsamkeit in Griechenland und Rom; Leipzig 
1833—35. 2 Bde. 8. — Manso lieber die Bildung der Rheto- 
rik unter den Griechen, in dessen Vermischten Abhandinngen; 
BresL'1821. 8. — Douxe Dittertationt tur Vorigine et let pro- 
gret de la Rhetorique et de VEloquence chez let ancient Grec$ 9 
in den Mem. de VAcad. des Intcr. T. XIII XXXVI. — Ora- 
torum Graecorum Monumenta % ed. J. J. Reitke; Lips. 1770- 
1775. 12 Voll. 8. — Oratoret Attici ex rec. Imm. Bekkeri; 
' Oxon. 182^-23. (nnd Berlin 1823-24.) 5 Voll. 8. Eioen 
neuen 1 Abdruck der Redner besorgte Dobson. — Demotthe- 
nit Oratiönet, ed. Hier. Wolfiut; Bat. 1572. /o/., c. J. Tay* 
lor t Vol. II. III.; Cantabr. 1748 et 1757. 4., beiße»«** Vol. 
I. II. IX- XL, danach ed. correctior, cur. Schaefer; Lond. 
1822 - 24. 4 Voll. 8. nnd Apparatur Lond. 1824 — 27. 5 Voll. 
8. — Demotth. et Aetchinit, quae tupertunt, omniä, c. Äthan. 
Aug er; Par. 1790. 4 Tom. I. Einzelne Reden: de Pace, iur. 
Ch. D. Beek; JLtns. 1799. 8. adver tut Leptinem, c. F. A. 
Wolf; Hai. 1789. 8. ed. II. cur. Bremiut; Tur. 1831. 8. 
de Corona c. Th. Cph. Harlet; Lipt. 1814. 8. Philippicae 
ed. Voemel; Lipt. 1829. 2 Voll. & Midiana ed. Ph. Butt- 
mann; ed. II. Berol. 1833.8. Demosthenes StaäUreden, übers, 
von F. Jacobs; Leipz. 1805. 8. Philippische Reden, übers, 
von A. G. Becker; neue ffiearb. Tb. I. IL Halle 1824-26. 8. 
VergL Demosthenes als Staatsbürger, Redner nnd. Schriftsteller 
von A. G. Becker; Abth. 1. 2. Qaedlinb. and Leipz. 1830 — 
34. 8. .' — Aetchinit Oratiönet tret, c. n. Taylor % et va~ 
rior.'in Heitkii Or. Gr. Vol. III. IV. Aetchinit oratorit 
oper'a ed. Brem*; Turici 1823. 2 Voll. 8. — Lytiae Oratt. 
c. Taylor ; Lond. 1739. 4.) ap. Reit k. V. VI. c. Auger; Par. 
1783.2V. 8. c. F.C. Alter; Vindob. 1785.8. ed. C.Foerttch; 
Lipt.. 1829. 8.; ed. J. Franz; Stuttg. 1831. 8. — Isoer a- 
ti* Oratiönet XXI. ed. H* Wolfii; Bat. lolO.fol. c. Guil. 
Battie; Cantabr. 1749. 2 Voll. 8. c. Ath. Aug er; Par. 
1782; 3 Voll. 4. c. W. Lange; Hai. 1803. 8. ed. Coray; 
Par.mi. 2 Voll. 8. Einteln Isaeratis Panegyricu* c. Mori 
tuitq, annott, ed.Guil.Dindorf; Lipt. 1826. 8./ ed. Spohn, 
ed. II cur. J. G. Baiterut; Lipt. 1831.8. de Pace nnd £ua- 
gor at, berausg. von Leloup, Mainz 1826. 1828. 8. 

§. 477. ' ' 

Eine besonders hohe Bedeutung hat die Bcrcdsam- 
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keit der Köm er, als die eigentümlichste Blüthe ihrer 
Nationallitteratur. Nicht ursprünglich auf Nachahmung 
der Griechen gegründet, sondern aus dem charakteristisch 
römischen Sinne für Recht und Politik hervorgegangen, 
und während der lebendigen Entwickclung des Staatsle- 
bens durch eine Reihe grofser Männer ausgebildet, ge- 
wann sie die höchste Vollendung in Cicero, der mit 
den glücklichsten Naturgaben, Rechtskenntnifs und poli- 
tische Erfahrung, aber auch das sorgfältigste Studium der 
Kunstregeln und griechischen Vorbilder verband. Wir 
habeu von ihm 56 gerichtliche und Staatsreden. Weit 
unter diesen Mustern steht die gekünstelte Lobrede des 
yüngern Plinius auf den' Kaiser Trajäü. Die unter dem 
Namen Quintilian's erhaltenen Declamationen sind nur 
rhetorische Uebungsstücke. 

Westermann'a angef Werk. — Eurigny sur l'eioquencc chez 
let Romains, in den Mein, de l'Acad. des Inscr. T. 36. — Ci- 
cero nit Qrationet ex rec. Graevii; Am*t. 1699 6 Voll. 8. 
c. CA. D. Beek; Up: 1795 — 1807. 4 Voll. 8. und in den 
Gesammtaasgaben der Ciceronischen Werke von Ernesti, Ga« 
ratoni, Sehfitz, Orelli. Cicero*s aose rles. Reden übers, von 
F. C. Wolff; Bd. 1—3. AUona 1805— 17. 8. P. Manutii 
Coviment. in Cicer. Oratt. c. Ck. GL Richter; Lips. 1783. 
8. — C. Piinii Secundi Panegyricus in Trajanutn Imp. ed. 
C. G. Schwarz; Norimb. 1746. 4., eo*. GL Ö. Gietig; Lipt. 
1796. 8., übers, von Schäfer; Ansb. 1784. 8., v. Wigand; 
Leipz. 1796. 8. — Panegyrici Veteret f ed. W. Jaeger; 2Vb- 
rimb. 1779. 2 Voll. 8. ed. fr. J. Arntxen; Traj. ad Rh. 
1790 — 92. 2 Voll. 4. Ueber diese Prunkreden Gallischer Rbe- 
toren b. Heyne Opnsc. VI. 5. 6. — .Quintiliani Declama- 
tionet CLXIV. ed. Pet. Burmann; Atrut. 1720. 4. 

> §. 478. 

Unter den Rednern der Italiener hat sich keiner 
einen classischen Namen erworben. Weit bedeutender 
sind die französischen Redner, vornehmlich die Geist- 
lichen Bourd alaue, Massiii on, Bossuet, Fle'- 
chicr, Saurin; ferner die gerichtlichen Redner Patru, 
Daguesseau, an welche sich seit der Revolution, wo 
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die politische Redekunst ihre höchste Ausbildung gewann, 
die grofsen Staatsredoer Mirabeau, B. Constant, 
Foy nebst vielen anderen, und der ausgezeichnete ge- 
richtliche Redner Dupin derAeltere anschlössen. Als 
akademische Lobredner zeichneten sich Thomas, Fon- 
ten eile und Cuvier aus. 

» 

Ueber die italienischen Redner a. Fontanini delV Eloqu. 
Jtal. Vol. I. p. 12^. Sammlungen: t. B. Oraxioni volgarmente 
gcritte da molti uomini illustri, raccolte da Franc. Santo • • 
vino; Venez. 1569. \fProsc Fiorentine, raccolte daUo Smar- 
rito Academico della Crusca (Carlo Dati); Fir. 1661-1722. 
6 Voll* 8. — — Sermoni du Pere Bourdaloue; a Lyon 
1751. 15 Voll. 12. — Sermont de Mattillon; Par. 1763. 13 
Voll, 12. — Recueil des Oraisons funebres par Bossuet; Par. 
1741. 12. — Recueil de» Orauon» funebret par Flechier; 
Par. 1744. 12/ — Sermon» »ur diver» texte» de VEcriture Sainte, 
par Jayue» Saurin; a la Haye 1749. 10 Voll. 8. — Recueit 
de diverses Oraisons funebres, Harangue», Discours et autre» 
Piece» d'Eloquence de» plu» celebre» Auteurs du tem»; Pari» 
1712. 6 Voll. 12. Lei orateur» chretien» ou choix de» meilleur» 
discour» etc. ; Par. 1820. 20 toll. 8. — Oeuvre» diverses de Pa~ 
truj Par. 1732. 2 Voll. 4. — Oeuvre» du Chanceliier Da- 
guesseau; Par. 1164 — 74. 8 Voll. 4. — Collection complete 
de» travaux de fl/r. Mirabeau Vaini a Vassemblee nationale; 
Par. 1791. 5 Voll. 8. Oeuvre» oratoires de Mirabeau; Par. 
1819. 2 Voll. 8. Oeuvre» choisie»; Par. 1820-21. 8 Voll. 8. 

— Benjamin Constant Disco urs a la ckambre de» De'pu- 
tes; Par. 1827. 2 Voll. 8. v — Discours du gener al Foy; Par. 
1826. 2 Voll. 8. — Choix de Rapport», Opinion» et Discour» 
prononces a la tribüne nationale depui» 1789 jusqu'ä ce jour; 
Par. 1818 — 22. 20 Voll. 8. Collection de» prineipaux discours 
etc. a la Chambre de» Pairs et a la Chambre des Depute's, de- 
pui» la Session de 1815, publ r par Cadiot, Par. 25 Voll. 8. — 
Dupin raine Memoire» et Plaidoyer», 1806—28. 18 Voll. 4. 

— Le barreau francais, par Clair et Ciapier ; Par. 1822- 
23. 16 Voll. 8. — Oeuvre» de Thomas; Par. 1773. 4 Voll. 
8. — Fontenelle Eloge» de» academicien» 8. §. 445. Cuvier 
Hecueil de* Eloge» historiques de» membre» de VAcademie Roy. 
des Science»; Strasb. et Paris 1819 — 27- 3 Voll. 8. ». oben §. 
445. Hecueil de» piece» d'eloquence presentee» a VAcademie 

s Frangoite depui» 1671 jusqu'en 1748.; Par. 1750. 2 Voll. 12. 
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§. 479. 

Bei den Engländern bat die politische und ge- 
richtliche Beredsamkeit eine hohe Ausbildung erreicht. 
Zu den gröfsten ihrer Staatsredner gehören: Pitt, 
Burke, Fox, Sheridan, Erskine, Huskisson, 
Canning. Auch fehlt es ihnen nicht an trefflichen Kan- 
zelrednern, wie T i 11 o t s o n , Sherlock, Secker, Jor- 
tin, Sterne, White, Blair. — In Deutschland 
hat zwar neuerdings auch die politische Redekunst, durch 
die Verfassung mehrerer Staaten begünstigt, aufzublühen 
begonnen, allein bis dahin beschränkte sich der Ruhm 
der deutschen Beredsamkeit fast ausschliefslich auf die 
geistlichen Redner, unter denen wir nur folgende bei- 
spielsweise nennen: Mosheim, Jerusalem, Spalding, 
Teller, Zollikofer, Reinhard, Marezoll, Drä- 
seke, Tzschirner, Hanstein, Ejlert, Schleier- 
macher, v. Ammon. 

S. Hegewisch's Geschichte der englischen Parlamentsberedsam- 
keit; Altona 1804. 8. — Hansard The parliamentary Hittor y 
of England, Vol. 1-36., an 1066 — 1803.; Lond. 1806 — 20. 
8. Hantard The parliamentary Debatet , Vol. 1 — 41. 1803- 
1820. New Seriet Vol. 1 — 25. 1821—29. Third Seriet Vol. 

1 — 20. 1830-33. Lond. 8. und andere Sammlungen. Anec- 

dotet of the Life of W. Pitt Earl of Chat harn, v>ilh hit 
Speeches in Parliament ; Lond. 1792. 2 Volt. 4. — Edm. Bur- 
ke' t Speechet; Lond. 1816. 4 Volt. 8. — Speechet of Ch. Fox; 
Lond. 1815. 6 Voll. 8. — Parlamentsredcn von Sheridan sind 
zu London 1816. 5 Voll. 8. gedruckt — Speechet of Thom. 
Ertk ine; Lond. 1810. 5 Voll. 8. — The Speechet of Will. 
Hutkitton; VoL 1 — 3. Lond. 1831. 8. — The Speechet of 
George Canning, ed. by Tlierry, See. ed. Vol. 1 — 6.; Lond. 
1830. 8. — Sermons by Archbithop Tillotton; Lond. 1757. 
13 Volt. 8. — Sermons by Bp. Sherlock; Lond. 1759. 4 Volt. 
8. — by Archbp. Secker; Lond. 1758. 8. Workt; Lond, 
1770. 12 Volt. 8. — by Jortin; Lond. 1771. 7 Volt. 8. — 
Laar. Sterne' t Sermons; Lond. 1760 tt. 4 Volt. 8. — Ser- 
mons by Joseph White; preached before the Univertity of 
Oxford; Lond. 1784. gr. 8. — by Hugh Blair, a new edi- 
tion, Lond. 1815. 5 Voll. 8.; deutsch von Sack und Schleier- 
macher; Leipz. 1781 — 1802. 5 Bde. 8. — Mosheim*« heil. 

Re- 
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Reden; Hamb. 1757. 3 Bde. 8. — Jerusalem's Sammlung ei- 
niger Predigten; Braunschweig 1752. 2 Bde 8. Nene Auflage 
Brannschw. 1788. 8. — Spalding's Predigten; BerL 1768. 8. 
Neue Predigten; BerL 1770. 8. 1777. 84. 2 Bde. 8. — W. A. 
Teller's Predigten, in zwei Sammlungen; BerL 1772. 74. 8. 
Sonn- und Festtagspredigten durchs ganze Jahr; Bjerl. 1785. 2 
Bde. gr. 8. — Zollikofer's säiumllicbe Predigten; Lpz. 1798- 
1804. 15 Bde. 8. Samml. noch ungedruckter Predigten; Leipz. 
1811.8. — F. V. Reinhardts Predigten; Wittenb. und Zerbst 
1792—93. 2 Bde. 8. und 35 Bände Predigten aus d. J. 1795- 
1812, welche zu Sulzbach 1796—1813. 8. herausgekommen 
sind. — J. G. MarezoH's Predigten; Göttingen 1790. 92. 2 Bde. 
8. u. a. m. — J. H. B. Dräsekc Deutschlands Wiedergeburt 
(evang. Reden); Neue Aufl. Lübeck 1817. 2 Bde. 8. Predigten 
für denkende Verehrer Jesu; 4te Aufl. Lüneb. 1826. 5 Bde. 8. 
und viele andere. — A. Tzschirner Predigten; Leipz. 1812 
und 1816. 2 Bde. 8. Predigten (1817—1828); 2te Aufl. Lpz. 
1829. 4 Bde. 8. — G. A. L. Hanstein Erinnerungen an Jesus 
Christus, 30 Predigten; BerL 2te Auflage 1815. 8. mit 4 Fort- 
setzungen bis 1820., und zahlreiche einzelne Predigten. — Ey- 
Iert Homilien über die Parabeln, 2te Ausgabe Halle 1819. 8.; 
zahlreiche Gelegenheitsreden. — Fr. Schleiermacher Ueber 
die Religion, Reden an die Gebildeten unter ihren Verächtern; 
Berl. 1799. 8. Predigten, 6 Sammlungen; BerL 1801 — 1831. 
8. Sämmtl. Werke, Abth: IL Predigten; BerL 1834 ff. 8., bis 
jetzt 4 Bde., und litterarischer Nachlafs, Predigten; Berl. 1835. 
8., bis jetzt 2 Bde. — Chph. Fried, y. Ammon Christi. Re- 
ligionsrorträge, 6 Theile, Erlangen 1793 — 96. 8. Religionsvor- 
trSge im Geiste Jesu; 3 Bde. Gott. 1803 — 9. 8. — Von mch- 
rern Predigten s. Ersch's Handbuch, Band I. Neue Auflage. — 
Als panegyrische Reden zeichnen sich aus: Enge Ts Lobrede 
auf den König; BerL 1781. 8. Rede, am Geburtetage des Kö- 
nigs gehalten, BerL 1786. 8.; als akademische Reden: Send- 
ling Ueber das Verhältnifs der bildenden Künste zu der Na- 
tur; Schiller Was heilst und zu welchem Ende studirt man 
Universalgeschichte. Auch sind Herder's Schulreden muster- 
haft. 
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Seite 8. Zeile 11 t. o. lies StSckling statt StSrHing. 

— 23. — 12 y. o. — geistigsten st. geistreichsten. 

— 35. — 8 v. u. — |. 36. st §. 35. 

— 45. — 15 v. o. — Languages st Langaage. 
54. — 6 v. n. — J Ordens st. Jörden's. 

— 100. — 16 v. u. — Chinois, st. Chinois., 

— 155. — 7 o. — Jacobs st Jacob's. 

— 264. — 2 y. u. — Comedien$ u. des st Concedien* u. de. 

— 270. — 17 o. — in welchen st in welchem. 

— 272. — 8 v. o. — Area de st. Arrade. 

— 284. — 14 v. o. — Nebenbuhler st. Nachahmer. 

— 286. — 2 v. o. — ivQtofwv st ivqiattov. 

— 321. — 6 y. o. — Jonathan st Johann. 

— 332. — 3 v. u. — Rhet. lib. J. st. Rhet. 

— 336. — 8 o. — Montaigne st Montague. 

— 363. - l?.i - Simonie de st Simon de. 

In §. 135. ist m den italienischen Hymnen dichtem Manzoni 
hinzuzufügen, wegen der vier trefflichen Hymnen: Die Auferstehung, 
der Name Maris, die Geburt, die Passion. 
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